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Wıiırtschaft un: Handel in den frühchristlichen Gemeinden
(1.—3 Jh n.r

Von HANS-JOACHIM

Meınen Eltern

Einleitung
Versuche, die rage ach den Ursachen des Sıeges des Christentums

beantworten, siınd weıtestgehend VOTLr dem Hiıntergrund der Religions-, Philo-
sophie- und Geistesgeschichte nte  men worden.

Dıie ersten Tre1 Jahrhunderte wurden 65 se1l dieser Stelle geEeSTALLEL
vereinfachen reduziert als Zeıiıtraum des Kampftes zweler Religionen, in
dem das Christentum kraftft seines Wahrheitsgehaltes un unermüdlıcher
Opferbereitschaft en Sıeg ber das Heıdentum, eın den relız1ösen Be-
dürftfnıssen der Menschen nıcht mehr gerecht werdendes polytheistisches
System, davontrug.

1)as soz1ale ngagement des Christentums wurde als einer der esent-
lıchen Gründe seiner Ausbreitung un letztlich se1nes Sıeges angesehen, wurde
1aber mehr gepriesen als untersucht.

Hıer etzten 11U.  —$ die ersten Überlegungen ein. Wıe ISt CS eLtwa erklärbar,
dafß 1m Jahrhundert vor dem Hiıntergrund eines ımmer weıtere Kreıse
z1iehenden wirtschaftlichen Verfalls die Christenheıit ständig umfangreıichere
soz1ale Aufgaben für ıhre Mitglieder Ja darüber hinaus erfüllen
konnte?

Es scheint fast, als se1 die Rezession un der Verfall der Christenheıit
vorbeigegangen.

Die Vermutung, die christlichen Gemeıinden hätten schon dieser eIit
bemerkenswert viele Mitglieder AUS den reichen Schichten gehabt, annn 1Ur

Die vorliegende Studie wurde 1M 977/78 VO  ; der Philosophischen Fakultät der
Westtälischen-Wilhelms-Universität als Diıssertation dem Tıtel „Die wirtschaftliche
Stellung der Christen 1n den ersten Tre1ı Jahrhunderten besonderer Berücksichtigung
ıhrer Beteiligung Handel“ ANSCHNOMMECN., Die Herausgeber der die dankenswerter-
welse 1ne Veröffentlichung 1n dieser Form ermöglichten, riıeten dem Verfasser, seinen In-
tormationsstand VO:  j 1977 der Oftentlichkeit vorzulegen; deshalb 1St aut eine Einarbeitung
LNECUETETr Liıteratur verzichtet worden.
SAR An Economıic Survey of ncient RKRome, hrsg. VO  - Frank, Bde (Baltimore

1933—40).



HAN5S-JOACHIM

teilweise befriedigen. Hierbei sollte allerdings ıcht den Senatorenstand
gedacht werden, dessen Stellung 1m vorkonstantinischen Christentum ımmer
noch ıcht geklärt ist *.

Nach Eck? ISt dıe Zeıt des Commodus der Begınn des erkennbaren
Eiındringens des Christentums 1ın den Senatorenstand. ann sieben DPer-

Aaus dem un Anfang des Jahrhunderts aufzählen, die sicher dem
„Ordo senatorıus“ Nistamme

Von diesen sınd Personen Frauen. Eınen 1ın dieser eıit amtiıerenden
Senator als Christ iıdentifizieren, 1St unmöglıch *.

Bedenkt iINnan die gerınge Zahl der ZU „Ordo senatorıus“ gehörenden
Menschen verwundert der mäfßige Missionserfolg 1n diesem Stande ıcht

Sibt tür die eıit von Augustus bis ZUr 7zweıten Häiälfte des Jahr-
hunderts eine ‚approxıimatıve Tahl“ VvVon 8OOQÖO männlichen Angehörigen des
„Ordo senatorıus“ Als Zahl der weıblichen Mitglieder mM1n-
destens 7000

Aussichtsreicher erscheint CDy das Christentum nach wirtschaftlichem
Verhalten untersuchen. Dabei soll nıcht auf die wirtschaftsethischen For-
derungen AaUS der frühen cQhristlichen Überlieferung eingegangen werden, die
etwa2a durch Seipel Troeltsch®, Hauck 10 und auch durch Bogaert
eingehende Darstellungen erfahren haben

Der Vertasser 1St der Meınung, daß eine solche Untersuchung die Ge-
schichte des Christentums eiınen Aspekt erweıtern kann, nämlıch die Aus-
breitung und die Auseinandersetzungen mi1t dem römischen Staat konse-
quenter wirtschaftsgeschichtlichen Gesichtspunkten sehen, als es

bislang 1ın der Forschung versucht worden ISE.
Bisher 1St VOL allem autf die materiellen Hiıntergründe der valerıanıschen

Verfolgung hingewiesen worden. So außert sıch ELW Linsenmeyer!?:
„Übrigens ze1ıgt gerade das Martyrıum des heilıgen Laurentius, dafß auch
fiskalische Erwagungen ein Motiıv der Verfolgung damals bildeten D

Vogt schreibt 13: „ Wenn auch das fiskalische Interesse der VO Finanz-
miıinıster (Macrıanus, Vf.) beratenen Regierung AUS diesen Bestimmungen

Dazu Das Eindringen des Christentums 1n den Senatorenstand biıs Kon-
stantın Gr., 1n : Chiron (1971) 281—406

Ebd 31906 Anm S Ebd 388 Ebd 399
Dazu Eck, Sozialstruktur des römischen Senatorenstandes un! statistische Me-

thode, 1n Chiron (1973) 275—2304
0 Ebd 282 Ebd

eipel, Die wirtschaftsethischen Lehren der Kirchenväter (Wıen
.  T Troeltsch, Dıiıe Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen (Tübingen
10 Hauck, Dıie tellung des Christentums Arbeit und Geld (Gütersloh
11 Bogaert, Geld (Geldwirtschaft), in RAC (1976) 797-907, bes 843—899
12 °A. Linsenmeyer, Die Bekämpfung des Christentums durch den römischen Staat

(München 153
Vogt, Christenverfolgung (l}i5torisch), 1in RAC (1954) 1188



Wıiırtschaft un: Handel 1ın den ftrühchristlichen Gemeinden

(Cyprıan, Ep 80, V4S) deutlich wiırd, WAar das Ziel des Vorgehens doch
die Beseitigung der christlichen Führerschicht.“ FEınen Zusammenhang ZW1-
schen der prekären wirtschaftlichen Sıtuation des Reıiches und den Ma(fßnah-
THEN Valerians stellt Moreau her 14. 3 ” annn versuchte Cn (Valerıan,

V£J); das Kirchengut konfiszieren, wenıgstens bıs Z eiınem gewissen
Grade Ersatz für die fehlenden Einkünfte Aaus Gallien und dem Osten
schaffen.“ Gregoire !$ stellt die Verfolgungsmaßnahmen Sanz auf die DPer-
SO  3 des Marcus Fulvius Macrıanus ab, der als erster Staatsmann die Auseın-
andersetzung mıt dem Christentum 2Zu benutzt, die zerrutteten Staats-
finanzen zumiındest teilweise sanıeren. Frend 16 rückt die WIrt-
schaftlıche Lage der Kirche in den Mittelpunkt seiner Vermutung, da der
kırchliche Besıtz dıie valerianıschen Verfolgungsmaßnahmen nıcht gering be-
einflußt haben könnte. So folgert Frend weıter, da{ß 1ın der Mıtte des drıtten
Jahrhunderts dıe christlichen Gemeinden begüterten Zeıtgenossen als WIrt-
schaftlıch stabile Refugien erschıienen 1!7. DeBlois geht weıter, iındem CT

behauptet, da{ß Valerian ZWAar auch andere Motive gehabt haben könnte, er
aber ın dieser eıt ganz besonders in einer finanziellen Notlage SCWESCH se1l

Auch das Eındringen des Christentums 1n das Wirtschaftsgefüge des
Reiches un die daraus resultierenden Auseinandersetzungen 1n früherer eıt
siınd Gegenstand der Betrachtung geworden.

Schon Meyer hat auf die wirtschaftlichen Störungen hingewiesen,
‚welche die Ausbreitung des Christentums brachte, die annn ZUr Erregung
der feindlichen Stimmung beitrugen.“ 19 Und Wlosok konstatiert?29:
AKUrZ, der Statthalter (Plinius 118 V{f.) erkennt 1m Christentum eine
akute Gefahr für das relig1öse un wiırtschaftliche Leben D Plank]
oylaubt mıiıt 1nweIıls auf den Rückgang des Opterfleischverkaufs, da 1ın
Bithynien der Statthalterschaft des Plinius die Gutsbesitzer, Viehzüch-
ter un: Getreidehändler meısten VO  3 der Ausbreitung des Christentums
betroffen worden siınd 21. Plank] welst die Vermutung VO  3 Hanslık 22
zurück, der AUuUS den gleichen Gründen die heidnısche Priesterschaft als Haupt-
geschädigten ansıeht. Sherwin-Whıite wıederum wendet sıch

Moreanyu, Dıiıe Christenverfolgung 1m römiıschen eıch (Berlin
15 Gregoire, Les persecutions ans l’Empire Romaın (Brüssel “1964) 46
16 Frend, Martyrdom and Persecution 1n the Early Church (Oxfort 427

Ebd. 4272
De Blois, The Policy of the Emperor Gallienus (Leiden 176

Meyer, Ursprung un Anfänge des Christentums 111 ( Stuttgart — Berlin
560

2() Wlosok, Rom und die Christen (Stuttgart
21 Plankl, Wirtschaftliche Hıntergründe der Christenverfolgung iın Bithynien, in.®

Gymnasıum 60 (1953) 5 interessant 1St die schnelle Replik auf Plankl VO  3 Schmid, Eın
verkannter Ausdruck der Opfersprache 1n Plinius’ Christenbrief, in VigChr (1953) 75—/78

Hangslık, Jahresbericht ber dıe Fortschritte der klassiıschen Altertumswissen-
schaft, begr. V O]  —_ Bursıan, hrsg. VO  3 Thierfelder, 2872 (1943)
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Plankl]l und hält die Priester OL their AagENTS Z assıstants“ für die aupt-
betroftenen 23

Am weıtesten 1St bisher Castrıtius >  NSCNH, der ın den wirtschaft-
lıchen Interessen verschiedener soz1ı1aler Gruppen der heidnisch-römischen Ge-
sellschaft dıe wesentlichen Gründe tür die Auseinandersetzung Christentum—
He1dentum schon se1it frühester eIit sieht 24 Castrıtius zählt sechs Reibungs-
punkte auf
a) Das Eiındringen des Christentums 1n die römische „Großfamilie“ be-

stehend AUS Freıien un: Sklaven „bedrohte iın ıcht geringem Ma(le
deren ökonomische Struktur“25.
Das Christentum storte den antıken „Religionsbetrieb“ und se1ne
nomiıschen Interessen Z

C) Der Wiıiderstand des Christentums bestimmte Berufsgruppen führte
„Feindschaft und Ha{ft“ A

Eın bedeutender Wırtschaftszweig wurde 1n seiner Gesamtheıit bedroht,
näamlı:ch der Handel mMI1t Opftertierenz

e) Die wachsende Konkurrenzfähigkeit christlicher Handwerker führte
eıner verschärtten Lage auf dem Arbeitsmarkt2
"Und auch die heidnıschen Philosophen, dıe VO  3 den finanziellen Beıiträ-
SCH ıhrer Zuhörer lebten, hatten dıe Konkurrenz der Christen durchaus

fürchten und oriften deshalb ZUu Mittel der Verleumdung und An-
ze1ge, sıch den Zulauf ıhren Veranstaltungen erhalten.“
(3an7z besonders NIW dieser Stelle auf das Buch VO  3 Grimm hin-

gew1esen werden 31. Grimm konnte die Lehrmeinung VO  a} der SA Kirche“
relatıvieren, als systematisch alle Nachrichten Aaus christlicher und heid-
nıscher Überlieferung ber Personen Aaus den gehnbenen Schichten 11-
menstellte 3

Freilich bleibt auch ach eıner solch umfassenden un tür zukünftige Un-
tersuchungen AUS diesem Themenbereich grundlegenden Darstellung doch
1L1UT der Schlufß, da{ sıch das Christentum der ersten 7wel Jahrhunderte VOI-
nehmlich AUuUS den untferen Schichten rekrutiert hat, „Wıe relatıv zahlreich
auch ın diesem Zeitraum dıie ‚Ausnahmen‘;, die vermögenden un hoch-

Sherwin-White, The Letters of Pliny. Historical an Socjal Commentary
(Oxford 709

H. Castrıtius, Materiell-Skonomische Hintergründe der Christenverfolgungen 1m
Römischen Reich, in Castrıtius Ar y Herrschaft, Gesellschaft, Wirtschaft (Donauwörth

52—-95; 1er nımmt Castrıtius se1ne Thesen wieder auf. die schon 1n „Studien
Maxıminus Dayas Il Frankfurter Althistorische Studien (Kallmünz 5260

vorgetragen hat.
Ebd 8 3 Ebd Ebd
Ebd Ebd Ebd 58

Grimm, Untersuchungen Z sozialen Stellung der frühen Christen 1n der rOM1-
schen Gesellschaft (Dıss. München

Ebd 6715



Wirtschaft un!: Handel 1ın den frühchristlichen Gemeinden

gestellten Personen der miıttleren unvielleicht der oberen Schichten waren.°>
Hıngegen wırd INan 1mM Jahrhundert „den Schwerpunkt des Christentums
NUur noch stark eingeschränkt generell ın den Unterschichten suchen
dürfen“ 34

Die bibliographischen Angaben Grimms sınd iın ıhrer Breıte und Vielzahl
bemerkenswert und werden 1ın Zukunft eın schnelles Einarbeiten 1n Einzel-
aspekte dieser Thematik ermöglichen.

Der Vertasser der vorliegenden Studie mu{ besonders iın dem ersten
Kapiıtel ständig auf Grimm verweısen, da aufgrund der Quellenlage Paralle-
len unausweichlich Ci1e

Hıer se1 der Weg des Christentums verfolgt als einer VO Ideal der Ar-
MUL gepragten, kleinen Gemeinschaft bıs der das >  T Reıich UMSPaAaNNCN-
den, finanziell wohlsituierten UOrganısatıon.

Dıiıe Anfänge des Christentums und die Urgemeinde ın Jerusalem
Dıie ersten Repräsentanten der Religion Menschen Aaus den

untferen Bevölkerungsschichten. uch die Apostel en  ten 7zumeılst
diesen Schichten. Anders Wr das be1 Jakobus un: Johannes. S1e CENTISprOSsSEN
eiınem Hause, das wahrscheinlich ber Zewıssen Besitz verfügte, 1aber ıcht
unbedingt als wohlhabend bezeichnen 1St 59 Denn WIr ertahren lediglich,
da{ß der Vater VO  a} Jakob und Johannes, Zebedäus, autf dem yalıläischen See
mı1t seiınen Söhnen als Fischer tätıg WAar un: Tagelöhner iıhnen eım Fisch-
fang halfen 36 Das O0Ot des Zebedäus hatte also die Größe, mındestens
füntf Fischer und den Fangertrag transportieren können. Be] DPetrus 1St
eın bescheidener Wohlstand konstatieren, enn CT besaß eın Haus 57 über
dessen Wert un Größe WIr allerdings nıcht informiert Sind. Immerhin be-
deutete dieses Haus DPetrus viel, da{ß C sıch die Zukunft Sorgen machte,
nachdem C: C555 verlassen hatte38. Jesus Zzerstireutfte seline Sorgen, ındem ©1° SC-
rade den freiwillig Armen hundertfachen Ersatz versprach S (3anz siıcher 1St.
Matthäus durch seine Tätigkeit als Zöllner 40 beträchtlichem Reichtum
gekommen. Er besaß eın Haus und konnte Jesus, seline Jünger und viele ZOöN-
nNer bei einem Gastmahl bewirten 41 uch VO  w} diesem umfangreichen Besitz
mufste sıch Matthäus trenNeN, 1n dem ENSCICH Gefolgschaftskreis Jesu
bleiben können.

Ebd 3153
34 Ebd 2313

Wıe Grimm (Anm. 31) behauptet.
577

1’
Mt 8) 1 I 2 9 4’ 38; vgl Grimm (Anm 31) 88
Mt 1 9 2 9 vgl 10, 28 un 18, 28
Mt 1 3 28 fl E 10, 29 H’ S, 29

4.() Mt 9’ Dlr 2) 1 D
Mt 9, 1 2) 1 57 2 vgl Grimm (Anm 31) mMIt weıterer Literatur.
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Wıe sehr gerade die rreiwillige Ärmut, Verkauf des Besiıtzes und
Verteilung des Erlöses die Armen, von Jesus dem Ideal seiner Gefolg-
schaft vezählt wurde, ze1ıgt die Geschichte VO „reichen Jüngling“ 42 Hıer-
nach enugte 65 nıcht, nach den Geboten leben, sondern erst der Schritt
ZUuUr rreiwilliıgen Armut führte Zu eigentlıchen Christsein. Dıiese Forderung
konnte oder wollte der „reiche Jüngling“ ıcht ertüllen und Sing tort. Im
Anschlufß daran eröftnete Jesus seiınen Jüngern, da{ß eher eın Kamel durch
eın Nadelöhr gehe als eın Reicher ın das Reich (Gsottes 45

Dennoch tauchten 1n der Umgebung Jesu immer wieder Begüterte auf 44.
die Ratsherren Josef VO  3 Arımathia 45 un Nıkodemus *6, eın Synagogen-
vorsteher MI1It dem Namen Jaiırus *7, Zöllner *8; W 1e etwa Matthäus, den
Jesus 1n seine CNSC Umgebung berief4 eın namentlich iıcht geENANNTEF Schrift-
gelehrter D

Auch höhere Mılıtärs sınd 1ın der Umgebung Jesu feststellbar: in Kapher-
Aun eın 1m ange eines ‚centurı0“ stehender Soldat ol der sicherlich ıcht
1m römischen Diıenst stand 02 eın Soldat gleichen Ranges spater 1n Jerusa-
lem 9 Darüber hınaus wırd uns och VO  —$ weıteren Personen AaUSs besitzenden
Schichten berichtet, mı1t denen Jesus Kontakt hatte d4

uch diese recht zahlreichen Ausnahmen verschieben das Bild VO  3 der
soz1alen Struktur der Gefolgschaft Jesu 1Ur unwesentlich. twa folgern,
Jesus 10 seiner nächsten Umgebung durchaus und iın selbstverständ-
lıcher Weiıse Eıgentum un Reichtum voraus“ d9 1St VO  $ der Begrifflichkeit
überpointiert.

So 1STt nach W1€e VOTL ıcht auszuschließen, da{ß die Nachrichten Von be-
gyuterten Personen 1n der Umgebung Jesu gerade iıhres Ausnahme-
charakters 1n die Überlieferung eingegangen sind. Es ann nıcht bestritten
werden, daß bei den Evangelisten für die Armen zumındest eine AuSSCSPIO-
chene Sympathie gehegt wırd 56 Besitz un Reichtum hingegen lassen die
Gefahren für das Seelenheil der Menschen orößer werden.

Mt 19 16—22; 10, 1/7-22; 1 9 18—23
Mt 1 ‚ 10, 29 1 9 25

44 Vgl Grimm (Anm. 31) 81—-89
Mt Z > 13 472 fr 23, 50; Joh 19 38; vgl 8284
Joh 3, i 7‚ > 19, 598 vgl eb  Q
Mt D 18; D 22 S, 41 ; vgl eb

48 Mt 9, 10; Mk Z 1 D 29 19, D vgl
Mrt 8y 1 vgl Grimm (Anm 31)

51 Mt S, 5—13; Lk e 1—10; Joh 4, 46—53; vgl eb  Q 81
Vgl eb  Q 81 Anm

53 Mrt Z 54; 15 3 2 9 47; vgl eb  Q 81 und Anm
Vgl wa Mt 26, 6—‚ 14, 3—5; S, 3‚ 1, /R Joh 12, 3—5; 1 ‘9
So Grimm (Anm. 31) 260
Anders Grimm 256276
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Jesus un seine Jünger lebten Bedürfnislosigkeit un treiwillige AÄArmut
VOT. Es 1St VO  $ ıhnen eın Anzeıichen überliefert, da{ß s1e ıhren wirtschaft-
liıchen Status verbessern wollten, wenngleich hın un wieder die Sorge
das täglıche Trot un die Zukunft deutlich wurded

Darüber hinaus erschien N iıhnen ratsamer, sıch VO  e allen Verwicklungen
mıiıt weltlichen Angelegenheiten fernzuhalten. Zum Beispiel lehnte CS Jesus
ab, als Rıchter und Verteıler fungieren9 Die Aufgabe ıhrer Berute VCI-
deutlicht 1es ehesten. Jesus selbst hatte den Berut des Zimmermannes
aufgegeben 99 den auch se1n Vater ausgeübt hatte Ö! Petrus un Andreas
en Fischer SCWESCH ö Jakobus un Johannes ebenfalls diesem Erwerb
nachgegangen ®, Matthäus hatte VOT dem Zusammentreffen mıt Jesus als
Zöllner einen einträglichen Beruf ausgeübt Ö

Dıie ersten Missıonare wurden angehalten, die Sorge das tägliıche TOT
den ügungen (Gsottes überlassen Ö

Dıie Mitglieder der Urgemeıinde, die WIr ach dem ode Jesu iın Jerusalem
vorfinden, hatten sıch tür eıne Lebensform entschieden, die epragt WAar VO  -
naher Jenseitserwartungö Eın beredtes un oft überinterpretiertes Zeugnis1St eiıne Stelle Aaus der Apostelgeschichte Öl Die Miıtglieder der Gemeıinde Von
Jerusalem verkauften den Grundstock ıhrer Exıstenz, Haus un Acker,
den Erlös der Gemeinschaft ZUuUr Verfügung stellen. Wır hören, da{ß
5000 Menschen autf diese Weıse eın Leben führen konnten un eine DC-WI1Ssse eıit eın Notleidender ıhnen SCWESCH se1n soll 68

Dıie Geldsammlungen für die „Heıiligen“ in Jerusalem zeıgen uns, dafß
das Konzept völlig unwiırtschaftlichen Verhaltens auf die Dauer ıcht auf-
ging 70 Hıerbei wurde besonders die Gemeinde von Korinth angesprochen W

57 Mt 6) 25 19 2 9 Lk I%Z:
558 Lk 12 13

6,
Mt 13, 55
Mt 4, 1 Mk I

02 Ö,

64 Mt 1 9 1 6, ö3 Lk 10, 4,
Vgl Meyer (Anm 19) 111 209—266; Lietzmann, Geschichte der alten Kırche

(Berlin #41961) 56—67; Bayus, Von der Urgemeinde 7ADün trühchristlichen Großkirche, 1n
HbKG I hrsg. VO!]  3 Jedin (Freiburg

6 Apg Z f.; 4, 239237
67 Apg 4,

Apg 4, Zur Diskussion se|  ber den „Kommunısmus“ un: die Gütergemeinschaft
1mM frühesten Christentum vgl Grimm (Anm 30 277289 mit weıterer Literatur.

Kor D
7U Vgl dazu Bowen, Paul’s Collection for the Saınts, 1n H'ThR (1923) 49—58;

H. Buck, The Collection tor the Saınts, 1n ° 423 (1950) 1—29; Gi0r7g1, Die Ge-
schichte der ollekte für erusalem (Hamburg

A Kor 16,
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die demnach als finanziell wohlsituijerte Gemeinde galt 72 Dennoch bleibt
auch für die soz1ale Struktur der Christen ın Korinth testzustellen, „daß 1n
der korinthischen Gemeinde die meısten Christen Aaus unferen Schichten
stammen“ 7

Das wiırtschaftliche Dilemma der Gemeinde 1n Jerusalem kommt
besonders dadurch ZU Ausdruck, dafß celbst 1n den Gemeinden Make-
doniens für die „Armen“ gesammelt werden mußflßlte.

Miıt der Eroberung Jerusalems durch Tıtus 1m Jahre 70 I, Chr. fand auch
die Vorrangstellung dieser Gemeinde ıhr Ende7

Exkurs
Zum Problem der Gütergemeinschaft in Apostelgeschichte 4, 2735

Die Bemerkung in Apg 4, 1St verstehen, da{fß durch die Ver-
kaufserlöse un Spenden den Miıtgliedern der Urgemeıinde eın Ex1istenz-
1ınımum ber einen nıcht bestimmbaren Zeitraum vewährt werden
konnte. Wır hören, da{fß ach Apg 4, sıch 5000 Menschen der schon be-
stehenden kleinen Gemeinde angeschchlossen haben diese Zahl der die

Darstellung der Urgemeinde ”® eine Fiktion miıt propagandıstischem
Wert 1St oder ob der Realıi:tät Rechnung wurde, soll 1er nıcht ent-
schieden werden. Bleiben WIr 1aber einma|! be] dieser Zahl un versuchen uns

vorzustellen, W 4as G$S bedeuten konnte, in der Hältfte des Jahrhunderts
für 5000 Menschen 1ın Jerusalem das Ex1istenzminimum siıcherzustellen 78

Vgl Theißen, Soziale Schichtung 1ın der korinthischen Gemeinde, 1n : ZN 65
232-27/2; ders., Dıie Starken und Schwachen 1n Korinth, In Evangelische Theologie

35 (4975) 155172
Theißen, Soziale Schichtung (Anm. /2) 268; Korinth hatte sıch dieser Zeit

einem politischen, kulturellen un wirtschattlichen Zentrum entwickelt. Es Wr Verwal-
LUNgSZENTrUM VO  —. Achaia geworden Uun! wieder Austragungsort der Isthmischen Spiele.

Rostovtzeff attestiert Korinth einen „blühenden Handel, der nıcht 1LUFr Transıthandel
war  w (Gesellschaft un: Wırtschaft 1mM römischen Kaiserreich |Leipzıg 348);
Larsen I * Corinth, Patrae an Athens the commercıal and bankıng cCenters of
Greece“ (Roman Greece); vgl ferner Lenschau, Neukorinth, 1n ? Suppl

Theißen, Soziale Schichtung (Anm. /2) 261—264
Kor S,

Röm 1 9
Dazu Lietzmann (Anm /3) 6567
Am ausführlichsten G. F. Brandon, The Fall of Jerusalem and the Christian

Church (London
780 Vgl Grimm (Anm 31) 277289
78b Die Gütergemeinschaft wırd erwähnt tür die Zeıt VOr dem ode des Julius

Agrıppa 1mM Jahre U Chr. Die für uns interessante Zeıt wırd noch ın den dreißiger
Jahren des Jh SCWESCH se1n.



Wirtschaft un: Handel 1n den frühchristlichen Gemeinden

Ben-Davıiıd beschäftigt sıch 1m Kapitel VI se1nes Buches mi1t „Eın-
kommen un Lebenshaltung“. Als Quellen benutzt 65 1er überwiegend
Mischna, Tosephtha, Baraitoth 80. „Das besagt, da{flß der Hauptteıil des uns

AT Verfügung stehenden Materıals das Bıld der Wiırtschaft der tanna/’ıtischen
Epoche widerspiegelt, also Zahlen lıefert, die den Zeitraum von 150 VOTLT

Begınn ÜNMSGT ET Zeitrechnung bis ungefähr Z Jahre 2725 Chr. betreften.
In diesem Zeitraum WAar das Preisniveau relatıv stabil.“ 81 Diese generöse
Aussage ber das Preisniveau modifiziert Ben-Davıd dahingehend, da{f er

die „relatıve monetare Stabilitiät“ auf Reichsebene für die eIit VO  a} Augustus
bıs Mark Aurel einschränkt5

Mit gebotener Vorsicht wırd INa  >; Angaben AaUuUs der Häilfte des Jahr-
hunderts auch für unseren Zweck verwenden können. Voraussetzung 1St
selbstverständlıch, da{f sıch diıe diesbezüglichen Textstellen nıcht auf Zeıten
VO  e Mißernten, Krıiegen, Epidemien uUSW. beziehen, die die Preıse unweıger-
ıch 1n die Höhe trieben un: somıt eın verfälschtes Bild vermıiıtteln.

Der Begrift „Existenzminiımum“ ann in uUuNsSseTEeN Zu-
sammenhang nıcht interpretiert werden als Gewährung VO  } Nahrung 1n der
enge, die die blofße Aufrechterhaltung der Lebensfunktionen ermöglicht.
Sondern die Miıtglieder der Urgemeinde mußÖten sSOWeIlt werden, da
S1Ee aktiv Leben der Gemeinde teilnehmen konnten. Es mu{fite also eine
ausreichende Versorgung mıiıt Lebensmitteln gesichert werden.

Aur dıe Periode bıs AA Ende des Jahrhunderts gelten als jährlıches
Existenzminimum 200 Zuz Il A00) Denare) .“ 83 Dieses mu{flÖte tür eine
Famılie VO  $ nıcht genannter Kopfzahl ausreichen. Verfügte jemand ber
diese 200 Denare Jahreseinkommen, f1e] SN nıcht mehr die Armen-
gesetzgebung S Dıies 1St auch die Summe, die be1 Eheverträgen als „Morgen-
gabe  C eıner Tau geNannt wurde. Der 7Zweck dieses Betrages WAar die Sıcher-
stellung des Lebensunterhaltes der Trau für eın Jahr nach 'Tod des Ehegatten
oder ach der Scheidung

Folgen WIr dem Text 1n Matthäus Z0; Z 9, 10, 13, konnte eın Land-
arbeiter täglich Denar verdienen ®®. Be1 einer durchschnittlichen Beschäf-

Ben-David, Talmudische Ckonomie (Hildesheim
Vgl Schaller, Rabbinische Lıiıteratur, 1n KIP 4,

81 Ben-David (Anm 7/9) 291
Ebd 292 vgl Pekäry, Studien ZUuUr röMm1s!  en Währungs- un Finanzgeschichte,

1n : Hıstoria 111 (1959) 443489 Pekäry resumilert 488 ıVE Fınanzen Mark Aurels
scheinen och 1n u Ordnung SCWESCH se1in. Weniger kann dies VO  —$ Commodus
behauptet werden.“ Weıter 488 Is ber 1mM Jahre 193 Uun! danach eine riesige
Menge VO  3 Sılbergeld das eıch überflutete, die Denare selbst Edelmetallgehalt
auffallend verloren un! iınnerhalb der renzen bleiben mulßsten, wurde der Ite Glaube

den Wert der Währung VO  3 Grund autf erschüttert.“
Ben-David (Anm. 7/9) 292
Ebd 297

85 Ebd 293
Ebd 293 un Anm
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tiıgung VO  — 200 Tagen 1m Jahr 87 würde die Summe wıederum dem oben
erwähnten „Existenzminimum“ entsprechen 58

Aus welchen einzelnen Posten sıch diese 200 Denare zZUusammensetzen,
erfahren WIr 1mM tolgenden:
a) Nahrung

AJn der eit des Talmud bildet Brot, mıiıt einer Prise Salz gewurzt,
NUr allzuoft die einzıge KoOost des Mannes.“ % Nach verschie-
denen Stellen „der Miıschna, der Tosephtha und des Talmuds“ legt Ben-
Davıd den Preıs eines 500 g schweren Brotes auf 1/49 Denar fest 91

87 Ebd 293 Ben-David eıine mittlere Beschäftigungszeıit von 200 Tagen sowohl
für die talmudische als auch gegenwärtige Zeıt; vgl 29% Anm

88 Pekäry (Die Wirtschaft der griechisch-römischen Antıke | Wiesbaden 1359)
für Rom der frühen Kaiserzeıt Tageslöhne VO  3 HD Sesterzen, „wobeı diese aller-

dings die untersten Werte einer viel breıteren Lohnskala als 1n Athen darstellen“. Wenn
WIr unterstellen, da{ß eın Tagelöhner 1n KRom auch 200 Tage 1mM Jahr Arbeit fand, betrug
seıin Jahresverdienst zwıschen 25 un: 100 Denare. In diesem Falle kamen ber noch mehr
der wenıger regelmäßige Spenden als auch die „Irumentatıo“ hinzu. Dennoch MU: INa  —_

auch 1n diesem Fall VO  3 eiınem „Existenzminimum“ reden Dıie Legionäre des Jahr-
hunderts mufßten VO'  3 ıhrem Sold jahrlich Denare für ıhre Verpflegung abführen,
zumindest 1n Ägypten. Wır wıssen allerdings nı  G ob das der exakte monetare Gegenwert
für die 1 Jahr verbrauchte Nahrung 1St (vgl. Pekäry 133) Wır WwIı1ssen, 1evijel 1n der
Mıtte des Jahrhunderts Chr. Bergleute 1n den Goldbergwerken Dakiens verdienten
(CL ILL, DPars 2’ tabulae Ceratage L S U: vgl Z SE Mrozek, Priıx remuneration
ans l’occident rOomaın [D e, 250 de Tn Gdansk /0—/2; ders., Dıiıe old-
bergwerke 1mM römiıschen Dazıen, 1n ! NRW I1 Berlın New ork 95—109)
Eın Arbeıter erhielt einen Jahreslohn VO]  3 2106 enaren. Eın anderer verdiente jahrlıch
140 Denare;: 1ın diesem Fall kam ber die Verpflegung hinzu. Vergleichen WI1r LU  — die
beiden Verdienste, sehen WIr, daß eın Jahresverpflegungssatz für einen Mann 1er miıt

enaren veranschlagt wiırd. Personen könnten Iso V O]  3 Z enaren eın Jahr leben,
annn bliebe ber nıchts mehr für Kleidung, Mıiete und andere unumgängliche. Ausgaben
übrıig. Daraus 11U'  - den Schluß ziehen, da{fß dann wohl Personen VO|  — dem Jahres-
verdienst VONn 210 Denaren gelebt hätten, geht der Tatsache vorbeı, da{fß die armeren
Bevölkerungsschichten, besonders ın den Provinzen, erbärmlichen Verhältnissen leben
mußflÖten. Johnson (Roman Egypt the Reıign otf Diocletian SAR 11] [Bal-timore 304) 280 Drachmen als die Mindestausgaben eınes Arbeiters Pro Jahr
(70er Jahre des Jh.s) Wır Wwıssen auch, da{fß die Löhne dieser Mindestsumme 1Ur allzuoft
nıcht entsprachen. Das römische Palästina War Iso ıcht eine Enklave bitterer Armut 1mM
Reich;: der weıtaus überwiegende eıl der Bevölkerung lebte ımmer Rande des Existenz-
mınımums.

Ben-David (Anm 79) 306—310:; Sperber, Costs of Living 1n Roman Palestine,
1n * Journal of the ecOoNOMmMI1C AN! socıal Hiıstory of the ÖOÖrıient I1I (1965) 251—-252;
Heichelheim, Roman Syrıa, 1n ® SAR (Baltimore 1/8—-188

Ben-Davıd (Anm. 79) 306
Ebd 300 Ben-David SagtT, da: zu Backen eines Laibes 0,73 1 ehl verwendet

wurden un da{fß infolgedessen eın ‚Pondionbrot‘ ungefähr 500 g W 05 Hierbei 1St der
Gewichtsverlust ıcht erklärbar. Es liegt j1er immerhin eın Unterschied VO!]  3 7 3() VO  —
Selbst Wenn durch den Backvorgang eın Gewichtsverlust eintritt, scheint mIır die Abnahme
VO  -} tast 0/9 Im folgenden Ben-Davıd Brot mit 1400 alo-



Wirtschaft un Handel 1n den frühchristlichen Gemeinden 11

Eın solches TOT galt oftensichtlich als die Grenze einer Tages-
ratıon I2

Be1 eiınem Preıs VO  3 1/49 Denar PTrO Laib mu{ßten ımmerhin noch 301/2
Denare PTO Jahr aufgewendet werden.

Aus einer anderen Stelle der Mischna ertahren WITF, „Wwıe die Zusammen-
SETZUNG der Nahrung für Mahlzeiten in der Woche beschaften seın sol1“ I
Fuür eine rau wırd OIrt also wöchentliches Ma{ aufgezählt: Kab Weizen

4,39 (entspricht Miındestrationen Brot), 1/5 Kab Hülsenfrüchte 1,1 K
1/9 Log 0,28 L, Kab Dörrfeigen 22 Nach Ben-Davıd würde eine
derartige wöchentliche Versorgung 1 Jahr 301/9 Denare kosten 9

rien gleich, W as zweıtelsohne als Tagessatz L11Ur ein Dahinvegetieren ermöglıchen würde.
Wenn 1U ein Gewichtsverlust VO  S 1LLUT 15 0/9 einträte, annn könnte Inan Aus der gleichen
Menge ehl eın Brot V O] 615 backen Eın solches Brot würde 1U eine Kalorienmenge
VO: 1720 liefern. eht INa ann immer noch VO  w} dem Preıs (1/12 Denar Pro Laıb)
aus, erscheint die Kautkraft eines Denars un! SOMIt auch der Tageslohn 1n einem
rosıgeren Licht Dıie Folge tür die laufenden Berechnungen VO]  3 Ben-Davıd ware  a ber die,
da{fß seine Ergebnisse der Realıität ıcht mehr entsprechen können. Der Fehler scheint 1n der
Gleichung Getreide-Mehl lıegen. Aus 0175 Getreide eın 500 schweres Brot
erhalten, scheint mMI1r vorstellbarer. Gewichtsverluste durch Mahlen un: Backen könnten
eher die hohe Dıfterenz erklären. Aus eiınem Kab Il 419 ]) Getreide lassen sıch ‚Pon-
dionbrote‘ 500 herstellen.

Ebd 306
93 Ebd 307 Tabelle

Ebd Dıe iın Tabelle gENANNTEN Preıse möchte ıch einmal anderen gegenüber-stellen. Nach Ben-David kosteten Kab Weizen Ö  8 Isar Il 1/9 Denar). Danach würde ein
Se’a Il T1 Denar kosten. Sperber (Anm. 59) 251 als untersten Preıs 5/6—1
Denar Ppro Se’a VWeızen, als höchsten 4—8 Denare. Der Mittelwert aller VONn Sperber hierzu
gemachten Angaben lıegt be1ı 2,6—2,7 enaren PIo Se’a Weızen. Ben-Davıid geht Iso nach
diesem Vergleich Von einem relatıv nıedrigen Preıs AauUs, VOor allem wWenn ıhm Berech-
NUNSCH ber größere Zeiträume zugrunde legt. Der Preıs, den Ben-Daviıd tür 1/ Kab
Hülsenfrüchte NT, 1St unhaltbar. Nach diesem Preıs hätte INan sıch VO  3 dem
durchschnittlichen Tageslohn VvVvon einem Denar 24 Kab Il 47,8 1!) Hülsenfrüchte täglich
kaufen können. Hıer erhebt sıch doch sotfort die Frage, WAaifum annn noch Brot ernstlich
als das Grundnahrungsmittel bezeichnet wırd Leider sınd, SOWeIt der Vf. sieht, für den
Raum Palästina keine Vergleichswerte für diese Nahrungsmittel überliefert. Hıer mussen
WIr ausweichen auf Angaben AZUS Ägypten, die ohnson zusammengestellt hat. Ben-
Daviıd Sa: da{ß Hülsenfrüchten Zzumelst Linsen, Erbsen un: Saubohnen
worden selen. Von diesen Nahrungsmitteln SIN unls Preise oder Zollgebühren überliefert.
Linsen (Johnson |Anm 88 ] 313) S 45/6 Michigan 12/, Tebtynis. dr. PCI Aart.
Il 292 l), Erbsen Johnson |Anm 88 ] 312) b Calro Pr. dr. pCI arı :
Bohnen (Johnson | Anm 88] S/l2) „A 104 /3695, Fayum . UStOMS ues 11/2 ob PCI
Art.  “ Selbst wenn WIr alle Imponderabilien dieses Vergleichs miıteinbeziehen (andere Pro-
V1iInz, andere Zeıt, andere Währung uSW.), hätte sich nıemals 1m römischen AÄAgypten
eın durchschnitrtlich verdienender Tagelöhner der Arbeiter (Löhne 1n Ägypten: ESAR I,
306—310) täglich solche Mengen Hülsenfrüchten (47,8 kauten können.

Als Preıs tür 1/5 Log Il 0,28 Olivenöl Ben-David Isar Il 924 Denar).
Sperber acht 253) tfolgende Angaben vgl Heıchelheim |Anm 89] 184/5)

® 66—/7 Jos. Wars 2 A (lines Gallıille amphora: Tyrıan drachma
Il d.);
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Wenn INa  } sıch nach obiger Rechnung mit NUr einem TOT PTO Tag be-
gnugen mulßste, entsprach das auf das Jahr umgerechnet dem nNnan-
z1ellen Aufwand des 1e] reicheren Wochenspeiseplanes un einem „ Laschen-
geld“.

Daraus können WIr zweiıerlei schließen:
a) Der VO  e} Ben-Davıd Preıs VO  $ 1/49 Denar PTro TOLT 1St wahr-

scheinlich eın Verkaufspreis, ın dem Materı1al- und Autwandskosten
WwW1e Verdienstspanne des Herstellers enthalten sind.
Der Unterschied zwiıschen Herstellungspreis und Verkaufspreis War
kalkuliert, da{ bei e1ınem Verkauf Von 6—7 Broten eiınem Wert VO  3
1/9 Kab Hülsenfrüchten, 1/9 Log und Kab Dörrteigen entsprechenkonnteJ

Kleidung 46

Ben-Davıd legt für den Miındestbekleidungsbedarf einer Trau wıeder die
Mischna zugrunde, M der die Verpflichtungen des Ehemannes, der se1ne
aul durch jemand anderen VEISOTSCH Ta spezifiziert werden“ 9

Es werden 1er eıne Kopfhaube, eın Lendenschurz und Schuhe jedemest (nach Ben-Davıd aAr PTrO geNANNT. Der Wert der dazukom-
menden Oberbekleidung soll jJahrlich 50 Zu7z (=50 Denare) betragen. Dıie
Zuteilung der Kleidung sol] 1m Wınter yeschehen. In den warmeren Jahres-zeiten mufßte dıe jeweıls alte und abgetragene Kleidung genugen.

110—135 Baba Kama kad Il Jug): 1ssar 1/94 d >
195170 Baba Batra 5.9 zelochit Il oylass Jar): 1ssar Il 1/94 d )«Hierbei 1St Sperber unsicher ber das Ma{iß „kad“ Zu „zelochit“ merkt (ebdAnm Z „The Zelochit Inay NOLT have een tull It 15 only stated that the vendor served

the child issar-worth ot al
Bleibt Iso die Angabe übrig. Wenn Josephus VO  _ der römischen Amphora AaUuS-

geht, betrug der Preıs für 26,26 eine tyrische Drachme, die Sperber mIiıt einem Denar
gleichsetzt. Dıies WAar 1mM Vergleich dem VO!]  3 Ben-David geNANNTEN Preıs eın günstigesAngebot. Danach (1/2 Log Isar) würde INa  5 für Denar 11Ur 6,/72 Ol kauten können,
W aS tast A4mal ware. Der Preıs der Feigen Von Isar Pro Kab ! 29 erscheint
wıederum relatıv niedrig, WenNn WI1r die Angaben VO:  $ Sperber dagegenhalten:

>  5—/ Maaser Rıshon Z 0 Maasrot 2 5 L1gS: 1ssar Il 924 d )«
5  = Ibid. Yn figs 1ssar Il 924 d )u
Zusammenfassend 1St 9 daß Ben-David für seine Berechnung 1n Tabelle be]

rel Nahrungsmitteln VO  ; csehr geringem, in einem Fall VOon eiınem unhaltbar
tiefen Preıs ausgeht. Nur bei dem ÖOIl rechnet MITt einem Preıs, den I1a  = als echt hoch
bezei:  nen kann

5 Hiernach können ıcht generelle Rückschlüsse auf Verdienstspannen un Einnahmen
der Bäcker gemacht werden. In diesem Fall 1St lediglich der Umfang einer solchen Ver-
diıenstspanne iıcht auszuschließen.

Ben-David (Anm 79) 310—-312; Sperber (Anm 89) 252-253; Heichelheim (Anm. 89)
186—-187

Ben-Davıd (Anm. /9) 310



Wırtschatt un Handel ın den frühchristlichen Gemeinden

Aus dieser Textstelle geht nıcht hervor, Ww1e sıch die Summe VO  3 50 Zuz
1mM einzelnen aufteilt. Es könnte sıch j1er eın oder mehrere Kleidungs-
stücke gehandelt haben Man mMuUu Ben-Davıd allerdings recht gyeben, da{fßß
die Aufwendungen für dıe Bekleidung einer Pau als „kostbar“ bezeichnet,
„ WENN INan in Betracht zıeht, da{ß die Ausgaben für Lebensmuittel un: 1a
schengeld für eın SaNzZCS Jahr 1LULT 0/9 der Ausgaben für Kleidung erreich-
ten  c 9

Die Bekleidungskosten für Männer sınd eın wen1g difterenzierter dar-
stellbar, WCNN WIr den Ausführungen VO  3 Ben-Davıd die Aufstellungen
VO Sperber und Heichelheim inzunehmen.

Der Preıs e1nes Oberhemdes (hebr Chaluk) schwankte ach Ben-Davıd
7zwıschen und 12 Denaren J Sperber führt aber noch eiınen Preıs VO  3 De-
Nalr 100 Heıchelheim Preıise für eın Oberhemd zwıschen 172 und
25 Denaren 101 Somıit 1St für eın solches Kleidungsstück iımmerhiın eine Preı1is-
schwankung zwiıschen un 25 Denaren teststellbar.

Eın Talırt (Obergewand) WAar 1mM allgemeinen teurer Nach Ben-Davıd Jag
der Preıs zwıschen 12 und Denaren. Sperber führt aber auch Obergewän-
der 102 und Denaren auf 105 Wiederum wırd eine immense Preisspanne
sichtbar. Diese erklärt sıch Aaus verschiedenen Gründen: Qualitätsunter-
schiede haben 1er sicherlich eıne zroße Rolle gespielt; jahreszeitlich bedingte
Preisunterschiede auch bei diıesen Produkten siınd denkbar:;: ‘Angebot un
Nachfrage’ standen nıcht immer 1mM yleichen Verhältnis zueinander: die
Quellen NiIstamme verschiedenen Zeıten USW.

Kopfbedeckungen werden 11UTLT VO  e} Heıichelheim erwähnt, die demnach ın
der Mıtte des Jahrhunderts zwıschen und Denare gekostet haben 104
Eın Sklave konnte 1aber schon für 30 Denare völlig gekleidet werden 105

Oft wurde eın Kleidungsstück VO mehreren Personen 106 Wır
können also nıcht davon ausgehen, jeder habe für Kleidung jJahrlich einen
eıl se1nes Einkommens aufgewendet. Wenn aber VO  3 der armeren Bevöl-
kerung Kleidungsstücke gekauft wurden, können WIr Muten, da{ß das
jeweıls günstigste Angebot wahrgenommen werden mußflte. Dıie oberen Preıise
der erwähnten Produkte mussen also nıcht Grundlage VO  3 Berechnungen
se1ın.

Ebd 310
Ebd

100 Sperber (Anm 89) 25972 „135-1/70 Baba Mezıa Chaluk tallit:
(very cheap).“

101 Heichelheim (Anm. 89) 186 SA Meıla V, 4, Palestine. Shirt 1275 denarıi;.“
1092 Vgl Anm 100
103 Sperber (Anm 89) 252 „1—11 GCEeNt. Meila 2.700 Tallit (small one) O  ö d«
104 Heichelheim (Anm. 89) 186 „middle 11 Cent. Bab. Baba Quamma 119 b; Palestine.

Headcloth: 4—5 denarıı.“
105 SO Ben-David (Anm 7/9) 312 Heichelheim (Anm, 89) 186; Sperber (Anm 89) 2572
106 Vgl Ben-David (Anm. 79) 310—311
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C) Mıeten un ausrat 107

ber die Mıietpreıise 1m Palästina des un Jahrhunderts wı1ıssen WIr
ıcht cehr viel. Falls dennoch eline Jahresmiete für eın Haus überliefert
ISt, fehlt uns wieder die SCHAUC Beschreibung des Hauses, W1e zroß und 1ın
welchem Zustand 65 Wal, in welcher Lage CS gestanden hat Ben-Davıd
schweigt sıch hierzu Aaus. Sperber un Heichelheim machen NUr spärliche An-
yaben 108 Beide L1ENNECN eine Jahresmiete VO  3 enaren für eın Haus. Sper-
ber oibt och eine weıtere VO  3 48 enaren jJährlıch Dıie darüber hinaus
gemachten Angaben NneENNeEeN vAr el Preıise, die ber dem oben genanntenN
möglıchen Jahreseinkommen eines Landarbeiters lıegen. Sıe tallen somıt für
UNSETEN Zweck gänzlıch AUS. Setzen WIr diese un 48 Denare in Relation

den 200 Denaren Jahresverdienst, ergeben S1e OLD 0/9 Von diesem An-
sSatz Aaus scheint eın Jahresmietpreis VvVon 40—50 Denaren ZWAar hoch 1ber
nıcht unmöglıch.

ber die Grundausstattung mıiıt ausrat unterrichtet uns wieder die Auft-
zählung der Verpflichtungen, „dıe eın Ehemann eisten hat, der se1ne Tau
durch einen Bevollmächtigten VEISOTSCH Läßt“ 109 Es werden erwähnt:
„Eın ett nebst Unterlage oder, eiıner solchen, einer Matte:; eın TIrınk-
gefäalß, eın Krug (Amphora) ZUT Kühlung des AaSssers oder ZUrTr Aufbewah-
rung VO  a} Weın, Getreide oder Früchten, eın Kochtopf, eine Ollampe, eın
ocht un eın Olkrug“ 110 Wıe oroß die Belastung des Jahresbudgets durch
diese Dınge 1St, erfahren WIr ıcht Aaus den Quellen.

2700 Denare als jJährliches Ex1istenzminimum tür eine kleine Famiılie
uSetzZenN, 1St I, nıcht abwegig. Dıie Kostendeckung für eintönıge Ernäh-
IuNng, bescheidenste Kleidung, billıgste Mieten un mınımale andere Aus-
gaben scheint MI1It dieser Summe gerade möglıch SCWESCH se1in.

Kehren WIr 1U den ersten Christen zurück. Sehr iınteressant 1St Ort
die Geschichte VO  > der ersten Brotvermehrung, die uns VO  3 den Evange-
lısten überliefert wırd 111 Von allen ertahren WITF, da{ß 5101010 Männer durch
die Brotvermehrung Christi gesättigt worden siınd. Be1 Markus un: Johannes
werden 1mM Zuge dieser Geschichte 2700 Denare erwähnt 112 Be1 beiden wird
eın Brotkauf in Höhe dieser Summe Cr WOSCNH. iıne Möglichkeit ist, dafßß sich
zufällig 200 Denare iın der Kasse Jesu un seiıner Jünger befunden haben 113
Dann würde eiıne Beziehung (die Summe VO  3 200 Denaren A0r Speisung VO  3

107 Ebd O2 Heichelheim (Anm 89) 163
108 Sperber (Anm. 89) 255—256;: Heichelheim (Anm. 89) 163
109 Ben-David (Anm 79) 512
110 Vgl auch Heichelheim Anm. 89) 188 „I/II GEHT. Meila VI 3, Palestine.

Several lamps an w1:  s° Peruta.“
111 Mt 14, 13—21: 6, 34—44; 9 10—-17'; Joh 6, —'
11° 6! 378 Joh 6,
1138 Nach Joh z 6 1 9 wıssen wir, daß ıne gemeinsame Kasse bestand, die VO

Judas Ischariot verwaltet wurde. Vgl Grıimm (Anm 31) 8
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5000 Menschen) einer Grundlage entbehren. ber CS x1ibt noch eine andere
Möglichkeit. Man ann unterstellen, da{ß die Jünger Jesu in der Organısatıon
der Armenhilte Erfahrungen gesammelt hatten. Sie sınd oft VOTLT die Sıtuation
gestellt worden, optimal helfen, begrenzte Geldmuittel einer Hılfe
für möglıichst viele Menschen machen. So 1St CS vorstellbar, da{ß die Jünger
die Gröfße der versammelten Menge einzuordnen wulfßten und einen unNnsc-
fähren Preıs der Miındestbrotmenge errechnen konnten. Hıerbei mu{ iıcht
unbedingt Einhelligkeit bestanden haben Nach der Stelle bei Markus wurde
lediglich die rage gestellt, ob INan VOon dieser Summe für die Menschen-

TOot kaufen sollte oder ıcht Nach dieser Überlieferung wırd der
Eindruck erweckt, als se1 für 5000 Menschen eine Brotmenge 1m Werte Von
A0 Denaren ANSCMECSSCH. Nach der Überlieferung des Johannes hingegen
wırd das iın rage gestellt. Hıer hält Philippus 700 Denare für
unzureıichend. Immerhin würde auch un diesem Fall jeder noch
eın wen1g YTOT erhalten können 114 ben (S 11) wurde schon ZESAZT, da{ß eın
TOt 1/49 Denar die Grenze einer Tagesration SCWESCH sel1. Be1
einer Tagesration handelt CS sıch Z7wel Mahlzeiten 115 Be1 der Brotver-
mehrung 1St NUr VO  3 einer Mahlzeit die ede W el Personen würden also
für 1/49 Denar außerst escheiden beköstigt werden können. Nach dieser
Rechnung muüuüfßten Ur die 5000 Menschen 208,3 Denare aufgewendet
werden. Auf dieser Grundlage L1U die finanziellen Aufwendungen für die
Miıtglieder der Urgemeinde ın Jerusalem faßbarer machen, scheint meınes
Erachtens ıcht mehr unmöglıch. Wıe schon oben erwähnt, belief sıch die
Zahl der Miıtgliıeder dieser Gemeinde auf 5000 Menschen. Anläßlich der
Geschichte VO  e der Brotvermehrung konnten WIr den finanziellen Aufwand
für eine Mahl-zeit VO  3 5000 Menschen ungefähr bestimmen. Hıernach 1St. CS
erlaubt anzunehmen, 400 Denare als untiere Grenze des täglıchen Aufwandes

bezeichnen. Da, W1€e oben beschrieben, durch eın YOT 1Ur ein „Dahinvege-
tieren“ ermöglıcht worden ware, können WIr der Summe VON 400 Denaren
noch einıges hinzufügen. Nehmen WIr deshalb den Gemeindemitgliedern
se1 dem TOLT noch eıne Zukost zugeteılt worden. Gehen WI1r einma]l VO  3
dem VO  =) M1r als unglaublich nıedrig bezeichneten Preıs für Hülsenfrüchte
Aus 116 beträgt der Tagesaufwand für 5000 Menschen iımmerhin noch
3 VDenare. Und ware jedem eine Kleinigkeit zugestanden worden, hätte
INan 293 Denare dafür aufbringen mussen, tfür ein Paar Feigen eben-
sovıel. Insgesamt Mag die Summe VO  a 400—470 Denaren täglıch ANSCMESSCH
se1in. Wenn WIFr bedenken, dafß einıge Menschen Alte und Kranke einer
besonderen Versorgung mıt Lebensmiuitteln bedurften, werden die Kosten
insgesamt eın wen1g höher aAaNgZESETZT werden mussen.

114 oh 6,
115 Ben-David (Anm. 79) 106 „Das Pondionbrot WAar für we1ı Mahlzeiten Tag

bestimmt.“
116 Vgl Anm 7



HANS-JOACHIM

Dıie Organısatoren der Urgemeinde hatten zweiıftellos noch andere Pro-
bleme lösen. Eınıige Gemeindemitglieder mufßten m1t Kleidung oder
deren notwendigen Dıngen werden. Wır sehen, da{ß die Summe von

400—4 70 enaren NUr den notwendigsten Bedarf decken konnte. Daher 1St
eine höhere Ainanzielle Aufwendung durchaus vermutbar. Dies SCHNAUCI be-
stimmen wollen, 1St nach den spärlichen Quellen unmöglıch.

T Begınn der wirtschaftlichen Organıtsatıon der christlichen Gemeinden und
heidnischen U mwelt aXs wirtschaftlichender Auseinandersetzung mMk der
Gründen

In der Mıtte des ersten Jahrhunderts wurde der Weg vorgezeichnet, den
das Christentum iın wirtschattlıcher Hınsıcht gehen sollte. Paulus mahnte die
Gemeinde VO  3 Thessalonıike, ruhig leben und den ME . nnn“  eigenen Geschäften

und Handwerken nachzugehen, damit dıe Gemeindemitglieder von den heid-
nischen Bürgern  a aa N  A DE Thessalonikes unabhängıg würden 117 Das oft zıtierte Wort
„Wer ıcht arbeiten will, soll auch nıcht essen“, galt ebenfalls den Christen
1n Thessalonike 118 Die Korinther forderte Paulus auf, ın ıhrem jeweiligen
Stand verbleiben und pflichtbewußßter den Anforderungen eines
jeden Standes gerecht werden 119

Hıer beginnt also das Christentum, das Soz1ial- un Wirtschaftsgefüge des
Römischen Reıiches anzuerkennen, andererseıts lıegt 1er aber auch der Keım
spateren Konfliktstoftes MI1t dem römischen Staat. Denn die Forderung ach

|\€ ökonomischer Unabhängigkeit 1e1 die Christen AausSs dem Wırt-
schaftsgefüge des Reiches ausscheren 120

Im ersSten Jahrhundert geschah dieser Vorgang noch recht unauffällig,
sowohl der och geriıngen Ausbreitung des Christentums 1924 als auch
des och Allgemeinzustands des Reiches. Allerdings mufß, wWenn auch
das un beginnende 7weıte Jahrhundert als die „glückliche eit  CC des
Imperiums bezeichnet werden kann, klar gesehen werden, „dafß VON einem
‚allgemeinen Wohlstand‘ 2uUum diıe ede seıin an NUuUr einer verhältnis-

a Thess 4, 11
118 Thess 9%
119 Kor 77 20
120 Dies wird Eerst 1mM Jahrhundert 1ın vollem Umfang sichtbar. Das Christentum

dieser eıt als „Staat 1mM Staate“ bezeichnen, 1St Allgemeinplatz der Forschung. Bislang
wurde ber mehr der ideologische un politische Aspekt dieses Begriffs betont.

121 A. v. Harnack resümiert für die eit TraJjans: Das Christentum „hatte seine
Hauptstützpunkte 1n Antiochien, der westlichen und nordwestlichen Küste Kleinasıens
Uun! 1n Rom:' (Die Mıssıon un: Ausbreitung des Christentums 1n den erstien reı Jahr-
hunderten |Leipzig *1924 ] [I 625 f; vgl Kötting, Christentum (Ausbreitung),
RAC (1954) Grimm (Anm. 31) 41—45; auch 1LUT annähern die umerische
Verbreitung der Christenheit bestimmen wollen, 1St unmöglıch.
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mäßig dünnen Schicht Oing 605 wirklich D  gut 122 Auch die krassen soz1alen Un-
terschiede bestanden selbstverständlich weıter 123

Die Aufforderung Paulus’ stetfer Arbeıit 124 äßt auch den Schluß Z
dafß Mitglieder Aaus gyehobenen un reicheren Schichten zumiındest schr selten
SCW ECSCH sınd, die mıi1ıt iıhren Mitteln die Bedürfnisse och kleinerer Gemeınn-
den hätten befriedigen können 125 Andererseıts sehen WIr aber iıcht unerheb-
ıche finanzıelle Möglichkeiten dieser Gemeiinschaften. Sıe in der Lage,
armere Gemeinden unterstutzen, w1e eLtwa 1mM Falle der Urgemeinde von

Jerusalem 126 Es 1St nıcht auszuschließen, daß darüber hınaus noch andere
Gemeinden 1in den Genuß von regelmäßigen oder einmaliıgen Geldspenden
gekommen siınd 127 Ferner mussen die Gemeinden in der Lage SCWESCH se1ın,
Paulus un das dürten WIr unterstellen allen missionarısch Tätıgen einen
bescheidenen 128 Lebensunterhalt sichern 1?9. Darüber hiınaus muften die
Kosten der Miıssionierung allgemein von den Gemeinden bestritten WECI-

den 130
Wıe sehr das Christentum schon in dieser Zeıit, WEeNnNn auch NUur autf okaler

129 Pekäry (Anm. 88) 110
128 Alföldy, Römische Sozialgeschichte (Wiesbaden „Das stark ditfferen-

zierte Stände-Schichten-Modell der römischen Gesellschaft, das sıch seit dem Zzweıten
Punis  en Krıeg 1n der spaten Republik enttaltet hatte, wurde 1m Zeitraum VO:  3 der Herr-
schaft des Augustus biıs ZUTr Mıtte des nachchristlichen Jahrhunderts durch keine wiırklıch
1NECUEC Sozialordnung abgelöst, jedoch errei|  te ST 1n dieser Epoche seine ‚klassische‘
Form, und ‚Wr einerseıts durch seine vertikale Modifizierung 1 polıtıschen Rahmen des
Kaısertums, durch seine Sanz klar gewordene innere Hierarchie, un andererseits durch
seine horizontale Entwicklung, durch seine Ausdehnung auf die Bevölkerung des

Imperiums.“
124 Thess 4, T Thess D8 8—12; Eph 4, 28
125 Die „Zeugnisse VON der altesten eIt bis ZUr Zeıt des Aurel bestätigen, daß

die cQristlichen Gemeinden damals Sanz überwiegend Aaus geringen Leuten, Aaus Sklaven,
Freigelassenen und Handwerkern, bestanden aben“; Harnack (Anm 120) I1 559 Theißen,
Soziale Schichtung (Anm 7/2) 2768 tormuliert vorsichtiger und MIt einer anderen Tendenz:
„Das hellenısche Urchristentum 1St weder ıne proletarische Bewegung unferer Schichten
SCWESCH noch ıne Angelegenheit gehobener Schichten.“ Vgl terner Grimm (Anm. 31)
303307

126 O,
L Vgl ZU cAQristlichen Fürsorgewesen Ratzinger, Geschichte der kirchlichen

Armenpflege (Freiburg 21884); Uhlhorn, Die christliche Liebestätigkeit 1n der alten
Kirche, (Stuttgart “1895); Cole, Love Feasts. Hıstory of the Christian Agape
(London > Liese, Geschichte der arıtas (Freiburg > Krüger, Die Rechts-
stellung der vorkonstantinischen Kiırchen (Stuttgart 243—2/2; dies., Die Fürsorge-
tätigkeit der vorkonstantinischen Kirchen, in 7ZSavRGkan (1935) 113—140; Bolke-
stein/W. Schwer, Almosen, 1n RAC (1950) 301—307; Schwer, Armenpflege, 1n : RAC
(1950) 689698

128 Vgl Tım 6,
129 Paulus sprach Von einem echt der Apostel, aut Germeindekosten leben; vgl

Thess 3, 9i Kor 9 A /-14; Lım Z A
130 Dazu Belser, Die Missionsverfahren 1M apostolischen Zeitaltgr, ın ThQ

(4912) 359—411, den Missionskosten 399404
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Ebene, empfindliche wirtschaftliche Störungen verursachen konnte, erfahren
WIr Aaus der Apostelgeschichte 131

Eın Mannn Nnamens Demetri10s entfachte iın Ephesus einen Aufruhr
Paulus un seiıne Begleiter. Die Stellung des Demetrıius 1St iıcht eindeut1g.
Gehörte S: den „VEWNOLOL”, den jährlıch bestellten 162 Aufsehern ber die
Weihegeschenke 1mM Tempel der Artemıis? der WAar er den lukanischen Dar-
stellungen folgend eın „ NOLOV VOOUC ÜOYVOOUG 132

Grundmann 1393 entscheıidet sıch für Demetrius als einen „Großunterneh-
“  mer“, der 1n mehreren Kleinbetrieben eiıne Reihe vVvVon Silberschmieden mi1t der
Herstellung VO  e} kleinen sılbernen Abbildungen des ephesischen Artemıis-
tempels beschäftigte. Diese Deutung, wenngleich das Wort „Großunterneh-
mer  € mıiıt heutigen Begriffsinhalten belastet 1St, kommt der Darstellung in
der Apostelgeschichte 134 nächsten.

Demetrius hat erkannt, da{fß ıhm dıe Lehre des Paulus un se1ines Gefolges
Sanz konkrete wirtschaftliche Schäden zufügte. Dıie Ausbreitung des hri-

verringerte die Verkaufsmöglichkeiten seiner Produkte. Denn die
Christen behaupteten, konnte Demetrius den Silberschmieden zurufen, da{f
die VO  e} Menschen hergestellten Fıguren keine (SOÖötter se]jen 155 Der Verkauft
se1l iıcht NULr in Ephesus gefährdet, sondern beinahe in ganz Asıa 136

Es scheint also, als hätten die Handwerker Demetrius ıcht NUr für
den örtlichen Bedarf produzıert, sondern auch MI1t ıhrem Erzeugni1s in ganz
Asıen Geschäfte gyemacht.

Der Hınweıs, da{ß mMI1t dem Verhalten der Christen ıcht NUur eın (C@eL
schäftsrückgang verbunden sel,; sondern auch der Tempel der Gottheit un
VOL allem die Gottheit selbst verachtet würden 137 1eß die Silberschmiede in
den Ruft ausbrechen: „Gro(fß ISt die Artemis von Ephesus!“ 138

Dieser Ruf pflanzte sıch fort un entfachte eiınen Aufuhr 1n der SaNzZCh
Stadt 159

Harnacks 140 Vermutung, 1eSs se1l Nnur „ein kleiner PSöbelaufstand“ ZC-
W CSCIL, 1St sicherlich nıcht folgen. Lukas selbst spricht in seiner Darstellung
der Ereijgnisse VO  e} eiınem ıcht geringen Aufruhr 141

131 Apg 9 2340
132 Vgl Broughton, Roman Asıa Mınor, 1n SAR (Baltımore 828;

Grundmann, Paulus 1n Ephesus, 1n Helikon (1964) 68 Anm 24
133 Grundmann (Anm. 132) 68
134 AÄpg 19,
135 Apg 19,

Ebd
137 Apg 19
138 Apg 1 9 28; es 1St unverständlich, Ww1eso Grimm (Anm. 31) 103 von dem Aufstand

der Goldschmiede sprechen kann.
139 Apg LO
140 Harnack (Anm 121)
141 Apg I
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W el Stunden hallte der Ruf „Groß 1St die Artemıis VO  z Ephesus!“ Aaus
dem Theater der Stadt 142 das Claudius eiıner Anlage ausgebaut W OI -
den 1St, die 24 000 Menschen Platz bot 143 Immer mehr Menschen drängten
sıch 1n das Theater, erfahren, W 4s sıch OFrt abspielte, und viele wufsten
Sal nıcht, weshalb INan 1er zusammengekommen WTr 144 Alles das spricht
schon für einen Aufruhr orößeren Ausma{ßes iın eıner Stadt, dıe Strabo die
oyröfßte Handelsstadt Asıens 145 und die sıch selbst bıs 1ın das Jahr-
hundert Chr als die un srößte Metropole Asıens darstellt 146

Dıie Zahl der Christen, die Demetrius und seinen Handwerkern solche
Sorgen bereitete, 1St durch das Wirken des Paulus derart angewachsen, daß
CS eıne Zeıitlang schien, als sollte Ephesus die „definıtive“ Hauptstadt und der
Miıttelpunkt der Christenheit werden 147

Exkurs I1
Antikes Religionswesen un: Wıiırtschaft

An dieser Stelle häalt der Verfasser eiınen Exkurs für angebracht, der auf
die Verquickung zwıschen dem heidnisch-religiösen Leben un: dem WIrt-
schaftlichen Gefüge in der antıken Welt hinweist.

Freilich annn 1m Rahmen dieser Arbeit 11UT skizzenhafrt darauf eingegan-
SCHh werden. Dennoch 1St diese Skızze unerläßlich VOT dem Hıntergrund des
sıch ausbreitenden Christentums. So bleibt die Forderung ach einer
fassenden Untersuchung diesem Thema bestehen 148

a) Tempelwirtschaft
Am Beispiel des Artemistempels 1n Ephesus se1l urz aufgezeigt, W as für

eiıne Rolle die yroßen Kultanlagen der antiken Gottheiten als „Wirtschaft-
iıche Unternehmungen“ spielten.

ber Jahrhunderte hat der Artemistempel als Bank vedient 149 Irotz
vieler kriegerischer Wırren sınd die Bankeinlagen teıls Aaus Ehrturcht VOTLr der

149 Apg 1 9
143 Grundmann (Anm. 132) 47; Heberdey/G. Nıemann/W. Wiılberg, Das Theater

in Ephesus, Forschungen in Ephesus II (Wıen
144 Apg 19432 145 XIV 641
146 Vgl Börker/R. Merkelbach (mıt Hılfe vn Engelmann Knıbbe),

Die Inschritten VOon Ephesos I1 (Bonn Nr. 294, 27 300, 304, 309 A ZUr Bevölkerungs-zahl 1n Ephesus siıehe Beloch, Dıie Bevölkerung der griechisch-römischen Welt (Leipzig
(1886) 231

147 Harnack (Anm. 1’24)
148 Im Rahmen der „Studien Maxıminus Daja“ (Anm 24) 1St Castritius 1n

seiner Auseinandersetzung ber die Hıntergründe der Christenfeindlichkeit auf diese
ematık eingegangen (52—60)

149 Vgl 27zu Bogaert, Banques et banquiers ans les Cites (Leiden
245—754 miıt weıterer Literatur.
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Göttin Artemıis, teıils Aus lück nıcht angegriften worden. Viele Men-
schen vertrautfen diesem Tempel iıhr eld Händen der Priesterschaft A
die CS ıcht NUr depositarıisch verwaltete.

Schon Xenophon hinterlegte, als © die Boiuotier ZOB, OIrt eld 150
Für den Fall sel1nes Todes verfügte Xenophon, da{fß seın eld für die Her-
stellung eınes Weihgeschenkes verwendet werden sollte 151 Xenophon über-
lebte diesen Feldzug; aber viele, dıe Ahnliches verfügten un ıcht zurück-
gyekehrt sınd, werden auf diese Weıse ZU Reichtum der ephesischen Artemıis
beigetragen haben Als Demetrios Poliorketes nach der Schlacht bei pSOos
301 Chr geschlagen ber Ephesus flüchtete, y]aubte jedermann, daß den
Tempelschatz plündern würde. Demetr1i0s selbst aber hinderte seine Truppen
daran 152

Wäiährend des Bürgerkriegs 1mM ersten Jahrhundert Vr Chr entging der
Tempelschatz der Konfiszierung zweımal 1Ur durch das un!  te Auf-
tauchen Caesars 155

Welche Bedeutung diese Bank 1M un Jahrhundert n. Chr. hatte, be-
richtet Dıon Chrysostomos 154 Aus aller Welt 1St OIrt eld hinterlegt WOT-
den Nıcht NUur Privatpersonen, sondern auch Bürgerschaften un Herrscher
vertrauten ihre Gelder dem Schutze der Göttin Der Hauptgrund hierfür
WAarTr ach Diıon Chrysostomos die Sicherheit. Nıcht zuletzt die Bürger von

Ephesus sej]en dafür Garanten SCWESCH, da s1e in Notzeıten eher den
Schmuck der Göttin als die deponierten Gelder anrühren würden 155

Eınıige Jahrzehnte spater bezeichnete der Redner Aelius Aristides Ephesus
als „TOLELOV XOLVOV CC  'Ao  LOC un „YOELAS KOTAQUYN 156 ber ıcht als „Deposı-
tarbank“ hatte das Artemıisıum wiırtschattliche Bedeutung. m the YSt place
the Artemısıum functioned A bank in Joanıng money.“ 157

Umfangreiche Ländereijen 1mM Besıtz der Artemıis, Aaus denen schon
se1it früher eıit Einkünfte bezogen worden sind 158 Grenzsteine des Tempel-
landes wurden 1m weıten Umkreis gefunden 159 Dıie Einwohner SanzZCI DOor-
ter wahrscheinlich erbliche Pächter des Tempellandes 160 Die Pacht-
einkünfte Aaus diesen Ländereien konnten annn wıeder ZU Erwerb weıteren

150 Xen 9,
151 Xen. 3’
152 lut. Demetr. 30,
153 Caes.,. CLIV. I11 55 111 105
154 Dıon Chrys DD D]
155 Dıon Chrys MN 55
156 Aristeid. (917° X 5272
157 ÖOster, The Ephesian rtemı1s Opponent of Early Christianity, 1n ° JbAC

(1976) 33
158 Xen 3, ÖOster (Anm. 157)
159 Vgl Broughton (Anm. 132) 645
160 Ebd
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Landes verwendet werden 161 Grofße Teile des Tempellandes sınd durch
testamentarische Bestimmungen in den Besıitz der Artemıis gekommen,
worüber schon Xenophon Auskunft AD Fischgründe gehörten ebenfalls
ZU Tempelbesitz 163 Von den Attalıden diese zeıtweılse 1ın Besitz

worden: die Römer stellten aber die alten Besitzverhältnisse
wıeder her 164

Dıie Einkünfte Aaus Steinbrüchen 165 un Salınen 166 vermehrten den Schatz
des Tempels.

Wır können uns vorstellen, da eine oyroße Anzahl Menschen ıhre Ex1-
stenzgrundlage den weıtgestreuten Unternehmungen, die 1mM Namen der (JOt-
tın Artemıis getatıgt wurden, verdankten: die Priesterschaft, Tempelwächter,
vielleicht restangestellte Handwerker, die die Kultanlagen instand hielten, —Autseher un Verwalter der Tempelgüter, Pächter des Tempellandes USW.

Wenn auch die Größe der Besiıtzungen der ephesischen Artemıis ıcht
repräsentatıv für andere Kultorte gleicher oder anderer Gottheiten ist,
ann doch die Struktur der wırtschaftlichen Unternehmungen auf andere
Kultorte übertragen werden 167

Opftertiere
Welche Bedeutung das antike Opferwesen autf die wirtschaftliche Struk-

tur zumiındest der Umgebung orößerer Kultorte hatte, 1St NUr schwerlich
überschätzen 168 Materiell profitierten se1t frühester eıt nıcht 1U die

jeweiligen Priester VO  3 dem Opferfleisch 169. Der Anteıl der Priester
Opferfleisch WAar Z e;] vorgeschrieben 170; eıne Mehrforderung konnte

eine Bestrafung des Priesters ZUF Folge haben, W1e WIr es AUuUS einer In-
schrift Aaus los wı1ssen 171

Im allgemeinen WTr aber die Priesterschaft nıcht VO  3 diesen Zuwen-
dungen abhängig, da s$1e den „führenden finanziell unabhängigen Bevölke-
rungsschichten“ angehörte un ZUu eıl hohe Summen für die Bekleidung

161 Ebd
162 Xen E vgl Anm 150); tür die Kaıiıserzeıt vgl Riccobono/J. Bawvıera,

Fontes Iurıs Romanı Anteyustinıianiı (Florenz 11 285
163 Strab. XIV 642: vgl Broughton (Anm 132) 510, DD 566, 627, 645
164 Vgl 510 Anm
165 TEr Z
166 Vgl Broughton (Anm 132) 645
167 Vgl SAR VI Index) 68 „Temples“; Mazgıe, Roman ule 1n Asıa mınor

the End of the Thıird Century atter Christ (Princeton 140—147)
168 Vgl Castrıtius, Studien (Anm. 24) 5860
169 Dazu Puttkammer, Quomodo Graecı victımarum CarTnes distribuerint (Dıss.

Königsberg
170 Vgl Robert, Notes d’epigraphie hellenistique, iın Bulletin Correspondance

hellenique 437
171 XII 51 1012 (2 Jh Chr.)
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e1nes solchen Amtes auftwenden muj{fßste 172 Dieser Verkauf der Priesterstellen
hatte bıs 1n die hohe Kaıiıserzeıt tür manche Stidte eine zrofße finanzielle Be-
deutung 173

Die durch das antıke Opferwesen ıhren Lebensunterhalt verdienten,
118 also andere. Hıer 1STt VOT allem die Tierzüchter un Tierhändler
denken, die wahrscheıinlich, Wenn S1e iın der Niähe einer Opferstätte lebten,
ıhre Viehaufzucht ZU e1] oder Zanz auf den Opferbedarf abstellten. Sıe
konnten sicher se1n, da{ß ıhre Tiere Abnehmer tanden, enn geopfert wurde
täglıch. Lukian berichtet, da{ß der Syrischen Göttin zweımal Tage Opfter
dargebracht wurden 174 wobei mehr als 61010 Priester teilnahmen 175 Der
Venus Erycına 1m Westen Sıiızılıens wurde jeden Tag 1mM Jahr geopfert sowohl
VO  3 Einheimischen als auch VO Fremden- Ihr Opferaltar brannte bıs ın die
Nacht 176

Za den Festen der einzelnen Gottheiten wurde die Zahl der Opfter erhöht.
Jedes Ereign1s 1m Leben des antıken Menschen, se1 CS negatıv oder pOSITtLV,
konnte MI eiınem Tieropfer begangen werden. So siınd uns auch scherzhaifte,
SOa spöttische und kritische Anmerkungen ber die Opterfreudigkeit auch
AUS heidnischer Überlieferung bekannt 177

Es siınd 1LLUL wenıge Angaben ber die Zahl der geopferten Tiere auf uns

gekommen. Gleichwohl können S1e uns Vorstellungen ber den Umfang der
Tieropfer vermitteln. Anlä£ßlich der Feier T: Fertigstellung des Tempels
VO Jerusalem, die dem Tag sel1nes Regierungsantrıittes begangen wurde,
opferte Herodes 300 Ochsen 178 ID die anderen Festteilnehmer ach ıhrem
Vermögen opferten, konnte Flavıus Josephus die Gesamtzahl der Opfter
ıcht angeben 179 Markus Agrıppa opferte ın Jerusalem 100 Ochsen 150 alı-
gula 1e% seinen Regierungsantrıtt miıt der Schlachtung VO  e} 160 01010 Opfter-
tıeren begehen 151 Anläßlich eıner Zählung sollen Nero 1n Jerusalem
255 600 Opterlämmer restgestellt worden se1n 152 Be1 seinen Vorbereitungen

dem Feldzug die DPerser opferte Julian Apostata 1n Antıiochia mehr-
mals hundert Stiere un darüber hinaus unzählige Herden anderer Tiere 185

E Vgl Castrıtius, Studien Anm. 24) Anm 81; Nilsson, Geschichte der
griechischen Religion I1 Il HAW 5’ 2’ München “1961) HT Z

1478 Dazu Ladage, Stäiädtische Priester- un: Kultämter 1m Lateinischen Westen des
Imperium OoOmanum Z Kaiserzeıit (Dıss Köln 1144206

174 Lukian dea Syrıa
175 Ebd
176 Aıl na  c
d Martial, D 4} Sen. benet. L11 Z0f Amm XXV 4, 1 Lukian de sacrıfic11s nNnier-

scheidet sıch kaum 1n der ablehnenden Haltung VO:  3 der der Kirchenvwäter.
178 10s an  — lud 1:
179 Ebd
180 l1os AT Iud XOl 27
181 uet. Calıg. 14,
15° los. bell Ilud VI 9,
1583 Amm XL 1 9
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Berücksichtigt INan NUN, da{fß vielen Orten in der Antike solche Opfter-
handlungen, Wenn auch nıcht 1n diesen Größenordnungen, VOTSCHOIMMIMN
worden sınd, wırd das Biıld VO Umftang des „Opfertiermarktes“ klarer.
Aus entfernten Gebieten anreisende Pilger kauften entweder 1n der Niähe
oder unmittelbar beim Kultort, sıch vielfach ein wahrscheinlich ständıger
„Opfertiermarkt“ gebildet hatte, ıhre Opftertiere. So konnte INan eritwa eım
Tempel der Venus Erycına 1n Westsizılien Aaus verschiedenen Tierarten
unterschiedlichen Preıisen auswählen 184 Opfertierhändler hiıelten sıch auch
1n den Heılıgtümern selbst aut 185

)as Fleisch der geopferten Tıiere eröftnete wıederum für andere Men-
schen die Möglichkeit verdienen. Wenn das Fleisch nıcht VO  w} den Opfern-
den oder den Priestern verzehrt wurde, gelangte CS VOTLT allem auftf den städti-
schen Markt So können etw2 Händler das Fleisch VO  w} den Priestern, deren
Gehiltfen oder den Opfernden abgekauft haben, CS selbst autf dem städti-
schen Fleischmarkt anzubieten.

Dıies 1St wahrscheinlich in einem Umfang geschehen, da{flß Christen, die
das Verbot des (senusses von Opferfleisch befolgen wollten 186 in Schwier1g-
keiten kamen, überhaupt Fleisch, das nıcht VO  } Opftertieren STAMMLTE, er-

ben können. Wohl deshalb riıet Paulus den Christen VON Korinth, autf dem
Markt erst Sal nıcht ach der Herkunft des Fleisches iragen 187 Ebenso
sollten sıch ach seiner Ansıicht seine Glaubensbrüder be1 den astmählern
1n den ausern Ungläubiger verhalten 185 Es scheint also eın großer eıl] des
Fleischbedarfs iın der Antıke durch die Veräußerung VO  } Opferfleisch gedeckt
worden se1in.

C) ÖOrte mıi1ıt Kultstätten
Das wirtschaftliche Gesıicht einer Stadt konnte durch die Ex1istenz einer

Kultstätte epragt werden, da diese einen unablässıgen Strom VO  e} Gläubigen
1589 Besonders den Festen die Stidte oft überfüllt Zum Be1-

spiel sollen 1n Jerusalem be] dem Passahfest des Jahres I1,. Chr nıcht W C-

nıger als Millionen Gläubige versammelt sCW CSCIL se1n 190 Wenn diese Zahl
auch mıt echt bezweiıftfelt wiırd 191 wiırfit S1e dennoch ein bezeichnendes Licht

154 Ajil NAat. D
1585 Mt Zl 1 Mk 11, 1 19, 453} Joh Z fı vgl Castrıtius, Studien (Anm 24)

58 Anm
186 Zum Verbot bzw. ZUr Weıgerung des (senusses VO:  e} Opfterfleisch vgl Kor Ö, 1)3

8y 8’ 1 1 9 18—21:; Apg 155129 210250 Didache 6, Arıst. 155 Justin. dial
TIryph 34, ö53 Fel. Oct. 12 63 38, 1; Lukian de Peregr. 1 Tert. a 9, T)

157 Kor 1 9 1588 Kor 10,
189 Zum antıken Pilgerwesen VOL allem Kötting, Peregrinatio religi0sa. Walltahrten

ın der Antike un das Pilgerwesen 1n der alten Kirche (Münster
190 los. bell Iud I1 14, 33 1n VI 97 1St VO!  3 700 01010 Menschen die ede
191 Kötting (Anm 189) 61; Hengel, Dıie Zeloten. Untersuchungen ZUr jüdischen

Freiheitsbewegung 1n der eIt von Herodes bıs Z 1I1l,. Chr. (Leiden-Köln 35+Anm d
Jeremtas, Jerusalem ZUr eıit Jesu (Göttingen °1962)
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auf die Anziehungskraft relıg1öser Feste. Wır können davon ausgehen, da{(
sıch yroße Teıle der Bewohner VO  $ Orten MI1t Kultstätten auf die Bedürf-
nısse der Besucher einstellten un alles ZU Verkauf anboten, W as tür die
Zeıt des Aufenthalts für die Besucher nötıg WAar, Das wırd wıederum auf die
Besucher der Kultorte die Rückwirkung gehabt haben, als S1e sıch darauf
verließen, alle Dıinge des täglıchen Bedarftfs OIrt kaufen können, un sS1e
sOmıt VO  e} der Aast zroßen Gepäcks befreit

So hören WIr ımmer wıeder, da{(ß den Kultstätten Händler alle mOg-
lichen Dınge verkauften 199 un die relig1ösen Feste schon se1it früher eıit 193

Märkten gyroßen Stils ÜAhnelten 194
Diese Märkte erfuhren ZUuU eıl eine besondere Förderung durch ZESCTZ-

iıche Mafßnahmen. So Kaufleute- zu Festzeıten etw2 in Kyziıkos ZUr
Zeıt des Kaıisers Claudius VO  3 der Marktsteuer befreit 195

ber nıcht NUr der Handel erfuhr bei solchen Angelegenheiten einen Auf-
schwung. Die Beherbergung Gläubiger, die längere Zeıt verweılen gedach-
Cen, wırd eiıne ıcht unerhebliche Einnahmequelle f  ur die Bewohner des be-
treftenden ÖOrtes SCWESCH se1n 196 Mıt den Pılgern und Händlern kamen auch
andere Personengruppen den Festen.

Dıon Chrysostomos konnte anläßlich der Isthmischen Spiele Pose1-
dontempel beobachten, „WI1e viele erbärmliche Sophisten schrien un sıch
gegenseıltig beschimpften, ıhre sogenannten Schüler mıteinander strıtten, viele
Prosaıisten ıhre stumpfsinnıgen Schreibereien verlasen, viele Dıiıchter ıhre
Werke rezıtierten un eım Publikum Beitall9 viele Gaukler ıhre
Kunststücke zeıgten, viele Wahrsager die Zeichen deuteten, zahllose Redner
das Recht verdrehten“ 197

1le diese Personen siınd siıcherlich weniıger dem Beifall des Publikums
als einem Betrag in barer Münze interessiert SCWESECN.

Die Zahl der Personen, die be] solchen Gelegenheiten verdienen konnten,
1St 1m Grunde beliebig erweıtern, wWwenn WIr die vielfältigen Dienst-
Jeistungen denken, die 1n diesem Zusammenhang möglıch sind: Gepäckträger,
Vermieter Von ASt- un Reıttieren, Führer durch die Stadt un das Heılıig-
Cum, Geldwechsler USW.

192 Kötting (Anm 189) 51 f.: Dıon Chrys. 111 9; Strab XII 559
193 Vgl Lwa Felsmann, Beıiträge ZUr Wirtschaftsgeschichte VO!  } Delphi (Dıss.

Hamburg
194 Vgl Castrıtius, Studien (Anm. 24)
195 IGR 144: ob nach IGR 190 ıne solche Maßnahme auch tür die Händler ın

Abydos galt, WwI1ıe Broughton (Anm. 132) 870 un Castrıtius, Studien (Anm. 24) 53 Anm
annehmen, scheint dem Verfasser nıcht eindeutig.

196 Vgl Felsmann (Anm 193)
197 Dıon Chrys. I1I (hier in der Übersetzung VvVon Elliger, Dıon Chrysostomos.

Sämtliche Reden [Zürich 150)
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Künstler, Handwerker198 und antıker ult
Diese beiden Berufsgruppen als Hersteller ‚aller Gebrauchsgegen-

stände der Religiosität“ 199 besonders IMI dem antıken Kultwesen
verbunden 1ermıiıt sınd nıcht NUr kleine Götterbilder, die Idole, oder Tem-
pelabbildungen, WIC S1C eLtwa die Silberschmiede VO  =) Ephesus hergestellt
haben, geme1nt Be1 vielen Kultorten wurden solche kunstgewerblichen Er-
ZCUBNISSC dıe Pılger verkauft „Die Herkunft Aaus beliebigen Heıilig-
Lum SCNUgT 200

„Devotionalien wurden Aaus allen erdenklichen Materıialıen hergestellt
'Lon wurde für die preiswerten Erzeugnisse, die die zrofße Masse der Pilger
verkauft worden siınd verwandt So sınd etwa2 Abbildungen des Artemiıistem-
pels VO  3 Ephesus Aaus diesem Material aut uns gekommen 2401 iıne breite Ver-
wendung fanden auch Bleı, Sılber un old 202

VWeıt verbreitet WAar die Sıtte, ständıg eiNe Götterfigur oder C1MN Amu-
lett 203 MmMiIt sıch tragen, VOTLT Getahren jeglicher Art geschützt sein
Diese Form, SC1INer Frömmigkeıt Ausdruck verleihen, WAar allen Schich-
ten der antıken Gesellschaft anzutreften So vertraute Sulla aut die schüt-
zende Kraft des Apollo VO  —$ Delphi*% Apuleius VO  —$ Madaura hatte die An-
gewohnheıit irgendeıin Götterbild mMIi1It sıch führen, dem Festtagen
opferte?%® Der kynische Philosoph Asklepiades, der Jahrhundert

Chr lebte 206 hatte Cin kleines silbernes Standbild der Dea Caelestis
bei sıch 207

uch die Anfertigung VO  $ Götterbildern für die Prıvate Andacht
Hause 208 hat den Herstellern CIn STetfeSs Einkommen ermöglicht Berücksich-
Ugt INa och die Unzahl der Götterabbildungen, die auf un Ööf-
fentlichen Plätzen ZUur allgemeinen Verehrung aufgestellt 209 annn iINan
durchaus der Ansıcht Friedländers Folge leisten, da{ß die Herstellung VO  S
„Devotionalien un: Götterbildern größerer Ausmaße die Haupterwerbs-
quelle der bildenden Künstler der Antike WAar 210

198 Hıer Sinne VO  3 Kunsthandwerker
199 Kötting, Devotionalien, RAC 1L1I (1957) 862
200 Kötting eb 863
2(0)1 Vgl Kötting (Anm. 189) 51; Grundmann (Anm. 132) 68 Anm
2(0)92 Vgl Kötting (Anm 199) 565
203 Vgl Eckstein/]J. Waszink, Amulett, RAC (1950) 2397411
204 lut. Sulla 29, 11
205 Apul apol 63
206 Seeck Asklepiades 11 1625
2(0)7 Amm K 13

Vgl St Weinstock Penates, XIX 425—49728
209 Vgl Friedländer, Darstellungen Aus der Sıttengeschichte Roms der Zeit VOo11

Augustus bis ZU Ausgang der Antonıne 111 (Leipzig 9”101921—23)
210 Ebd 91
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Noch ıonl christi1anısierten Römischen Reich bıldete die Fabrikation der
Idole eiıne weıitverbreitete Einnahmequelle. So kam CS 1m Jahre 408 Chr
in der Stadt Calama ın Nordafrıiıka Tumulten un Ausschreitungen
dıe christliche Gemeindehierarchie. Nach Augustinus 1St dieser Aufruhr W 6-

gCn der Fabrikation VO  3 „elenden, sılbernen Götterbildern“ entstanden 211
I )J)er Grund des Aufruhrs 1St sicherlich nıcht die Fabrikation, sondern der Ver-
such der Unterbindung der Herstellung VO  3 Idolen zewesen “12,
e) Handel un antıker ult

Fuür den Handel hatte der antıke Religionsbetrieb ebenfalls eine ZEW1SSE
Bedeutung. „Idole“ und Kultgegenstände fanden durch Händler ıhre Ver-
breitung 1m SanNnzCh Römischen Reich So siınd etIw2 Mithrasreliefs, die wahr-
scheinlich 1m pannonischen Raum hergestellt worden 1in Germanıen
verwendet worden 213. Ebenso tauchen 1mM TDDonauraum Reliefs auf, die 1m
Rheingebiet angefertigt worden sind 214

So erfuhr der Mithraskult überhaupt eiınen eı] seiner Verbreitung 1N der
Lateinischen Welt durch Kaufleute215. Syrische Händler ma{fßgeblich

der Verbreitung des Atargatiskultes un anderer einheimischer Gottheiten
beteiligt 216 Es 1STt durchaus vorstellbar, dafß 1m Zuge der Verbreitung dieser
Kulte auch Handel MI1t den entsprechenden Kultgegenständen ausgeübt WOI-

den 1St
uch scheinen sıch Kaufleute besonders auf den Handel mi1t Götterbil-

ern un Kultgegenständen konzentriert haben Hierauf deutet eiıne
Stelle Aaus der romanhaftten Lebensbeschreibung des Apollonios Tyana
durch Philostratos hiın Eın Kautmann un Schiftseigner verweıgerte die Be-
förderung VO  e} Passagıeren VO  3 Pıräus ach Kleinasıien MI1t dem Hınweıs,
daß se1n Schift MI1t Götterbildern AaUus kostbaren Materialien beladen ce1 217

TIT Dıe Einordnung des Reichtums ın dıe christliche Lehre
VDOTr dem Hintergrund der Lebensverhältnisse ımm Römischen Reich

der ersien beiden Jahrhunderte
In der nachpaulinischen eIit bis in das Jahrhundert wırd iın den christ-

lıchen Gemeinden eın Zwiespalt bemerkbar, der etztlich Eerst MIt der ofti-
ziellen Anerkennung des Christentums beigelegt worden 1ISEt. Dıie ursprung-

211 Aug. C i 8’ C 104,
212 Vgl Ü“a  S der Meer, Augustinus der Seelsorger (Köln 65—68; Diesner,

Der Untergang der römischen Herrschaft in Nordafrika (Weıimar 73
213 Siehe Friedländer (Anm. 209) ILL, 90Ö Anm. 3; Schwertheim, Die Denkmiäler

orjentalischer Gottheiten 1mM römischen Deutschland (Leiden 28
214 Schwertheim (Anm. 2413) 289
215 Vgl Cumont, Die orientalischen Religionen 1M römiıschen Heıdentum, dt. Auf-

lage (Leipzıg 137 (ND Darmstadt
216 Ebd
217 Philostr. VIt. .PO. Tyan. V
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lıche, alle Miıtglieder durchdringende Gleichgültigkeit oder zumiındest D1-
gegenüber weltlichen Guütern mu{fßste 1U  — Z W el Entwicklungslinien

Raum geben, die können WIT ständıg mehr Anlaß Di1s-
kussiıonen yaben. So wurde Armut elterZ Ideal erhoben 218 un die War-
NUNSCH VOTL den Gefahren des Besıitzes ver:  tenY . 77  nıicht?21 *7 f © O  Geradediese
ständıg wiederholten ethischen Forderungen erlauben uns, GLE Gegenströ-
INUNS den christlichen Gemeinden en. Wenn ı der ersten Häiälfte
des Jahrhunderts Hermas %20 mahnte nıcht Acker un Häuser kau-
fen 221 und dessen den erworbenen Reichtum Z Unterstützung VO  3

Wıtwen, W aısen un Bedrängten verwenden *??2, wırd Kar WIC sehr die
eıt drängte, ber Eıgentum und Erwerb grundsätzlich nachzudenken

Das Gleichnis VO der Ime und dem Weınstock bei Hermas 2923 annn 1Ur
als Versuch „Ausgleichstheorie zwıschen den Vermögenden un Mın-
derbemuittelten den christlichen Gemeinden betrachtet werden 224 Wahr-
scheinlich wırd auch diejenigen heidnischen Wohlhabenden gedacht W OTL-
den SC1INMN, die dem Christentum wohlwollend gegenüberstanden, ıhren Besitz
aber als Hındernıis betrachteten, den Schritt die christlichen Gemeıinden

Lun
Der Gedanke des Ausgleichs 1ST schon früher geiußert worden 225 ber

die Wucht des Jakobusbrietes, dem Begüterte auf das schärfste pole-
M1S1eErt worden 1ST stellte alle Ansätze Ausgleichs den Schatten 2926

2185 Dıd 8’ Z Didache vgl Altaner/ A Stu:iber Patrologie (Freiburg °1978)
Barn 18 Zu Barnabasbrief Altaner 53 lem ZU Klemens-

brief Altaner 88
219 Herm V15 I1 111 111 I mand n CI XI1

am  AL 9ir DE 30672 f
29() Zu Hermas vgl Altaner 55 5$
2921 Eıne ausreichende Befriedigung der Lebensbedürfnisse wurde hingegen zugestanden,

WI1C WILr Aaus S51  3 erfahren
DD Herm S1  = vgl V15 111 26
DD Sım 11 A
2924 Vgl Kraft Dıe Kirchenväter bıs 7A0N Konzıl Nızaa (Bremen 35

Grimm (Anm 31) 294
AA Etwa lem 38 der Reiche un den AÄArmen der Arme ber danke

Gott dafür, da{fß N gegeben, wodurch SC1iNEIN Mangel abgeholten werde (Übers
Zeller, BE  A 35 [ München 51

2926 Zweiftellos hat Grimm (Anm 31) recht wenn behauptet dem Jakobusbrief
sCcC1 „CINC radikale Verwerfung des Reichseins und der Reichen jedoch und WAar

soziologischen Gesichtspunkten“ ıcht verzeichnen Denn C1iNC soziologische Analyse
werden WIL VO'  3 antıken Menschen kaum können Grimm stellt sıch ber
111C die Frage; welchen Eindruck al die Ausfälle Reiche und Reichtum gemacht haben
könnten Denn das, W Aas die Christen r 5010S Lebensstil der reicheren Menschen
der römiıschen Gesellschaft kritisierten un verdammten, betrachteten diese keineswegs als
ehrenrührig, ZU eıl als moralısche Verpflichtung S0 wa die vielen Stif-
Lungen ür dıe Ausrichtung VO!]  3 Spielen, die INSgesamı das Kreuzteuer christlicher Kritik
erı1eten, ıcht 1Ur protzerische Darstellungen erworbenen Reichtums, sondern auch Aus-
druck eLtwa2 der Verbundenheit MIL1Lt der Stadt un! den Bürgern, antıke Form des Dankes
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Be1 Hermas bedurfte 65 Sar ıcht e1nes „Jakobusbriefes“. Irotz der Lob-
preisung der Reichen: „MaxaQvoL OL EYXOVTEG %CL OUVLEVTEG OTL  Cr R0 0107 TOU XUQLOU
NÄOUTLLOVTAL" 907 ISTt der Grundtenor gegenüber Reıichen un Reichtum
mındest als stark distanzıert ezeichnen. So werden eLtw2 in der gleichen
Schrift Reiche als „Dıisteln“ bezeichnet 225

Die Verdammung einzelner Berufsgruppen durch christliche Theoretiker
lehrt uns, da{( eıne erhebliche Anzahl der Mitglieder christlicher Gemeıinden
nach ıhrem Übertritt der Religion ıcht bereit 9 ıhr ANSC-

Beruts- un Sozlalgefüge verlassen. Viele dieser Christen hatten
wahrscheinlich die Forderung Paulus’, wonach jeder nach seınem Übertritt
Z Christentum 1n seınem Stande verbleiben sollte 229 ür sıch geltend D
macht. Dıieses Pauluswort galt ıhnen Als Entschuldigung un (Gew1ssens-
beruhigung, WEeNnNn S1e bei iıhrer Berufsausübung eLtwa miıt dem heidnischen
ult 1n Verbindung kamen. So gylaubten s1e sowohl den Forderungen christ-
lıcher Theoretiker als auch den Möglıchkeıiten, die die heidnische Gesellschaft
1ın beruflicher Hınsıcht bot, gyerecht geworden se1n.

Der Antfang dieser Entwicklung 1St ıcht auszumachen. Im Laufe des
Jahrhunderts scheint aber dieses Problem dringlicher geworden se1ın 230
da{fß CS Eerst Tertullian vorbehalten WAar, sıch dieser Problematik 1in seiner

Schrift „de ıdololatrıa“ ausführlich stellen.
Tertullıans Rıgorismus vermuıiıttelt allerdings den Eındruck, als se1 65 für

einen Christen besser, keinen Beruf auszuüben. Selbst den Eınwand, ohne
diese oder jene Berufsausübung könne INa  e} seinen Lebensunterhalt nıcht be-
streıten, beantwortete Sn mıiıt „‚Fıdes famem 19(0)  e} timet.“ 231

Tertullian Warnte die Handwerker, auch 1Ur mıiıttelbar mıiıt dem Götzen-
dienst 1n Kontakt kommen 232 Astrologen und Magıer durften iıcht ın
die Gemeinde aufgenommen werden 233 Auch Lehrer nach seiner
Überzeugung miıt dem Götzendienst csehr verhaftet Ad4 Händler für Weih-
rauch 1D 0M durften sich nach Tertullians Meınung ıcht dadurch täuschen,
daß diese Dıinge auch für den christlichen ult gebraucht würden. Denn mıiıt
für eın vermeintlich glückliches Leben Vgl Esser, De ‚Un apud OmManoOos
(Dıss Amsterdam 9 B. Laum, Stiftungen 1n der griechischen und römiıschen Antike
(Leipzig — Berlin 9 Bolkestein, Wohltätigkeit un: Armenpflege 1mM vorchristlichen
Altertum Utrecht Hands, Charities and socıal a1ıd ın Greece and Rome (Lon-
don 9 M. E. Pfeffer, Einriıchtungen der soz1alen Sıcherung 1n der griechischen nd
römischen Antike Berlin mi1t weıterer Literatur.

D7 Sım K
9 Sım J.  5 20; vgl auch die 1n Anm 219 angegebenen Stellen.
2920 KOor /
23) Vgl U, Harnack, Militia Christi. Dıie christliche Relıgion un: der Soldatenstand

1n den ersten drei Jahrhunderten (Tübingen 46—51, der die Entwicklung dieser Pro-
blematık ebenfalls 1m Jahrhundert sıieht.

2931 De dol
39 De dol
233 De dol 234 De dol
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dem Handel solcher Artikel wurde nach seiner Ansıcht vornehmlıich dem
heidnischen ult Vorschub geleistet 230 Als Christ Beamter se1n, hıelt 'Ter-
tulliıan für unmöglıch 236 Der Beruf des Soldaten, yleich ob Angehöriger

oder oberer Chargen, WAar ebenfalls mıiıt seinen Forderungen VeCI-
einbar 237

Die Schrift „de iıdololatrıa“ 1st allerdings einen ausschließlich christ-
lichen Hörer un Leserkreis gerichtet. Vor einem heidnischen Auditorium
scheute sıch der rıgoristische Tertullian nıcht, eiıne gegenteılıge Haltung
einzunehmen. Auf den Vorwurf, die Christen selen völlıg desinteressiert
Wohlergehen des Staates un: würden sıch somıiıt geradezu staatsfeindlich
verhalten, AaANLWOFrtTeife C „milıtamus“ 238

Es Wal unvermeıdlıch, da{ß das Christentum, das iın den ersten reı Jahr-
hunderten als „Städtereligion“ bezeichnet werden annn 230 unablässig mi1t
dem luxuriösen Lebensstil der heidnisch-römischen Oberschicht konfrontiert
worden 1St Die christlichen Lehrer, die in den Zentren des Römischen Reiches
wirkten, also ständig in der Lage, ihren Gemeindemitgliedern die Ver-
derbnis heidnischen Lebens aufzuzeigen.

In Rom 240 Karthago 241 Alexandria 249 un Antiochia 243 sınd die Aus-
wüchse der reichen Oberschicht 11UT oft den Christen VOTL ugen geführt
worden. Sowohl VO  $ Aannern als auch Frauen 1St ein aufwendiger, ZUuU Teıl
verschwenderischer Kleiderluxus betrieben worden 244

235 De idol 11
236 De dol
237 De idol
238 Apol
30 Vgl Grımm (Anm Zl und Anm 61
244() Christen 1n Rom Harnack (Anm 121) I1 /98—810; Vielliard, Recherches SULr

les orıgınes de 1a Rome chretienne (Mäcon Kötting (Anm. ’24) 114/-—49; Baus (Anm.
65) 241 E Grimm (Anm 31)

241 Christen 1n Carthago bzw. Atrıka Harnack (Anm 121 I1 8387/-919;
Schneider, Afrika, 1ın RAC 173—-179; Kötting (Anm 121) 1149 f 9 Baus (Anm. 65)
247 f.; Andresen, Dıie Kıiırchen der alten Christenheit (Stuttgart 124, 1298 Chad-
WwiCk, Die Kirche 1n der antıken Welr Berlın f.; Grimm (Anm. 31 61

49 Christen ın Alexandria bzw Ägypten; Harnack (Anm 121) IL, 705—727; Böhlig,
Ägypten, 1n * RAC (1950) 128—-138; Kötting (Anm 121) —  9 Baus (Anm 65) 240;
Chadwick (Anm. 241) 69; Grimm (Anm. 31)

243 Christen 1ın Antıiochila: Harnack (Anm 121) I1 660—676; Kollwitz, Antiochia,
ın RAC (1950) 461—469; Kötting (Anm 121) 1141: Bayus (Anm. 31) 239; GE. Downey,
Ancıent Antıoch (Princeton 1 963) HO042; Andresen (Anm 24 126$. Grimm (Anm. 1}

244 Marquardt/Th. Momm:epsen, Handbuch der römischen Alterthümer VIL Das Prı-
vatleben der Rı  Omer  . (Leipzig “1886) 475597 ; Blümner, Dıie römischen Privatalterthümer
(München °1911) 205—-277; Wilson, The Clothing of the ncient Romans (Baltimore

Paolı, Das Leben 1M alten Rom (Bern 130—-138; Carcopino, Das All-
tagsleben 1m alten Rom zur Blütezeit des Kaısertums (Wiesbaden 265—268; den
Preisen für Kleidung: Friedländer (Anm. 209) I1 315—330; ohnson (Anm 58) 318 f£ft.;
Heichelheim (Anm 89) 179 fn 186 f.; Sperber (Anm 89) 252 F.S Mrozek, Priıx remune-
ratıon (Anm. 88) 23739
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Be1 Festen und Spielen wurde eın gyroßer Aufwand betrieben. So siınd
eLIwa AUuUS Nordafrika für den Zeıtraum VO  —3 113532 306 I Chr Stiftungssum-
INEeN für die Abhaltung Von Spielen zwıschen 00/200 un 2060 O00
überliefert 245 Eın wen12g höher dıe Summen 1m iıtalıschen Raum. Hıer
beliefen sıch die Aufwendungen 1n den ersten beiden Jahrhunderten Chr
zwıschen 7750 un 200 0ÖÖ 246 ber auch weıt höhere Kosten für
Spiele sınd überliefert 247 Man hat geschätzt, daß dem Römischen Reich
des Marc Aurel 1LL1UT die Fechterspiele weıt mehr als AC) 0OOÖ OQ0OO gekostet
hätten 248

rofiß WAar die Anzahl der römiıschen Feıier- un Festtage, denen solche
Spiele möglıch 240 So siınd ach der Berechnung VO  3 Friedländer ZUr
eıt Marc Aurels höchstens 135 Tage ım' Jahr für Spiele bestimmt ZSCWESCH Zo0
Nach eıner anderen Berechnung 1STt INa  3 dem Ergebnis gekommen, „dafß
mındestens jeder dritte Tag, vielleicht SSa jeder zweıte Tag des Jahres eın
Feiertag wWwar  I 291

Be1i privaten Gelagen wurden Z eıl] ausgesuchteste Speıisen un G:
tränke aufgetischt, die Aaus entfernten Provınzen herangeschafft werden muß-
Le  5 Die Ausgefallenheit un der immense Transportaufwand ließen die
Kosten solcher Gelage zuweılen in schwindelnde Höhen ste1gen. So hören WIr
ELWA, da{fß manche Mahlzeiten das Vermögen eines Rıtters kosteten ®2 INan-
che „AÄntrıttsessen“ anläfslich der Wahl eiınem hohen Amt Miıllion Se-
terzen verschlangen 2583

Freilich mu{ß INa  3 sıch VOL Augen halten, da{ß sıch L11ULL eıne verschwindend
kleine Gruppe VO  3 Menschen solche Extravaganzen eisten konnte und selbst
be1 diesen solche Ausgaben eher die Ausnahme 254 Dennoch wırd die

245 Vgl die Auflistung be1 Duncan- Jones, The Economy ot the Roman Empire.
Quantıitative Studies (Cambridge 104

246 Ebd A0
247 Vgl Friedländer (Anm. 209) 1a O02
248 Ebd 1 Spielstiftungen allgemein vgl Laum (Anm 226) 95
249 Vgl Latte, Römische Religionsgeschichte (München Anhang: Römischer

Festkalender. Für dıe späatere Zeıt eLtwa2a W1ssowa, Relıgion und Kultus der Römer (Mün-
chen “1912) (ND München O ZA 458—460

250 Friedländer (Anm 209) 11
251 Nicolat, Feijertage un: Werktage ‚6 römischen Leben besonders in der Zeıt der

ausgehenden Republik und in der frühen Kaiserzeıit, 1n ® Saeculum (1963) ZU0® ZUE The-
menbereıch Feste un Spiele vgl terner Piganiol, Recherches SUuT les Jeux roma1ıns (Parıs
19258 Habel, udı publicıi, 1n ! Suppl 608—630; Paolı (Anm 244) 2/8—254; Carco-
DINO (Anm 244) 313—384; Cameron, Circus Factions, Blues an Greens Rome and
Byzantıum Oxford Der Schwerpunkt dieser Untersuchung liegt allerdings 1n der
Spätantıke; uch Veyne, Le Paın le CIrque. Sociologie historique d’un pluralisme
poliıtique (Parıs

2592 Sen. C 95, 41
253 Ebd
254 Vgl Z.U Ganzen: Marquardt/Mommsen (Anm. 244) 414—474; Blümner (Anm 244)

160—204; Friedländer (Anm. 209) 285—315, hier werden Vergleiche MIt kommenden Epochen
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christliche Kritik der römischen Gesellschaft hiervon stark NR /Dn
worden SC11I 255

Der Wohnstil der Reichen rief ebenfalls die Kritik der Christen hervor
SO wurde biısweilen bei der Anschaffung des Mobiliars C1in Luxus betrieben,
der selbst VO  e} heidnischer Se1ite als „Iuror bezeichnet wurde 256 Dıie Bereıit-
schaftt für inge, die 14A4l oder gerade dem Zeitgeschmack entsprachen

kurzlebig auch SCWCSCH SC111 Mag jeden Preıs zahlen, ahm oft
groteske Formen

Wenn C1iNe Schöpfkelle AaUusSs Bergkristall tür 150 01010 Käufer
tand wundert CS nıcht daß für Citrustische bıs 300 00OÖ gezahlt
wurden 257 uch die Häuser cselbst bzw der Ausbau der Häuser, verschlan-
Cn Unsummen

Hıer SC1 NUr das Beispiel des Cornelius Fronto %5>$ des berühmten
Rhetors des Jahrhunderts Chr aufgeführt Jener wurde als bescheiden
reich bezeichnet obwohl den Palast des Maecenas auf dem Esquilin, e1in

Weıingut wahrscheinlich Campanıen un Besıtzungen Afrıka
hatte 259 Als Fronto sıch SC1L1NEINHN Haus C1iMN Bad ausbauen lassen wollte, be-
1ef sıch der Kostenvoranschlag SC1NES Architekten autf 61010 000 260 Diese
extIrem hohen Kosten siıcherlich Ausnahmen un sind nıcht zuletzt des-

die Überlieferung CIN  Cn Dennoch prasentierten siıch die
Oberschichten während der römischen Kaiserzeıit allen Zentren
des Reiches mMIItt ıhrem Wohnstil Weıse, die krassem Wıderspruch

den soz1alen Verhältnissen stand

bis das Jh angestellt Paoli: Andre, L’alimentation et la CU1511NeE Rome
(Parıs ders Apıcıus L’art culinaire (Parıs Vgl ber uch das bisher WEN15
beachtete Zeugn1s täglichen Lebens der frühen Kalserzeıt das „Moretum (übers
bespr Heinze, Vom (eiste des Römertums [Darmstadt 1960] 404—416) ein

realistischer Einblick das Leben Kleinbauern vermittelt wırd Zu den Lebensbedin-
SUNSCH bzw Lebenshaltungskosten der breiten Bevölkerung vgl Ägypten Johnson (Anm
88) 301—322 Afrıka Haywood Roman Africa, SAR 7383 Syrıen, Palästina

Sperber (Anm 59) DA 182 211 X 1Heichelheim (Anm 89) 178 158
2155 A ders Roman Palestine 200—400 Money and Prices (Jerusalem 101 un
Kleinasıen Broughton (Anm 132) 8/8 880 terner Segre, Circolazione mOonefiarıa

PrFCZZI1 nel mondo anNntıco ed particolare Egıtto (Roma Spaventa de Novwvellis,
TCZZI1 Grec12 Roma nell? antıchıitä (Koma Szılagy, Prices and Wages

the Western Provınces of cthe Roman Empire Acta Antıqua Academıiae Scientiarum
Hungarıcae 11 (1963) 23275—389 (oberflächliche Darstellung); Mrozek Prıx remuneration
(Anm. 88) 01 vgl terner ©0. Anm 88

255 Wıe auch Anfang des Jhs bei Klemens VO]  3 Alexandrien teststellbar: vgl
Paed 1L, Kap

256 So Plin nat X XVII 29
257 Plin NAat X11 91 eitere Angaben be1 Friedländer (Anm 209) I1 249—23 55

Ort auch Vergleiche MI1 kommenden Epochen (353
258 Zu Fronto vgl Brzoska, Cornelius Nr. 19“
259 Ebd 1316
260 ell XIX eıitere Angaben be1 Friedländer (Anm 209) I1 323(0)— 3453
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Zum Beispiel ist. den Ausführungen Klemens’ von Alexandrien 261 ent-
nehmen, da{fß Begınn des Jahrhunderts eiıne reiche, dem Wohnluxus VeLIr-
allene Oberschicht ın Alexandrıa die Kritik der Christen hervorrief 262

Die Lebensbedingungen der untferen Bevölkerungsschichten siınd 1m
Grunde auch in diesen Bereichen mit den oben skizzierten
ıcht einmal vergleichbar. Dıie stadtrömischen Verhältnisse sınd für uns VOL

allem durch die Darstellungen Martıials un Juvenals nachvollziehbar 263
Die für Rom geltenden Verhältnisse können WIr auf die anderen antiıken
Grofßstädte übertragen. Dıie Lebensbedingungen in den Provınzen siınd tfür
die breite Bevölkerung eher noch schlechter SCWCECSCH 264

Das Sklavenwesen 1n der antıken Welt Wal, obwohl das Christentum in
den ersten Trel Jahrhunderten iıcht für die Abschaftung der Sklaverei e1n-

ist “ weıterer Anknüpfungspunkt tür die Kritik besonders der
römischen Oberschicht.

Der Eindruck, als ob diese Gesellschaftsschicht vornehmlich von der Ar-
beitskraft der Sklaven gelebt hätte, 1St 1n seiner Pauschalıität talsch, dem_1
impliziert ungeheure Sklavenmassen 1m Römischen eıch

Versuche, den Prozentsatz der Sklaven der Gesamtbevölkerung des
Reiches auch 1LLULr annähernd estimmen wollen, scheitern der dürftigen
Quellenlage. Lediglich tür die kleinasıatische Stadt Pergamon 1St eine An-
gyabe überliefert, die aber nıcht repräsentatıv für andere Stiädte 1St 266

Da dıe Sklavenzahlen 1n der Kaıiserzeıt zurückgegangen sınd, 1St Allge-
meıngut der Forschung. Als einer der Hauptgründe dieser Entwicklung wiırd
die Einstellung der Eroberungsfeldzüge angesehen ?67, Nur noch vereinzelt
kamen zrofße Sklavenkontingente durch kriegerische Auseinandersetzungen
auf den Sklavenmarkt, gelegentlich Aaus Afrika, „einzelne lıbysche und

261 Vgl eLw2 2ed. IL, Kap
262 Zum Wohnstil der oberen Schichten vgl neben den Ausführungen Friedländers

Z Blümner (Anm. 244) n  9 Rıchter, nNcCcIient Furniture Oxford
Paol: (Anm. 244) 100—108; Richter, The Furniture otf the Greeks, Etruscans nd
Romans London

263 Vgl Friedländer (Anm. 209) 159 f Friedländer schöpft besonders Aus den Be-
schreibungen Martials und Juvenals.

264 Vgl U, Pöhlmann, Überbevölkerung der antiken Grofßstädte (Leipzig 9
Yavetz, The Living Conditions of the Urban 1n Republican Rome, 1n ° Latomus

(1958) 500—-517/ (jetzt auch 1° Schneider, Zur Sozial- und Wırtschaftsgeschichte der
spaten römischen Republik [Darmstadt 98—123); Packer, Housıng and Popu-
lation 1n imperial Ostıa and Rome, 1n ournal of Roman Studies (1967) 50—95; siehe
auch Gilbert, Dıie Beziehungen Z7WIS|  en Princeps und stadtrömischer Plebs 1m frühen
Princıpat (Bochum bes. „Reformerische Ansätze 1n der Baupolitik Augustus
un: Nero“, 124132

265 Vgl 3739
266 Vgl elLlo| (Anm. 146) 2236
267 Siehe Volkmann, Dıiıe Massenversklavungen der Eiınwohner eroberter Stidte 11

der hellenistisch-römischen eıt Abh geistes- und soz1alwiss. Nr (Maiınz
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maurische Stämme, dıe die Grenzen beunruhigten, durch eiıne Polizeiaktion
vernichtet oder versklavt wurden 268

97 01010 Juden gerieten in römische Gefangenschaft be1 ıhrem ersten Auf-
stand 269 Nach dem 7weıten yroßen Aufstand der Jahre 132135 a Chr
kamen iımmerhın viele Juden auf den Sklavenmarkt, „dafß ein jüdiıscher
Sklave 1e] w 1e eın Pterd al Anläßlich der Auseinandersetzungen
der Römer mıiıt den Parthern un Persern größere Sklavenmengen
möglich, „doch wırd das Schicksal der Bevölkerung (der durch Romer C1-

oberten Stadte, Vf.) selten SCHAUCI geschildert“ arı
Der weıtere Hauptgrund tfür den Rückgang der Sklavenzahlen 1St das

in der Kaiserzeıt grofßzügıg gehandhabte Freilassungswesen 272 „Die Sklaven
hatten während der römischen Kaiserzeıt, zumiıindest 1n den Stidten un
deren Umgebung, anscheinend beinahe immer die Aussıicht, freigelassen
werden“ 373 (3 Alföldy geht davon AauUSs, „dafß die Freilassung eines Skla-
VenNn, talls das Lebensjahr erreichte, fast dem Normalfall gleichkam“ 274

Hält Man sıch 1U  a die geschilderten EXTILavaganten Gebaren der ber-
schicht VOL ugen, nımmt CS ıcht wunder, da{ß die Christen begannen, sıch
als ethisch höherstehend un kultivierter betrachten. Eıne daraus resultie-
rende Verachtung zumındest der römischen Oberschicht den Christen
unterstellen, 1St ıcht abwegıg. Auf der heidnischen Selite wurde dieses Ver-
halten allerdings als Verachtung des SanNnzech Menschengeschlechtes SC-
legt 279

Irotz a 11 dieser Gefahren, die der Reichtum anscheinend zwangsläufig
ach siıch ZO, begann sich eine difterenziertere Betrachtung des Reichtums
un dessen Erwerbs in den cQhristlichen Gemeinden Reichtum konnte
nach der Meınung ein1ıger christlicher Theoretiker auch christlichen Zwecken
dienen.

2658 Ebd. 173
269 Ebd 183
270 Ebd 184
271 Ebd 184; Z Sklaverei 1n der Kaiserzeıt vgl eLWwW2 Barrow, Slavery 1n the

Roman Empiıre (London Westermann, Sklaverei, 1n ® Suppl VI 994—10653:;
ders., The Slave Systems of Greek an Roman Antiquity (Philadelphia passım ;
weıtere Liıteratur 1n Vogt (Hrsg.), Bibliographie ZUr antikgn Sklavereı (Bochum
bes 37—42; den Sklavenpreisen siehe u., Anm. 212

DA Hıerzu Alföldy, Dıe Freilassung von Sklaven und die Struktur der Sklavereı
1n der römiıschen Kaiserzeıit, 1V1iSt2 stOr1ca dell” Antichitä (1972) E D

278 Ebd. 129
274 Ebd 128; weıtere Literatur ZU) Freilassungswesen. 1n der Kaiserzeıt be1 Vogt

(Anm. 274) 108—110.
2779 Vgl Nestle, Odium gener1s humanı, in Klio 21 (1926) 91—93: ders., Die

Haupteinwände des antıken Denkens SCHCH das Christentum, 1n ARW 37/ (1941/42) 1
51—100; bes 91 Anm
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Nıcht zuletzt wurde den Besitzenden die Möglichkeıit geboten, durch
Verteilung iıhres Besitzes CISCHC Sünden tilgen ?76 Diese differenziertere
Betrachtungsweise ENTISPrFaNg ohl mehr Ie1N praktischen Erwagungen, Nam-
lıch iınnerhalb der Gemeıinden C111 Fürsorgesystem instıtutionalisıeren
Freilich 1ST dieser Prozefß auch 1iN1ıT1Li1eErt un forciert worden durch die allmäh-
lıch zahlreicher gewordenen Angehörigen Aaus besitzenden Schichten, die sıch
für das Christentum intferessiere begannen

Wenn auch das Unbehagen yegenüber Reichen keineswegs gewıichen
wWarsıl wurde Besıtz als Möglichkeit ständıger Zuwendungen die (ze-
meınden diskutiert So sind schon VOTL Ablauf des ersten Jahrhunderts
die Mitglieder der christlichen Gemeıinde Von Rom aufgefordert WOTIT -

den, dıe reichen Miıtglieder ıhre Gebete mıteinzubeziehen Gott
danken tür die Spenden, die durch diese den Armen kamen 278 Fuür
die Reichen entwickelte sıch also die Verpflichtung, regelmäßig Gelder für das
Gemeindevermögen, das VO jeweıligen Bischof verwaltet wurde, abzu-
führen. Später sprach Cyprıan VO  3 Entheiligung des Sonntags,
talls die Spende ausblie 279

YSt Ende des Jahrhunderts gelang CI befriedigende Einord-
Nuns des Reichtums die christliche Lehre Dıie Schrift „Qui1s dives salvetur
1ST „dıe uns bekannte ausführliche un zusammenhängende Stellung-
nahme ZU Problem VO  e} Reichtum un Eıgentum Aaus christlicher Sıcht“ 280

Der Reichtum wurde VO  3 Klemens VO  3 Alexandrien nıcht als wirtschaft-
lıches Problem den christlichen Gemeinden behandelt: sondern seiNer
ethisch--relıg1ösen Auseinandersetzung mMI1 ıhm überließ die Entscheidung
für oder wıder Reichtum jedem einzelnen. Der Reichtum sich Wr ıcht
mehr Gegenstand der Beurteilung un Verurteilung, da weder zut noch
schlecht se1 281 Ebenso SCc1 die Armut icht durch siıch Gott genehm?®? Das
Problem lıege den Tugenden und Leidenschaften der Menschen begrün-
det 283 Eın Reıicher, der auch reich Tugenden SC1 SC1 Gott genehmer als
C1M Armer, der reich Leidenschaften ce1 254 Der Begüterte sıch er-
liıch befreien VO  e SC1NEeM Besıtz brauche ıh aber nıcht vollständig VCTI-
außern 285 Es komme Jediglich auf den rechten Gebrauch der VOon Gott gC-

276 Vgl Did 4) 6’ lem 16,
D4 Vgl 26—-28
278 Klem 38,
279 Cyp de el
28) Rıtter, Christentum un: Eıgentum bei Klemens VO]  } Alexandrien autf dem

Hıntergrund der frühchristlichen Armenfrömmigkeit un: der Ethik der kaiserzeitlichen
S5Stoa, ZKG (1975)

281 Qu div saly M 13
2582 Ebd
83 Ebd 18
O84d Ebd
»85 Ebd
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gebenen CGüter 256 Der rechte Gebrauch se1 VOTL allem, se1n Vermögen in
den Diıienst bedürftiger Menschen stellen 251

Mıt dieser Schrift hat Klemens VO  3 Alexandrien das Christentum
von der Gefahr befreıit, vorrangıg eine schichtenspezifische relig1öse ewWwe-
Sung bleiben. Denn 1er wurde die theoretische Plattform gegeben, die
römische Gesellschaft nıcht NUuUr horizontal durchdringen, sondern die
Mıissıonierung 1U  — forciert vertikal durch die Gesellschaft betreiben.

Arbeitsorganisation und sozıale Integration der christlichen Gemeinden

Für die Miıtglieder der christlichen Gemeinden WTr N schon se1it trühester
eıit Pflicht, regelmäaßıg einem Broterwerb nachzugehen. So hat die Forde-
I1uUung des Apostels Paulus, keinem untätigen Gemeindemitglied auf Dauer
Lebensunterhalt gewähren, keiner eıt Gültigkeit verloren 288 Das
darf reilich nıcht dem Schlufß führen, als se1l körperliche Arbeit schlechthin
Hauptinhalt christlichen Lebens SCWESCNH. Vielmehr ENISprang die Hoch-
schätzung der Arbeit reiın wirtschaftlichen rwagungen. Denn in Gemeınn-
schaften, die sıch Z überwiegenden eı] Aaus den aArmeren Bevölkerungs-
schichten rekrutierten und die zudem och die ökonomische Unabhängigkeıt
VO  e der heidnischen Umwelt anstrebten *® , hätte Arbeitslosigkeit se1l S1e
freiwilliıg oder auf Grund der „Arbeitsmarktlage“ einen schnellen WIrt-
schaftlichen Ruin nach sıch SCZOSCN. So mußÖte jedes Gemeindemitglied seinen
Beıtrag ZUX  rarn finanzıellen Stabilität der Gemeinden eısten.

Dıie N i Rl a Va  daraus resultierende christliche Wertschätzung der Arbeit unterschied
sıch grundsätzlıch VO der Eınstellung der römiıschen Gesellschaft.  Wa ET U E W T A Hıer se1
besonders die AÄufßerungen Ciceros eriınnert 290 der dıe Arbeit aller Tage-
löhner als für freıe Menschen unwürdig bezeichnete, die Tätigkeit aller
Handwerker eine „schmutzıge Kunst“ nannte, den Kleinhandel verabscheute.
Lediglich die Heılkunst, die Architektur, die wiıssenschaftliche Betätigung
mMi1ıt ‚ehrenvollen Dıngen“ un: der Großhandel tanden Ciceros Anerken-
Nuns 201 CGGan7z besonders gvalt seın Lob der Landwirtschaft, da „nıhıl lıbero
homine dignius“ se1l 202

Cicero gab jer dıe Grundhaltung der römischen Oberschicht wiıeder, die
sıch auch ın der römiıschen Kaiserzeıit aum geändert hat So sınd eLtw2 die

286 Ebd
087 Ebd 1 1 28; 33
288
IO
200 Cic oft. 150
201 Cic oft. 151
209 Ebd 151
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Gedanken Marc Aurels Zr Arbeit ıcht 1n das allgemeine Bewußtsein gC-
drungen 295

Zudem wähnte INnNan ın den ersten beiden Jahrhunderten in der eıt höch-
cster Vollendung leben 204 Technischer Fortschritt 1n tast allen Bereichen
der Wirtschaft stagnıerte. Im Jahrhundert „scheıint ann der Gedanke
die Möglichkeıit des Fortschreitens ber den erreichten Stand überhaupt VeIr-

Jorengegangen seiın“ 299 SO fanden Gedanken, die eıne Änderung der ethi-
schen Werte beinhalteten, schwerlich Gehör

Die finanzıelle, soz1ale und psychische Sıtuation e1nes freien Arbeiters
unterschıed sıch aum VO  3 der e1nes Sklaven. Freilich stand der Sklave durch
seiınen Rechtsstatus einem Freıen. In den frühen christliıchen Gemeınn-
schaften fielen aber diese soz1alen Unterschiede W „Hierın sınd die Zeug-
nısse eindeutig: die volle relig1öse Mündigkeit der Sklaven Wr eine celbst-
verständliche ( z E B  Konsequenz  des Gedankens der Gleichheit aller VOL

(JOtt < 296 Der Gefahr, da{fß christliche Sklaven ıhren Dienstobliegenheiten
gegenüber heidnischen Herren nıcht mehr nachkommen wollten, suchte INan

durch ständıge Ermahnung entgehen, da{fß gerade christliche Sklaven 1n
heidnischen Dıiıensten in jeder orm Gehorsam eısten sollten ??97., Ebensolche
Aufforderungen ergıngen auch christliche Sklaven in christlichen Aausern.
Um mehr als der Fall eintreten konnte, da{ß Sklaven 1ın der Gemeinde eın
kirchliches Amt bekleideten, da S1e in „Gottesdienst un Amt die gleichen
Rechte W 1e jeder Freigeborene“ %98 besaßen, ıhre Herren aber den e1In-
tachen Gemeindemitgliedern zählten.

Fuür einen freien Handwerker und Lohnarbeiter Wartr CS überaus schwer,
regelmäßig seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Selbst be1 orößten Anstren-
sgunsch reichte CS oft aum Z Leben ??9? Gerade AUuUS dieser Schicht ent-

StaAmMMLE das Gros der christlichen Gemeinden. Es 1St nıcht verwunderlich,
daß sıch viele darauf verließen, von }den christlichen Gemeıinden unterhalten

203 Aur 1’ ZUuUr Bewertung der Arbeıt 1n der eidnischen Antıike vgl Norden,
Antıke Menschen 1m Rıngen ıhre Berufsbestimmung (SB Berlin Volkmann
(Anm 267) 175—182: Beringer, Soziale Entwicklung un: Wertschätzung der Arbeıt 11
alten Rom, ın Studium generale (1961) 135—151; NöÖörr, Zur so7z1alen un: rechtlichen
Bewertung der trejen Arbeit 1n Rom, 1n ® ZSavRGrom (1965) — ZUr Bewertung
der Arbeit durch das Christentum vgl Hauck (Anm. 10); ders., Arbeit, 1n ® RAC (1950)
585—590; Holzapfel, Dıie sittliche Wertung der körperlichen Arbeıt 1mM christlichen
Altertum (Würzburg

204 Vgl Aristeid (Qie XV/ (ELG ‘"Pounv).
205 Kıechle, Sklavenarbeit un technischer Fortschritt 1M römische_n eich (Wıes-

baden 174
206 Gülzow, Christentum un Sklavereı 1n den ersten dreı Jahrhunderten (Bonn
207 Vgl eb  Q /3% 118
IU Ebd > Kötting hat dem Vertasser mitgeteilt, daß dieser Stelle anderer

Meınung sel1.
Vgl Anm 88, 254
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Zwerden 300 Um dem entgehen, entwickelte sıch ı den Gemeıinden eCE1iNeEe

Arbeıitsorganısatıon, 1e ] der antiken Welt EINZISATLIS WAar. Dıie Leıiter der
Gemeindenmußtenständig Arbeitsmöglichkeiten für die Gemeinde-
mitglieder schaften. So wurde versucht, Miıtgliedern ıhrer Ausbildung
und ıhren Fähigkeiten entsprechende Arbeıitsplätze vermıiıtteln 301 Falls
1es ıcht möglıch WAar, hıelt INan das Gemeindemitglied zumiıindest
vorübergehend MITT anderen Arbeitsstelle vorliebzunehmen 302Nur Alte,

Kranke, Wıtwen un: Waısen hatten Anspruch auf regelmäfßige Unter-
Aaus der Gemeindekasse 303

Dıie Arbeitspflicht un die Arbeitsorganisatıon nıcht 1Ur entsche1-
dend für den MNEGLKEN 7Zusammenhalt der qchristlichen Gemeıinden, sondern

auch das Fundament des wirtschaftlichen Status Jahrhun-
ert der Krise.

In den Gemeinden kam der freıe Lohnarbeiter 1ı den Genuß
7z1alen Sicherheit. Se]l Cd, dafß Zn Stellung verlor, sec1 CS daß durch Alter

‚ oder Krankheıt arbeitsunfähig wurde, ı christlichen Gemeinschaft be-
fand CT sıch Menschen, die verpflichtet dICIl, ıhm helfen. uch
konnte sıch würdigen Begräbnisses siıcher SC1HN 304— Welchen Stellenwert
die Zusicherung Begräbnisses_ tür den Erfolg des Christentums SC-
SAamı(t,t hatte, ertahren WITL AaUS Brief Julians Aaus der Zw eıten Hältte des
vlierten Jahrhunderts Chr Nach SC1INECETI Überzeugung hatte die Vorsorge
für die Bestattung der Toten die Gottlosigkeit bezeichnete Julian das
Christentum eısten gefördert 305

Als die cQhristlichen Gemeinden orößer wurden, wurde zwangsläufig das
Spektrum der durch Christen ausgeübten Berute breiter Dıie Gefahren,
einzelnen Beruten MIT dem Götzendienst Verbindung kommen, wuch-
SCI1 un riefen die Kritıik christlicher Theoretiker hervor 306 aber die

Notwendigkeıt verdienen, der Gemeinde dienen, drängte die
(srenze der tolerierten Berufte ı eiter tort. Dıie wirtschaftliche Auf- !
rechterhaltung des Gemeindelebens w  also dıe Christen, sıch ständig
eiıter VO  e}‚ ursprünglichen.Idealen entfernen.

Wıe schon oben erwähnt 507 ahm das frühe Christentum 111C orundsätz-
ıch Stellung das antıke klavenwesen Es 1ST aber anzunehmen, dafß ı

300 Vgl 1 'Thess 4 10 f 7 Thess 10 f Did Polycarp ad Philıpp 11 Lukian,
de Peregrin1i

301 Did
302 Did
303 Zum Fürsorgewesen Anm 127
304 Vgl Arıst apol Koep/E Stommel/J Kollwitz, Bestattung, RAC

(1954) 194—219 bes UK Z
305 Jul C 39
306 S. o.5S5. 28 t
907 18.0./82397
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der frühen eıt Sklaven eiıne Veränderung iıhrer rechtlichen Stellung VO
Christentum er WAaTLetien Wahrscheinlich WAar diese Erwartung ma{fßgebliıch
für den Missionserfolg in diesem Stande. Schon 1m ersten Jahrhundert 1St
eindeutig darauft hingewiesen worden, dafß 65 der christlichen Religion nıcht

die Befreiung der Sklaven 71n 508 Da{iß aber dennoch in früher Zeıt e1n-
zelne Christen oder Gemeinden Sklaven freikauften, 1St Denn
die Anfang des 7zweıten Jahrhunderts ausgesprochene Ermahnung Igna-
I0S da{fß Sklaven ıcht danach trachten sollten, auf Gemeindekosten los-
gekauft werden 509 würde ansonstien jeglichen Anlasses un hıstorischen
Hintergrunds entbehren. uch manche Außerung Hermas’ deutet auf den
Loskauf christlicher Sklaven Aaus heidnischer Hand hın 310 Damıt 1St 1aber
ıcht der Erweiıs vebracht, da{ß in der Sklavenfrage Hermas gegenüber Igna-
t1us eınen anderen Standpunkt veriretitfen habe Interessanter scheint in —

Zusammenhang die Erwähnung nıcht unbemuittelter Christen, die einen
An- oder Loskauf eines Sklaven 1ın rwagung z1ıehen konnten.

ıne konsequente Behandlung der Sklavenfrage 1mM Sınne des christlichen
Gleichheitsgedankens hätte auch unweigerlich den wirtschaftlichen Ruin jeder
christlichen Gemeinde nach sıch SCZOSCIL S11 da die Sklavenpreise die nNnan-
ziıellen Möglıchkeiten der Gemeinden übertordert hätten 312. Darüber hiınaus
WAar Aaus christlicher Sicht Sklavenflucht Diebstahl, un: die Aneıgnung eınes
remden Sklaven galt als Zrofßes bel 5153 In spaterer eıt wurde entlautenen
Sklaven auch VO  - der Kırche empfindlichste Bestrafung der 'Lod
Kreuz angedroht 914 Es 1STt durchaus möglıch, da{ß das Christentum auch in
vorkonstantinischer eıit hemmend auf die Sklavenflucht gewirkt haben
könnte. Zumindest 1St aber sıcher, „dafß die Sklavenflucht VO  $ der Ausbrei-

308 Vgl Phlm; Tit Z 10 Ep. 6’ 5’ Kol 3, 202 n
309 Vgl lgn ad Polyc 4’
310 Vgl mand. VAdl, 1 S1M. N
311 Vgl A Dobschütz, Die urchristlıchen Gemeinden. Sıttengeschichtliche Bilder

(Leipzıg
512 Zu den Sklavenpreisen 1n der Kaiıserzeıt vgl VWestermann (Anm 274

ders (Anm 271) 100 f Rom un: Italien: Frank, Rome and Italy of the
Empire, 1n * SAR (Baltimore 235 + Anm. 28 (Normalpreis für Arbeitssklaven 500
Denare); eb 255 (2 Sklaven für 5300 MS);: Duncan- Jones (Anm 245) 348—350; Ägypten:
Johnson (Anm. 88) 279 die hier genannten Preıse umfassen den Zeıtraum VO  3 V, Chr.
bıs 268/70 Chr. Eın Preistrend 1St Aaus dieser Aufstellung nıcht entnehmen);
eb  Q DD Sklave tür 1300 Sılberdrachmen); Straus, Le prix des esclaves dans les
Papyrus d’epoque romaıne trouves Egypte, 1n Zeıtschrift für Papyrologie und Ep1-
graphik i (1973) 289—295; Afrıka Haywood (Anm. 254) 7 „The tarıft of cJave in
the tarıff list of Zaral (beginning of the thırd CENLUCY; ( VIIL, W 4S 11/> denarii;
the price probably w14s 500 denarı, faiırly COMMON price“; Syrıa: Heichelheim (Anm 89)
165 fos Palästina: Sperber (Anm 89) 111 254

313 Tert. adyv. Marc. Z9
314 ACtTt. div INSt. 18,
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tung des Christentums 1n den ersten reı Jahrhunderten keinen Impuls CIMPD-
fangen hat“ ö15

In den christlichen Gemeinden aber konnten Sklaven iıhren Freiheits-
drang Z eıl dadurch kompensıieren, da{ß S1e ebenso W1e die Ifreien (je-
meindemitglieder Verwaltungstätigkeiten ın der Gemeinde herangezogen
werden konnten ö16 Dıie christliche Lehre bot ıhnen darüber hınaus weıtere
Möglichkeiten, ıhren Zustand ıcht als drückend empfinden. Denn schon
1mM ersten Jahrhundert wurde der Dıienst des Sklaven für eınen iırdischen
Herrn als Dienst Gott definiert, dem Ja auch die Freıen dienen
hatten ö17

SO konnte eın christlicher Sklave die Erfüllung seiner Pfliıcht, der als
Christ besonders nachzugehen hatte, auf eın hohes ethisches Nıveau stellen.
Dıies unterschied ıh: grundsätzlıch VO  z seiınem heidnischen Standesgenossen.

egen Ende des Zzweıten Jahrhunderts begann eine eIit relatıven TY1e-
ens für das Chrıistentum, die erst durch die großen systematischen Verfol-
SUNSCH beendet wurde 318 Das Christentum arbeitete sıch 1N dieser eıit
eiınem der sowohl be- un geschäftigsten als auch wirtschaftlıch
abhängigsten Verband 1mM Reichsgebiet heran. Allmählich begann INan VvVvon

christlicher Seite den eigenen Wert in Wirtschafts- un Sozialgefüge des
Reiches VOT die heidnısche Oftentlichkeit bringen. Übertrieben 1St 1aber
sicherlich die AÄußerung Tertullians, WEeNnNn behauptet:

„hestern1 SUMUS, et vesira omn1a2 implevımus, urbes insulas castella
muniı1cıpıa concıliabula CAastra 1psa trıbus decurı1as palatıum enatum
torum“ 319

Glaubwürdiger, WEeNnNn auch Von missionarıschem Elan durchdrungen,
klingt die AÄufßerung Klemens’ VO  ; Alexandrien, da{(ß die cQhristliche Lehre
sıch ber den SaNZCH Erdkreis ausgebreitet habe un ın Stadt un Land eine
breite Anhängerschar gefunden habe 320

Auft Grund der Kenntnisse ber die soziologıschen Strukturen der (Je-
meınden 1St die Behauptung möglıich, daß die christlichen Gemeinden einen
nahezu repräsentatıven Querschnitt der Bevölkerung des römiıschen Reiches
darstellten 321 Hıer lıegt eiıne weıtere Erklärungsmöglichkeit für den Erfolg
des Christentums. Diese Religion durchdrang die Arbeitswelt des Römischen m J  m J
Reiches un konnte ınnerhalb ıhrer Gemeinden eıne soz1ale Integration be-
wirken.

315 Bellen, Studien ZUrLFr: Sklavenflucht römis  en Kaiserreich (Wiesbaden
148; vgl eb V

316 O,
5a b Vgl Ep. 6, 6—9; Kol 3 22-—25; Tıt Z
318 Zum Stand der Ausbreitung des Christentums 1n dieser Zeıt vgl Baus (Anm. 65)

237744 MIt weıterer Literatur.
319 Apol D/
320 Strom. VI 18, 167.
3901 Vgl Eck (Anm. 287 Anm
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Den Gegnern des Christentums blieben die Konsequenzen dieser Miss10-
nıerungstorm auf Grund ıhrer negatıven Einstellung ZUr Arbeit un den n1ıe-
deren Schichten verborgen S22 Während die cQhristliche Lehre 1n den ugen
ıhrer Wiıdersacher utopisch und unwirklich erschien 323 zeigte sıch dieselbe
1in ıhrer praktıschen Anwendung als eın handfestes Konzept, wirtschafrtliche
un soz1ale Note zumiındest der Gemeindemitglieder in den rıft be-
kommen 324

Der historische Hıntergrund der populärsten Anschuldigung, die hri-
sten würden sıch das Gemeinwohl verhalten, INAas 1n der Diskrepanz
zwıschen den Gemeinden als funktionierenden Wirtschafts- un Sozialver-
bäiänden un: der Jangsam iınstabiler werdenden wirtschaftlichen Sıtuation des
Reiches begründet se1n.

Christen UN Handel
Wıe oben festgestellt, die Christen 1mM Laute der ersten beiden

Jahrhunderte 1n fast allen Berufssparten tätıg gyeworden, die die wirtschaft-
ıche Organısatıon des Reiches geboten hat Lediglich die Berufe, die mMI1t dem
heidnischen ult ausschliefßlich verbunden un der Admıinistratıon
des Reıiches mi1t seinen mannigfaltigen Repräsentationsverpflichtungen 1en-
CIn wurden VO  S den Christen weitmöglichst gemieden. Verbindungen des
Christentums mıiıt dem Handel se1 CS Übersee- oder Binnenhandel sind
schon se1t frühester eıt feststellbar. Sicher 1St. hierfür die orm der Miss10-
nıerung der Grund, die sıch ach den Handelswegen un Handelszentren
Orjıentierte 525 Gleichwohl 1St CS „nıcht ohne weıteres verstehen, w 1e eine
Religion, in deren heiligen Schriften das Armutsideal eine zroße Rolle
spielte, auf Kaufmannskreise wirken konnte“ 526

Tatsächlich tauchen aber ın der Überlieferung ımmer wıeder Christen
auf, dıe mı1t Handelsgeschäften ıhren Lebensunterhalt verdienten.

a) Christen un: Handel 1n den ersten beiden Jahrhunderten
Dıie Missionstätigkeıit des Apostels Paulus auf dem europäıischen Festland

führte mi1t der Bekehrung der Purpurhändlerin Lydıia in Philippi ıhrem
ersten Erfolg 527 Sı1e tLammte AaUusSs der Stadt Thyateıra ®8, die 1m östlichen
Reıich den Hauptzentren der Wollindustrie 7ählte 520 Es 1St möglıch, dafß

322 35
3925 Vgl Nestle AR  < (Anm 275) 70—88 (Metaphysische Einwände).
3924 36

E * 3025 Vgl Zahn, Weltverkehr und Kirche während der drei ersten Jahrhunderte
(Hannover

326 C. Schneider, Geistesgeschichte des antiken Christentums (München 709
3 ”7 Apg 16,
3928 Ebd
390 Rostovtzeff (Anm 7/3) 314 Anm 42; Keıil, Thyateıra, 1 * VI 657659 ;

Magıe (Anm. 167) 29 11 9/7/
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Lydıa in ıhrer Heıimatstadt die inanzıellen Möglichkeiten des Purpurhan-
dels erkannt hatte. Warum S1e sıch ach Philippi begeben hat, entzieht sıch
UNSEHEGT Kenntnıis. In Philippi jedoch 1sSt S1e beträchtlichem Reichtum SC-
kommen. Sıe WTlr Besitzerin eiınes Hauses geworden un hatte wahrschein-
ıch mehrere Gehilten oder Sklaven 330 Paulus un: seınem Begleiter wurde
ohne weıteres Unterkunft gewährtdl Ihr wirtschaftlicher Erfolg 1St 7weiftfel-
los iın ıhrem Handelsartikel begründet. Purpur WAar während der Antike 1MM-
MT eın lohnendes Handelsobjekt®3?2. ber den Preıs reinen Purpurs wıssen
WIr NUr sehr wen1g; für purpurgefärbte Stoffe un Kleidungsstücke wurden
aber ZU eıl horrende Summen gezahlt 533 Purpur wurde nıcht NULr Z

Färben VO  e} Kleidungsstoften benutzt. Teppiche und Decken aller Artwurden
m1t diesem Fäiärbemuittel bearbeitet dd4 Darüber hinaus wurde Purpur
als Malerfarbe 335 un: Schminke 336 verwendet. Dem MmMI1t diesem Produkt
Handelnden WAar also eın osroßer Markt sıcher, der nıcht geringe Einnahmen
ermöglıchte.

In arcıon begegnen WI1r eıner energischen un erfolgreichen Persönlich-
eıt. arcıon VeLEraT: nıcht NUr konsequent se1ne Ansıchten ber das hri-
STENTUMEB W as ber Generationen zroße Verwirrung 1ın die och junge hr1-
stenheit brachte S57 sondern auch als Geschäftsmann hatte C oroßen Erfolg.

arcıon wurde 85 a Chr geboren 538 Sein Vater WAar Bischof der
christlichen Gemeıinde ın se1iner Heimatstadt SInOPe . Diese Stadt WTlr

durch ıhre ausgezeichnete Lage se1t ıhrer Gründung als Handelszentrum be-
rühmt 340. Die Händler Aaus Sınope hatten sehr gute Verbindungen bıs 1Ns
Euphratgebiet *4, jedoch „Sinope’s chief commercıal ımportance consisted
ın 1ts trade by senı  L 542 Ferner Jag der Handel MmMI1t Südrufßland teilweise ‚1n
der Hand der Kaufleute AaUus Sınope“ 545 Es verwundert also nıcht, da{ß auch

330) Apg 16, 15
331 Ebd
332 Vg Schneider, Purpura, in  E
333 Nach lın Hea  ct 138 sollten 100 Pfund Pelagiumsaft nıe ber 500 Denare kosten

un: 100 Pfund Bucinumsatt nıe ber 100 Nach Schneider (Anm. 332) das uch die
Preise des Plinius: weıtere Preıse me1st VO]  en purpurgefärbten Stotten eb 27006

334 Orv. MEet. I11 3 267 lın na  Ta 157 Cic. Verr. > lem paed. IL,
Kap 1 9 114,

3306 Sen. Phaedr. 37%6: Lukian. INOTF.
335 Athen X I1 604 A Plin. na  — NM 5 Tert. de cultu fem 8) Vıtr. VII

557 Vgl U, Harnack, Marcıon (Leipz1ig “1924).
338 Ebd 2 un! Beilage
330 Ebd 23 un: Beilage
340 Robinson, nNcıent Sınope, 1 AB (1906) 125—153; 245—2/9; Ruge,

Sınope, In 111 253—255; Magıe (Anm 167) 183—186; 11 4-1 Danoff,
Pontos Euxeinos, in Suppl 1062

341 Magıe (Anm. 167) i} 1076 Anm 21
3492 Magıe 184
343 Rostovtzef} (Anm. 7/3) 129
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arcıon sıch für eine Beteiligung Handel interessierte. Seine geschäft-
liıchen Unternehmungen wickelte die Quellen sprechen nıcht dagegen
oftenbar mıiıt Billiızung se1ines Vaters, des Bischofs VO  e} S1ınope, ab die
Toleranz des Vaters dadurch erklären iSt, da{fß auch C in Handelsgeschäf-
ten einmal tatıg SCWESCH 1St oder jener eıt noch Wal, 1St NUr INU-
ten 944 LWer Bruch miıt dem Vater un der christlichen Gemeinde wırd jeden-
talls nıcht autf Marcıons Beruft zurückgeführt 345 Um 140 Chr. tauchte
1ın Rom auf un schenkte der dortigen Gemeinde die respektable Summe VO  3
200 01010 546 Die Höhe dieser Summe 1STt {aßbarer, WeNnNn INa  $ s1e mi1t
deren Angaben vergleıicht.

Z dieser eıt erhielt eın römischer Legionär einen Jahressold VON

1200 Wäiährend seiner 25jährigen Dıienstzeıit verdiente (: also
30 OOOÖ Diıiese Summe reichte aus, 75 Jahre lang Lebensunterhalt, Aus-
rustung un darüber hınaus Rücklagen gewäahren 348 Dıie wiırtschaftliche
Sıtuation eınes Legionärs, „dıe anscheinend seit Augustus besser W Ar als die
breiter Schichten der Bevölkerung“ 349 konnte sıch allerdings durch besondere
Zuwendungen un Beförderungen noch verbessern. Der Verdienst eines
Tagelöhners wiırd MI1t mındestens 1/9_7 angesetzt *0, Be1 täglıcher Be-
schäftigung, W as ein Idealzustand SCWECSCH ware, hätte mi1t höchstens
730 seinen Lebensunterhalt bestreiten mussen.

Tertullian hat uns ıcht überliefert, ob diese 200 00Ö das gesamte
Vermögen Marcıons darstellten. Wıe aber die Person Marcıons 1n der C
samten Überlieferung dargestellt wurde, aßt die Vermutung da{flß sıch
finanzıell nıcht gyänzlıch ausgeliefert hat Man könnte also das Vermögen,
das arcıon 1mM Seehandel erworben hat, höher als A0 OQOOÖ einschätzen.

Die nächste christliche Person, die höchstwahrscheinlich ın Handelsge-
schäften täatıg Wal, 1St Hermas dol Das Wenige, W as WIr VO  3 ıhm wIissen, hat
Cn FAnl orößten e1] selbst 1n seiner Schrift Pastor hinterlassen ö02 Anfang des

Jahrhunderts 1St Hermas als Sklave ach Rom verkauft worden 398 eın

344 Bischöte noch 1n spaterer Zeıt 1m Handel tätig; siehe weıter 5256
3545 Der rund seiner Exkommunizierung 1St nach einer Überlieferung die Verführung

einer Jungfrau SCWESCH , vgl Harnack (Anm. 337° Beilage L:
346 Tertull de PracsScr. 3 ad: Marc.
347 J. Kromayer/G. Veıith, Heerwesen und Kriegführung der Griechen un Römer

Il HAW 4, S (München 5725
348 Vgl H.-Chr. Schneider, Das Problem der Veteranenversorgung 1n der spateren

römischen Republik (Dıss. Münster 3847
349 Ebd 48
35() Pekäry (Anm 88) 1350 vgl Anm
391 Zu Hermas: Altaner 55—58; Bardenhewer, Geschichte der altkırchlichen Liıtera-

(Freiburg -4915) 465—487 ; H. Lietzmann, Hermas, 1n ® I11 207
5502 Vgl dazu Bardenhewer 475—477/ ; Lietzmann V3 Grundsätzlich bleibt

natürlich die Frage bestehen, ob Hermas eın authentischer Zeuge ISt.
353 Vıs I 1,
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Geburtsort oder -land 1St unbekannt. Seine Heımat, nach S$1M. 1, 1n
Arkadıen muten, 1St umstritten 304 Als Sklave diente Cr eıner NAau MIt
dem Namen Poon 399 der autf yriechische Abstammung hinweist. Vielleicht
hat Hermas schon 1im Auftrage der Poon Geschätte abgewickelt. Es 1St 4anz

nehmen, dafß Hermas bald seine Freilassung erwirken konnte. Er hei-
ratete 376 und hatte Kınder S90 Wiährend dieser eıt mu{(ß Hermas in seinen
Geschäftften sehr eingespannt SCWESCH se1ın, enn CI hat keine elit mehr gC-
tunden, siıch seıne Famlılıie kümmern 5085 Der Erfolg blieb nıcht AUS, 61

wurde csehr reich 359 Allerdings seine Geschäftsgebaren nıcht ımmer
redlich. Denn spater beschuldigte DG sıch selbst, mı1ıt ugen und Tücken seinen
Profit yesucht haben 500 Er Wr ın „böse Unternehmungen“ verstrickt s61
Irgendwann erlıtt O Schiftbruch 1in seinem Beruft un wurde zudem noch VO  aD}
seiınen Kındern als Christ denunzıiert S62 W ads eiıne Konfiszierung se1ines Ver-
mOgens ZUT: Folge gehabt haben wird 565 Zu dıeser eıit Warlr Hermas nıcht der
einzıge Christ 1N Rom, der 1mM Handel tätıg WAar. Denn viele Christen haben
nach seiner Aussage den Glauben deswegen verleugnet 5} Mıt welchen Ob-
jekten Hermas un: andere Christen gehandelt haben, geht AauUs den Quellen
ıcht hervor.

Die Quellen, Aaus denen Handelstätigkeiten von Christen hervorgehen,
werden für den weıteren Verlauf des Jahrhunderts immer spärlicher. Wenn

Tatıan 36. schrieb: „VOUTLAAEOVOL Öl  (9) IV ANAÄNOTLOAV QOU% ETLTNÖEUO ” d66
WAaT dieser Satz gemäfßs des Tiıtels se1ines Werkes „Oratıo adversus Graecos“
vornehmlich die Geschäfts- und Handelsgebaren der eidnischen (Se-
sellschaft gemunzt. Vielleicht 1St dahinter auch eine versteckte Kritik der
Verweltlichung der Kırche und ıhrer Mitglieder suchen.

354 Vgl Bardenhewer 476
355 Vıs AL
356 Vıs 1L, Z
857 Vıs IL, Z Z S1M. A
5058 Vıs IL, 3!
3759 Vıs ILL, 6,
360 Mand II 23+5
361 Vıs IL, 3
362 Vıs. IL, 2) Zie S1M. Vale
303 Schon SeIt Domuitijan wurde die Konfiszierung cQhristlicher Vermögen un: Güter

praktizıert vgl Harnack |Anm 1241 207 Anm 3 In der Regel war die Vermögens-
konfiskation MIt der Todesstrate oder der Verbannung verbunden (vgl Eus 111 l
VI 2! 1 Cyp C O 2! 2 9 25 8 9 1 Andererseıts konnte Vermögenskonfiszierung auch
als alleinıge Strate Christen verhängt werden vgl Cass. Dio 1 siehe

Achelis, Das Christentum ın den ersten reı Jahrhunderten [ Leipzıg I1 249) Zur
Vermögenseinziehung allgemein vgl Fuhrmann, publicatio bonorum, ın

364 Sım. VIILL,; 8!
365 Altaner AA
366 Tatıan. ÖOratıo adversus TaeCcOs aa
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ıne Bemerkung des Irenaus VO  3 Lyon 367 aflßt allerdings ein1ıge Vermu-
tungen renaus schrieb: „Qui1s negotians NO  e} propterea negotıiatur,

iınde alatur?“ 368 Zunächst 1St dieser atz interessant, weıl er den Handel
nıcht prior1 verdammte. renAaus reihte somıt auch die Betätigung in diesem
Bereich Als für den Christen möglıich e1In. Allerdings wiırd die Forderung — m

hoben, den Handel nıcht Z Erwerb und A Anhäufung VO  e Reichtümern
mißbrauchen. Es se1 lediglich die Befriedigung der dringenden Lebens-

bedürfnisse AUS dem Verdienst durch Handel bestreiten. Darüber hinaus
1St CS möglıch, da{fß Irenaus auf die Betätigung ein1ger oder mehrerer seiner
Gemeindemitglieder reagıeren mußlte.

Gallien erlebte 1mM Jahrhundert eiıne nıe dagewesene wirtschaftliche
Blüte „Lyon WAalt nıcht 1Ur der Mittelpunkt für den Handel mMI1t Getreide,
VWeın, un Holz; CS WAar auch eines der gröfßten Zentren für die Fabrika-
tıon un den Versand VO  a Bedarfsartikeln für Gallien, Germanıen un Brı-
annıen“ 999 Kaufleute Aaus dem SaNZCIL Reich versuchten sıch 1er dem
Handel beteiligen 570 Im Zuge des wirtschaftlichen Aufschwungs setztie
auch dıe breitere Christianısierung yOons ‚durch den Einflufß der AaUS dem
hellenistischen Orient hereinflutenden Kaufleute, Arbeiter“ ein 971 So siınd
auch „dıe orientalisch-griechischen Elemente in der Lyoner Gemeinde, enNt-

sprechend ıhres Ursprungs, noch vorwiegend gewesen“ 572 Es 1St wahrschein-
lıch, da{ß sıch auch Christen 1ın Lyon Handel beteiligt haben un
Wohlstand gekommen sınd, worauft die Bemerkung des Irenaus, Handel
habe lediglich der Befriedigung der Lebensbedürfnisse dienen, hingezielt
haben könnte.

b) Christen un Handel VO Ende des bıs Z Ende des Jahrhunderts
Afrıka

Der Begınn der qQhristlichen Missionstätigkeit ın Nordafrika lıegt 1mM
Dunkel 373. Die ersten Christen, die WIr sicher ausmachen können, die
Martyrer VO  am} Scili374. Das Zentrum der nordafrikanıiıschen Christenheit
wurde Karthago. Dıie Gröfße der karthagischen Gemeinde ZUTLT Wende VO

367 Altaner @U1 3068 Iren. adyv haer. 4 9
369 Rostovtzef} (Anm. 73) 137
”7 () Vgl Parvan, Nationalität der Kaufleute 1m römis  en Kaiserrei: (Breslau

74 f, 62 f‚ 68; 9 9 107 11 £) Schlippschuh, Dıie Händler 1mM römischen Kaiserreich
1n Gallien, Germanıen und den Donauprovınzen Rätıien, Noricum un Pannonıen (Dıss.
Münster 146—15/.

371 Cramer, Lugdunum, 11 * X11l 1720
372 Hirschfeld, Zur Geschichte des Christentums 1n Lugdunum VOTr Constantın, 1n *

Kleine Schriften Berlin 164
873 Lıteratur ZUX Ausbreitung des Christentums 1n Nordafrika, ame® Frohnes/U.

Knorr, Kirchengeschichte als Missionsgeschichte (München 443 fxs vgl Anm 241
874 Vgl Bayus (Anm 65) 242; Chadwick (Anm. 241) 6 9 Harnack (Anm. {Z1) I1

88/—-919
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ZU Jahrhundert 1St ıcht bestimmbar. Allein die schriftstellerische 1as
tigkeit Tertullians hatte einen Umfang erreicht, „Ww1e NUr 1m Rahmen
einer auch zahlenmäßig starken cQhristlichen Gruppe möglıch 1St 379

Tertullıan 976 hat unl eın anschauliches Bild zeitgenössiıschen Lebens 1n
Karthago überlietert?377. ber die Beteiligung der Christen Handel iın
Karthago hat (1 sıch jedoch 1LUI wen1g geiußert. Auf den Vorwurf, dıie hr1-
sten seıl1en „1NTructuosı negot1u1s“ 378 aANtwOrtetfe $

„1taque NO sine {OrO, nonNn Ssine macello, NOn Ssine balneıs taberniıs officinıs
stabulıis nundinıs vestrI1s ceter1sque commercı11s cohabitamus 1n hoc saeculo.
nNnavıgamus 105 vobiscum et miılıtamus et rust1icamur et erGcatus proinde
mM1scemus, artes, NOSTILCa publicamus Sul VeStIro quomodo infructuos1ı
videmur negot11s vestrI1s, C quıbus de quıbus V1V1IMUuUS, NO  3 sC10.“ 379

Wır mussen uns allerdings VOILI ugen halten, dafß Tertullian 1er dıe D
heidnische Umwelt angesprochen hat Dıe Adressaten seiner Schrift

CIn antıstıites 380 praesides 581 populus 352 Der Vorwurt des „1Nfructuosı
negot1u1s“ ISt in dieser Pauschalität VO  3 Tertullian celbst formuliert worden.
So konnte Cl VOLGCLSE den wahrscheinlich handfesten Vorwürten der verschie-
denen heidnischen Interessengruppen entgehen.

Er mußte also nıcht expliziıt Stellung nehmen dem Verdienstrückgang
al derer, die mMI1t der Herstellung un dem Verkauf VO  3 Kultgegenständen
ıhren Lebensunterhalt verdienten. Er brauchte nıcht auf den Rückgang des
Opferfleischverkaufs einzugehen etic 3583 Wenn Tertullian auch zugab, daß die
Christen anliäßlich der Feste un Spiele nıchts kaufen, geschweige enn Velr-

kaufen würden, HAr er CS mı1t dem 1NnwWweIls ab, INan könne ebensogut eiınem
anderen Ort kauten 384 Den Rückgang der Tempeleinkünfte gestand A0 355
wiıch aber mı1ıt der Bemerkung „sed cetera vectigalia gratias Christianıs

fide dependentibus debitum“ 3806 AUS.

Diese Vorwürte sind den Christen schon se1it frühester eit gemacht WOTL-

den 387 Sıie wurden stichhaltiger, Je weıter sıch das Christentum AaUuUS$S-

379 Baus (Anm 65) 2472
376 Zu Tertullian: Altaner 148—1653; Barnes, Tertullian. Historical aM

Lıterary Study (Oxford
3417 Vgl Baney, Ome Reflections of Lite ın North Atrıca 1n the Wrıitings ot

Tertullian Il Patristic Studies XXX (Washington Stäger, Das Leben 1m
rÖöMmIis!  en Afrıka 1mM Spiegel der Schriften Tertullians (Dıss. Zürich378 Apol 42;

379 Apol 4 9 Z
380 Apol i
881 Apol 2, 1 30, 7, 5 ‚
80 Apol 9,
383 72 E
384 Apol 42,
385 Apol 42,
386 Apol 42,
387
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dehnte Tertullian ENTZINS iıhnen MI rhetorischen Miıtteln Dennoch mu(fßte
n eiNe Antwort Sınne sSsSEeEINCI apologetischen Absichten geben Dıiese Replik
mufßte zudem Nachprüfung VO  3 seiten des Hörer- un Leserkreises
SC1NECTI Schrift standhalten können Insotfern hinterlieflß uns Tertullian
Apol f Katalog tatsächlichen Verhaltens der Christen Kar-
thago un ıcht — WIC oft — Katalog geforderten Verhaltens.

In Apol 42, werden die Christen VOTL allem als Konsumenten dargestellt.
Sıe frequentierten alle Verkaufseinrichtungen, die die Grofßstadt ıhnen bot
Bemerkenswert ı1ST die Ruhe, mMIiIt der Tertullian zugab dafß Christen auch
die Badestuben und (saststätten Karthagos besuchten 385

Aus Apol 47 ertahren WITr VO  e der Tätigkeit SC1INET Glaubensbrüder
allen Sparten des Handels Ende des Jahrhunderts Tertullian C1I-

klärte, Christen würden ebenso WIC die Heiden Z See fahren (navıgamus)
Hıer ann Überseehandel gedacht werden, dem die karthagischen
Kaufleute dieser eıt erheblich partızıplerten

Karthago konkurrierte IMN1L Alexandrıia den Ruhm, die zweıtgröfste
Stadt des Reiches SC11 389 Sıe zählte CI Einwohnerschaft Von mehreren
hunderttausend Menschen 390 Schon Jahrhundert WAar Karthago
„lITterum opulenta“ 391 Ebenso erlebte Nordafrika CI wirtschaftliche Blüte
und „In the mıddle an late second CENTUCY of the Christian era Afriıca W as

afı the height of 1TS materı1al prosperity” 392 Tertullian cselbst WAar VOoON dem
wirtschafrtlichen Aufschwung SC1NES5 Heimatlandes stark beeindruckt So
schrieb

„Certe quıdem 1DSC orbiıs promptu est cultior de die et 1in
(Omn1ıa 14 PECLVIA, nNOTA, nNegOT10SA, solıtudines famo-

S4AS fundı IN oblitteraverunt sılvas ATrTVA domuerunt teras
PCCOTA fugaverunt ATCN4Ulde€e eruntitur SaxXıa anguntur paludes eliquantur,
LTantfae urbes, quanTtae 1LLON quondam lam 1166 iınsulae horrent MC

scopuli errent ubique domus, ubique populus, ubique respublica, ubique
102a 303

Nordafrika hatte SeIt Nero dıe Hauptlast der Getreideversorgung Roms
tragen 304 . Eın Gro(fteil des Korntransportes ach Ostıja wurde ber Kar-

thago abgewickelt

388 Zum Gaststättenwesen vgl Kleberg, Hotels, re:  IS cabarets .ans
l’antiquite rOMAaınNne (Uppsala

389 Herodıian VII
3 U() Zu den verschiedenen Vermutungen ıiber die Einwohnerzahl VO  3 Karthago

Charles-Picard Nordafrika un: die Römer (Stuttgart 1241978
301 Mela, de chorographia
399 Haywood (Anm. 254) 73
393 Tert. de ©
394 Vgl Charles-Picard, Neron le ble d’Afrıque, ı Cahiers de Tunisıe

163—173



Wirtschaft un: Handel 1n den frühchristlichen Gemeinden

Der 7zweıte große Exportartikel Nordafrikas WTr das Ägypten
WAar eın lohnendes Absatzgebiet für dieses Produkt 396 Inschriften zeıgen uns,
da{ß auch 1n Rom zroße engen des afrıkanıschen Ols umgeschlagen worden
siınd 397, Karthagische "Töpfereiprodukte wurden bıs ach Gallien OL-
tiert 998 Die Importe Nordafrikas bestanden Zzume1st Aaus handwerklichen
Produkten®???. Hochwertige Töpfereiwaren wurden Aaus Italıen, Ägypten
un Gallien eingeführt 400

Es 1St durchaus mMuten, dafß auch Christen sich diesen Handels-
geschäften beteiligt haben, zumal gleichzeitig eıne ständıge Verbindung miıt
anderen Gemeinden aufrechterhalten werden konnte. Da Tertullian die
Christen auch als Seefahrer bezeichnete, mMag als 1nweıls daraut gelten.

Im folgenden behauptete Tertullian Zet proinde mıscemus“.
Er SetzZtie diesen Satzteıil deutlich VO  } dem „Navıgamus” durch den Einschub
er militamus et rustıcamur“ ab Es lıegt nahe, da{ß Tertullian 1er eine
ere Handelstorm als die, dıe durch Schiftahrt bedingt ISt, gyemeınt hat Mög-
lıcherweıise hat Tertullian dieser Stelle auf eiıne Beteiligung der Christen
am Binnenhandel hingewıesen.

War WAar der Handel 1m Lande ıcht einträglich w 1e der Übersee-
handel 401 CT wurde 1aber gefördert durch die Anlage von Märkten in vielen
Städten des Landes 402 un ein dichtes Straßennetz 403 Wochenmärkte sind
auch abseits VO  a} den Stäidten in ländlichen Regionen eingerichtet worden 404
Hıer wurde neben Artikeln des dringenden Lebensbedartes auch mıi1t Produk-
ten heimischer „Industrie“ un: Werkstätten gehandelt. Be1 Ausgrabungen
1n Timgad kamen Werkstätten für Bronze-, las- und Tonverarbeitung 4an

Tageslicht *® Waffenschmiede arbeiteten 1n Hıppo Regı1us 406 ıne Vielfalt
anderer Produkte 1St vorstellbar, die durch Händler die Verteilung 1m gan-
ZEeN Land erfuhren.

ıne dritte Kategorıe des Handels seınen Glaubensbrüdern hat 'Ter-
tullian mıt den Worten „OPCIaA NOSTIra publicamus Su1l vestro“ angedeutet.
Hıer 1St kleine Werkstätten Z denken, deren Produkte VOIlN den
jeweıligen Handwerkern Ort un Stelle verkauft wurden. Haywood

305 Vgl Camps-Fahrer, L’olivier ’huile ans l’Afrique romaıne (Algier
396 Vgl Johnson (Anm. 88) 2152
307 Vgl Haywood (Anm. 254) 61; Charles-Pıcard (Anm 390)
398 Vgl Haywood (Anm. 254) 61
399 Vgl ebd
400 Ebd
401 Charles-Picard (Anm. 390) 65
402 Ebd 66
403 Siehe Salama, Les voleS romaınes de l’Afrıque du Nord Algier
404 Vgl Haywood (Anm. 254)
405 Vgl ebd 58
406 Ebd
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NAanntTLe diese Handelstorm „l combination of manutacture an sale by ONe
man  D 407

Diese kleinste Handelssparte, die Jediglich VO Verkauf lebte, hat Z7wWel-
tellos dıie meısten Lebensbedürfnisse befriedigen mussen. Denn der fehlende
7Zwischenhandel 1e die Preise der Produkte für breite Verbraucherkreise
erschwıinglıch bleiben.

Gemäß der soz1iologischen Struktur der Christengemeinden werden 1n
dieser untferen Handelskategorie die relatıv meısten Christen tätıg SCWESCH
se1in. Zudem korrespondıiert dieser 1NwWweIıls Tertullians in gewı1sser Weıse mıiıt
dem VO  e} ıhm bestätigten Besuch der Märkte, Werkstätten un anderer
Kaufs- un Verkaufseinrichtungen durch dıie Christen.

Tertullian hat unls anderer Stelle Hınweise überliefert, die die Ver-
Mutung zulassen, da{ß Christen seiner eıt E e d La  Weihrauchhandel beteiligt SC-

sind 408 Obwohl von der Kirche lange verboten *0, konnte der Ge-
brauch des Weihrauchs bei Bestattungen von seıten der Kıiırchenführer nıe
unterbunden werden.

Der Umtang des Weihrauchgebrauchs un sOomıt des Handels in der An-
tike annn NUr schwerlich überschätzt werden. Im Toten- un: Kaiserkult, be1i
Hochzeitszeremonien, Symposıen un Gelagen tand reichliche Verwen-
dunz Vor allem Arabien un die ostafrikanische Kuste galten als die
hauptsächlichen Herkunftsländer des Weihrauchs 411 ber die Schwierig-
keıiten des Transports un die damıt verbundenen hohen Kosten er-
richtete uns detaillierter Plinius A 412 Schon seiner eıit kostete Je nach
Güteklasse ein Pfund Weihrauch 3—6 Denare 413 Eın Hauptumschlagplatz
des römischen Weihrauchhandels WAar Alexandrıa. Hıer wurde der Weıih-
rauch bıs Z handelsüblichen orm bearbeıitet, W as Plinius als Verfälschung
bezeichnete 414 Auch ach diesem Arbeitsvorgang WAar das Materia]l] noch
wertvoll, da{fß in dıesen Verarbeitungsstätten Diebstahl besondere Vor-
sichtsmaßnahmen getroffen werden mufsten 415

407 Ebd
408 Apol 42, Yn de dol. 1W de arn,
409 Vgl Cod Theod. 1 9 1,
410 Vgl MT Fritze, Dıie Rauchopfer bei den Griechen Berlin 9

Atchley, Hıstory of the Use otf Incense 1n Dıvıne Worship London Pfiıster,
Rauchopfer, 1ın 267286

411 Sprenger, Die Ite Geographie Arabiens (Bern 1875 Amsterdam 299
Vertrat O: die These: „Die Weihrauchregion 1St das Herz des alten Welthandels, un

hat schon 1n vorhistorischer elit pulsieren angefangen.“ Daran schliefßt sıch der Folge-
1€ Araber, näiher bestimmt die Bewohner der Weihrauchregion, sind die Gründer

des Welthandels, W 1e 1 Alterthume bestand.“ Zu der ostafriıkanischen Küste als Her-
kunftsland vgl lin na  ct X11 51 D, Strab. XVI /74; Peripl.

419 lin Nat. XII 6365
413 lın na  — X II 65
414 lın Al XII
415 Ebd
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Zunächst gestand Tertullian erheblichen Weihrauchverbrauch durch
die Christen C1M „ 51 Arabiae queruntur SCLANT Sabaej plures et SU4as
INEI CCS Christianıs sepeliendis prodfligarıi QUAMM e1s fumiıgandıs“ 416 Sicherlich
hat Tertullian der Größenordnung des Verbauchs übertrieben

Zumindest können WIL unterstellen, dafß heidnische Weihrauchhändler
regelmäßigen Kontakt MI Christen gekommen sind Ebenso wahrscheinlich
1STt CS, Übertritt VO  ; CIN1SCN dieser Händler Z Christentum VeI-

So entstand die Sıtuation, aut die Tertullian Spater nach SC1NET Meı-
Nung eingehen mufßte 417 Mehrmals machte er deutlich da{ß C111 cAristlicher
Weihrauchhändler dem heidnıschen ult Vorschub leiste Den wirtschaft-
lichen Ruin als Folge der Berufsaufgabe 1efß Tertullian ıcht als Entschuldi-
SUuns gelten 418 Mıt der AÄußerung „Quo OTE Christianus thurarıus, S1 PCI
templa transıbit fumantes A1ds despuet et. exsuftlabıt quibus 1DSC PIO-
spexit“” 419 WAar für ıh jegliche Diskussion beendet

Bıs Z Mıtte des Jahrhunderts 1ST das Christentum den afrıkanı-
schen Provınzen stark angewachsen * Während Bischof Agrıppıinus
(  — 70 afrıkanısche un numidische Bischöfe der Synode Von Kar-
thago teilnahmen 421 beteiligten siıch 240 Chr der Synode Von

Lambaesıs schon Bischöfe 4929 Be1 diesen Zahlen 1ST noch berücksichtigen
daß ıcht alle afrikanıschen Bischöte den Eınladungen den Synoden Folge
geleistet haben 1IL1USSCI) Harnack glaubt deshalb die Zahl der Bischöfe
Nordafrika ZUT Zeıt yprians MItt A0 können 4923 Vor allem die
Duldung der christlichen Religion der ersten Häilfte des Jahrhunderts
WAar ausschlaggebend für die breit angelegte Miıssıonierung un!: ıhre Erfolge
Höhepunkt der wohlwollenden Duldung WAar die Regierungszeıt des Philip-
PUS Arabs den Jahren 744 249 Chr Den Kaıiıser daraufhın für
Christen halten 1STt vieler Hınvweıse Aaus der qcQristlichen UÜberliefe-
Iung unhaltbar 424 Auch die autf Afrıka übergreifende Krise des Reiches hat
die Ausbreitung des Christentums eıter gefördert, da ın diesen Zeıiten der
wirtschaftlichen Not viele Menschen 4a7ı nNEe1IgZTECN, Halt ı den elı-
Z10NCH un damıt ıcht 7uletzt eım Christentum suchen

War 1STt Afrıka dieser eıit VO  e außeren Angriffen weitgehend VeI-

416 Apol
417 De dol 11 vgl 78 f
418 S. 0o.5. 28
419 De dol i
420 Vgl Harnack (Anm 121) 11 887919 Baus (Anm 65) 4727 f Andresen (Anm

241) 124
4921 Vgl Harnack (Anm. 121) 1{1 894
429 Ebd 8905
423 Vgl eb  O, 898, 901
4924 Die Zeugnisse für das angebliche Christentum des Philippus sind zusammengestellt

VO Stein, Julius Nr. 386, 768
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schont geblieben 429 aber der Widerstand der einheimischen Bevölkerung un
|Nomaden an den Grenzen der affikahischen Provınzen wuchs 426

Am augenfälligsten manifestieren sich die wirtschaftlichen Schwierig-
keiten 1n Nordafriıka iın den Ereignissen des Jahres 238 Chr. Die Kriege

AX1ImMUS TIhrax lıeßen den Steuerdruck, der auf Afrıka als aupt-
lıeferant der „annona” SOW1€eSO lastete *27 weıter anwachsen. Daraufthin hat
siıch eiıne „Notgemeinschaft“ AaUusSs allen Bevölkerungsschichten der Provınz SC-
bildet, sıch diese Belastungen aufzulehnen 428 Eıne vorläufig letzte
Erklärung diıeser Ereignisse un iıhrer Hintergründe hat Jüngst olb VOI-

gelegt 429 Dıie blutige Reaktion der Leitung des Legatus Maxımıin1 Aug
pL PT PIOV. Numidıiae Capellıanus 430 yveist nıcht zuletzt auf dıe Bedeutung
dieser „Revolte“ hın

Der Behauptung Pıcards, die Wirtschaftsbilanz Nordafrikas se1 bıs Z

Mıtte des Jahrhunderts durchaus POSILtLV SCWESCH, annn also nıcht ohne
weıteres gefolgt werden 41, Eın Rückgang aller privater Investitionen un
Stiftungen 1St 1n den dreifßiger Jahren des Jahrhunderts festzustellen. ank
der Arbeıiıt von Duncan- Jones kristallisıert sıch der Zeıtraum 238—240

Chr als sichtbarer Beginn des Rückganges der Prosperität in den afrika-
niıschen Provınzen heraus 452 twa 12 Jahre spater erreichte die Pestepidemie,

der as ganze Reich lıtt, Nordafrika. Der Höhepunkt der Epidemie
1ın Afrıka und besonders 1in Karthago scheint 1n den Jahren 252/53 Chr
SCWESCH se1n. In dieser eıt konstatıiert auch Altföldy den Höhepunkt der
„Katastrophenstimmung” Cyprıians 433 Diese Seuche hatte furchtbarer DC-

425 Vgl Alföldy, Der Heılıge Cyprıian un!\ die Kriıse des römischen Reiches, iın
Hıstoria (1973) 491

426 Vgl Burıan, Dıe einheimis  e Bevölkerung Nordafrikas Von den punischen
Krıegen bıs ZU Ausgang des Prinzıpats, 1n * Altheim/R. tiehl, Die Araber 1n der alten
Welt (Berlın 512532

4927 O,
4928 Vgl Kotula, L’insurrection des Gordiens l’Afrıque romaıne, 1in EOs 51
( 197-211; Loriot, Les premieres annees de la grande crıse du I1lle siecle: De
l’avenement de Maxımın le Thrace la IMNO! de Gordien 1L1 1n NRW Wl
(Berlın — New ork bes 691—693; weıtere Literatur 1n : Walser/Th. Pekäry, Dıe
Krise des Römischen Reiches, Bericht e  ber die Forschungen ZUr Geschichte des Jh
(193—284 Chr:) VONn Berlin

429 Kolb, Der Autfstand der Provınz Africa Proconsularis 1 Jahre 238 hr.,
im ® Hıstor1ia2 76 (4977)

430 Vgl Birley, The (GGovernors ot Numidia, 193-—268, 1n Journal of Roman
Studies (1950) 64; Lorıot (Anm. 428) ZU0— 2

431 Charles-Picard (Anm. 590)
439 Duncan-Jones (Anm. 245) In der Tabelle „Afrıcan costs“ 90—114) konnte

Duncan-Jones Jlediglich Angaben Aaus der Zeıt nach 240 Il,. Chr. jetern: Nr Z 1 63
64; 91 ; 9 9 9 9 325 208 403

433 AlFföld: (Anm. 425) 486
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wutet *54 als die Mark Aurel 435 ıe Zahl der Menschenverluste 1n
dieser zweıten srofßen Pestwelle auch LLUTLT approximatıv bestimmen, ent-
zıeht sıch unseIren Möglichkeiten. Eınen 1NWe1ls autf die Verluste iın den
Grof(ßstädten hat uns aber Eusebius überlietert 456 Danach WAar 1in Alexandrıa
ach der Pestwelle die Zahl der 14-380jährigen Bürger nıedriger als dıe An-
zahl der 40—70)jährigen VOT der est Es Z1ibt keinen Anla{( bezweıfeln,
da{ diese Epidemie 1n den anderen Grofßstädten des Reiches ebenso gewutet
habe Wenn schon der Seuche Mark Aurel eiıne wesentliche Rolle in der
Veränderung der wirtschaftlichen Verhältnisse im Reich zugesprochen
wırd 437 1St der Einflufß dieser Epidemie auftf die wirtschaftlichen Verhält-
Nısse des Reiches weıt höher einzuschätzen.

Fur die Christen kam 1n dieser otzeıt eine weıtere Bedrängnis hınzu.
Dıie nıchtendenwollenden Krıege Rheıin, Donau un: die Perser, der
wirtschaftliche Zerfall, die Seuchen un Hungernoöte wurden VO  3 vielen eit-

auf den OLrn der GoOtter zurückgeführt. Es bedurfte also, den
Bestand des Reiches sıchern, nıcht DE gemeinsamer Anstrengungen ZUrFr

Abwehr außerer Feinde un ZUTF Behebung innerer Schwierigkeiten. Vor
allem gemeınsame relıg1öse Handlungen ZUT Besänftigung der (sOÖtter er-

schıienen als letzte Rettungsmöglichkeit VOL dem drohenden Untergang des
Reiches. Hınter dieser relıg1ösen Haltung stand gleichzeitig die Forderung
ach einer ideologischen Konsolidierung des Reiches. Deutlich wırd
1es durch die Tatsache, dafß sıch alle Bewohner des Reiches einer gemeın-

Opferhandlung beteiligen mujßlsten, dessen Vollzug durch amtliche Be-
schein1igungen bestätigt wurde 458 diese Aktıion VO  3 vornhereın die
Christen konzı1ıpiert Wal, äßt sıch nıcht beweıisen, wırd aber 1n der For-
schung tast einhellıg 4539 Von den Christen wurde eın förmliches
Abschwören ıhres Glaubens verlangt **9, BST: die Verweigerung des Opfter-
vollzuges löste die eigentliche Verfolgung AaUuUs, da NnUu Illoyalıtät gegenüber
eich un Kaıser erw1ıesen schien 441

434 Vgl Boak, Manpower Shortage aM the Fall ot the Koman Empire 1n the
West (Ann Arbor 5: terner: Aur. Vıc E 5l SH.  > Gallienus D Dl Zos R

4835 Hıerzu Gilliam, The Plague under Marcus Aurelius, ın  C AB (1961)
2259251 Gıillıam kommt hier überraschend niıedrigen Verlustzahlen 0/9 —299
der Gesamtbevölkerung (500 000 Million Tote); anders Pekary (Anm 88) 119

0/9 0/9 1—5 Millionen. 4836 Eus VM A,
437 Vgl Seyfarth, Römische Geschichte. Kaiserzeıt (Berlin 208; Pekäry

(Anm. 88) 118
438 Vgl Bludayu, Dıiıe agyptischen Libelli !l Suppl 27) (Freiburg > Vogt

(Anm 13) 1185
439 Vgl Molthagen, Der römische Staat un! die Christen 1m zweıten un: dritten

Jahrhundert Il Hypomnemata 28) (Göttingen /0—81; anderer Meinung eLW2

Liesering und Alföldi, Anm 441 440 Vogt (Anm 15) 1185
441 Zum Ganzen siehe Liesering, Untersuchungen U Christenverfolgung des

Decıus (Dıss Würzburg Alföldi, 7u den Christenverfolgungen ın der Miıtte des
Jahrhunderts, 1n Klio 41 (1938) 47% E‚ weıtere Literatur 397% Anm
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Ebenso W1e der Bischof VO  3 Karthago, Cyprıan, sıch viele hri-
sSten dieser Aktion durch Flucht 442 Andere AUS Sorge iıhren Besıitz
ıcht entflohen un ZU Glaubensabfall bereıit 443 Nıcht wenıge Christen
haben Beamte 1n den Beaufsichtigungsgremien dieser Opfterhandlung be-
stochen un sınd 1N den Besıitz einer Opferbescheinigung gekommen 444,
Nach Cyprıan WAar diese Verfolgung eiıne Prüfung Gottes 445 In Anbetracht
der weltlichen Zustände in den Gemeinden hätten die Christen nach seiner
Meınung eın schweres Strafgericht verdient 446

In der Schritt „de lapsıs“ prangerte Cyprıan einen Sachverhalt in der
Kırche A der 1n unNnseIem Zusammenhang Von Bedeutung 1St

„Episcopi plurimi QUOS et. hortamento OES5S5C OPOFrTteL ceter1s et exemplo
dıuina procuratiıone CONteEMPTA procuratores saecularıum fıer1,
derelicta cathedra, plebe deserta alienas prouinc1as oberrantes NCSO-
t1At10N1S quaesSLUOSAaC nundıans aucuparı, esurientibus in eccles1a fratrıbus
habere largıter uelle, fundos insıdiosıs fraudıbus Fapcerc, usurıs
multiplicantibus faenus augere.“ 447

Die Behauptung, die Bischöfe selen „PFrOCuratores saecularıum“
geworden, wirft allerdings eın Problem auf Wen meılint Cyprıian mıiıt
„reges“” ?

Theodor Klauser 1St dem Ergebnis gekommen, dafß cAQhristliche Biıschöfe
1mM Jahrhundert staatlıche Prokuratoren SCWESCH sejen4 Er gzab aber Z
da{ß seın Versuch „zweıtellos mıiıt ein1ıgen Schwächen behaftet“ 1St 449 .
a) UÜbernahme der Lesart „PFrOCuratores saecularıum 450
b) Der VO  a} der Synode VO  - Lambaesıis abgesetzte Bischof Prıyatus habe

seine Verfehlungen ın Ausübung eınes Prokuratorenamtes begangen 451
C) Der lateinısche Ausdruck für Kaufmann oder Händler sS£e1 nıcht „PIOCU-

rator“, sondern „mercator“ oder „negotiator“ „Dieser Einwand wırd
freilich weitgehend dadurch entkräftet, da{fß beiım Konzıil von Karthago
VO Jahre 348, das durch seine Beschlüsse Can., 6/8 dıie Verstrickung der
Bischötfe un der übrigen Kleriker 1n weltliche Geschäfte unmöglich

CC 452chen will, dabei doch wieder die ‚procuratıo‘ eiıne Hauptrolle spielt.

44° Cyp de lapsıs
443 Ebd J6
444 Ebd
445 Ebd
446 Ebd
44{ Hartel, SEL 3/1, 240,e
448 Klauser. Bischöfe als staatliche Prokuratoren 1m drıtten Jahrhundert?, 1n *

JbAC (1971) 140—149
449 Ebd 148
450 Ebd
451 Ebd
452 Ebd 149
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egen die These Klausers sprechen noch andere Gründe:
a) Der Fall des Paulus VO  3 Samosata ann nıcht als Stuütze oder Sar als Be-

weIls für diese These herangezogen werden 453 da der Wirkungskreis
dieses Bischofs Palmyra in der fraglıchen eit nıcht de facto ZU
eich gehörte und Zenobia die völlige Selbständigkeit CI-

langen suchte 454
Waären Bischöfe tatsächlich ın diesen hohen Stellungen der Reichsadmıinı1-
stratıon tätıg SCWECSCNH, ware eiıne breitere Reaktion autf diesen Sachver-
halt in der christlichen Literatur Z SCWESCNH.

C) Die Grundstimmung der heidnischen Gesellschaft gegenüber dem hri-
tentum WAar auch dieser eıit negatıv, als da{ß hohe Kleriker in sol-
chen Stellungen geduldet worden waren 455
Dıie oben aufgewortene rage, WEelN Cyprıan mıiıt AreZES gemeınt hat, 1St

damıt freilich ıcht beantwortet. Ausschließen annn INnan aber Aat-
lıche Verwaltungsinstitutionen bzw deren Leıter.

Es scheint angebrachter, sıch 1er für eine andere Lesart entscheıiden.
Demnach siınd christliche Bischöfe „PFrOCUuratores saecularıum“ W OL-
den 456

So kam Andresen dem Schlufß: „Es 1St. Cu salıs verstehen ;

da{fß iın finanzschwachen Gemeinden der Episkopat schon damals persön-
lıche Verdienstmöglichkeiten besorgt sein mulßßste, besonders aber be1 dem
Austfall der Gemeindekollekten in der Verfolgungszeıt.“ 457

Diese Erklärung steht freilıch 1n keinem adäquaten Verhältnis den
Beschuldigungen Cyprıans. Nach seinen Aussagen machten sıch die Bischöfe
vieler Vergehen schuldig: S1e verließen ıhre Gemeinden un reisten 1ın trem-
den Provınzen umher: S1e machten auf Märkten gewinnbringende Geschäfte:
durch Betrug brachten S1e Landgüter iın ıhren Besıtz;: S1e bereicherten sıch
durch wahrscheinlich wucherische Zinsgeschäfte.

Besonders verwertlich erschien Cyprıan dieses Verhalten, da gleicher
eıt iın den verlassenen Gemeinden unger herrschte. ber eiınen wichtigen
Punkt zab uns Cyprıian allerdings keine Auskünfte. Wenn diese Biıschöfe ıhre
Gemeinden verließen, Geschäfte machen, muften S1e logischerweise
über „Startkapital“ verfügen. Bezeichnenderweise hat Cyprıan Ihnen keine
Unterschlagung von Kirchengut oder Gemeindegeldern vorgeworten. Cyp-
ran hätte sicherlich Aazu Stellung g  MMCNHN, W1€e das 1mM Falle des Felicissi-
[MNUS 458 un des Nıcostratus 459 geschehen 1St

453 Ebd 145
454 Liıteratur Palmyra be1 Walser/Pekary (Anm. 428) 39—41
455 Vgl Molthagen (Anm. 439) 78
456 So auch Andresen (Anm. 241) 304 Anm 316
457 Ebd 205
458 Cyp. C 5%
459 Cyp. C 52 S vgl terner C
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Somıiıt 1St der Schlu{ß zulässig, da{fß die VO  3 Cyprıan ANSCPrFANSECEITEN Bı-
schöfe freı ber eigenes Vermögen verfügten. Das WarTtr keineswegs uNnsSCc-
wöhnlıich, wWenn WIr 1U Cyprıian selbst denken.

Er LAMMLE AaUuUS einer begüterten Famılıie 460 Nach seinen Studien wurde
iın Karthago ein angesehener un: wohlhabender Rhetor 461 Seıin Biograph

Pontıus behauptete, Cyprıian habe be1i seınem Übertritt ZU Christentum
sein Eıgentum verkauft un den Erlös der Armenfürsorge ZUT Verfügung
gestellt *62 Ganz WAar dem nıcht S' enn Cyprıan beschrieb 1n der Schrift
”5 Donatum“ miıt Zew1ssem Besitzerstolz seine Gärten 463 Vielleicht han-
delte c sıch 1er Weıingärten, die VO  z eigenen Bediensteten bearbeitet
wurden 464 Später behauptete Pontıius, Cyprıan habe die Garten durch „1N-
dulgentia Dei“ zurückbekommen 469 Diese Wıdersprüche siınd dadurch auf-
zuheben, daß Cyprıians Besıitz während der decischen Vertfolgung konfisziert
worden 1St und spater Gallienus zurückerstattet wurde, W as Pontıius
als „indulgentia Dei“ bezeichnet hat Cyprıan WAar also Grundbesitzer 466

Cyprıan verfügte auch während seiner Amtszeıt ber Gelder, die e1IN-
deutig VQ}  3 dem karthagischen Gemeindevermögen, welches CI ebenfalls VCI-

waltete, So schrieh 6 üa Jahre 250, GT habe „de quantıtate
INCAa proprıa“ 467 7ÄAuhe Unterstützung der Armen un: Fremden Gelder hinter-
lassen: falls diese Summen ıcht ausreıichten, schicke ‚alıam portionem“ 468
An anderer Stelle schrieb C: demselben 7 weck „1pse de sumpticulıs
proprus QUOS erebam m1sı uobis Gocl7 sed et alia COI proxıime
1seram“ 469

Als 253 Chr Christen VO  e} Nomadenstämmen verschleppt worden
sınd, konnte die karthagische Gemeinde Z Freikauf ıhrer Glaubensgenos-
sen iımmerhiın 100 000 ZUET: Verfügung stellen, „JQUuUa«C 1St1C 1n ecclesia Cu1
de Domuin1ı indulgentia TAaCcSsumus clerı et. plebis apud 105 consıstentis col-
atıone collecta SUNT 470 Wır können auch ın diesem Fall davon ausgehen,
daß Cyprıan Aaus eigenen Miıtteln einen Beıtrag geleistet hat

460 Vgl Jülicher, Cyprianus . 1n 1938:: Stuiber, Cyprıan I 1n * RAC
(1957) 465; weıtere Literatur bei Altaner 172A481

461 Anm 4672
462 Ont. VIt. Cyp
463 Cyp. ad Onatum
464 Diıeser Schlu{fß 1St nach der Darstellung Cyprıians möglich; 1St die Zeıt

der Weinlese D 3 6—8); anderer Stelle ISt VO  z Weınreben die ede 3,
3,12-16) un: VO]  3 liärmendem Gesinde D 3’ i1)

465 Pont. VIt. CYyp.
466 Dölger, Christliche Grundbesitzer Unı heidnische Landarbeiter. Eın Aus-

schnitt Aaus der Auseinandersetzung des un Jahrhunderts, ın AuC VI (1950) 297
467 Cyp C 3, 4595, 11)
468 Cyp. C 3 4855,
469 Cyp C 13 3, 509 dem Text)
470 Cyp C 62 D 700, Z
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Ebenso w 1e Cyprıan können die angeklagten Bischöte Miıtglieder der
städtischen Oberschichten SCWESCH sein. Be1 ıhrem Übertritt haben S$1e einen
el iıhres Vermögens den Gemeinden vermacht. Eınen anderen eıl behielten
s1e ZUF treıen Verfügung e1n. Diese orm der Vermögensaufteilung hat often-
bar keıine Beanstandungen VO  $ christlicher Seite ach sıch SCZOSCN.

Dennoch 1St das Verhalten dieser Bischöfe nıcht ohne weıteres verständ-
lich Ihren Lebensunterhalt hätten s1e VO  a} ıhren privaten Geldern auch 1n
Zeıten der Not un be] Austall der Gemeindekollekten bestreiten können.
S1e siınd also nıcht darauf angewlıesen SCWESCH, Ww1e Andresen behauptete *1,

eigene Verdienstmöglichkeiten besorgt se1in.
Weıter geben die Anklagepunkte Cyprians der Vermutung Raum, da{ß

diese Bischöfe ZW ar unredlich, aber in gyeschäftlicher Beziehung zußerst „Cr-
fahren“ gehandelt haben Dıiese einschlägıgen Kenntnisse un: Erfahrungen
weısen darauf hın, dafß S1e schon VOT ıhrer Amtsübernahme in Handels-
un Geldgeschäften tätıg SCWESCH S15

Es scheint annn aber keinen Sınn geben, Geschäftsleute, die mıi1ıt
allen Mıiıtteln aut ihren Profit bedacht sind, durch den Eintritt in die christ-
liıchen Gemeinden ihr Vermögen vorsätzlich dezıimıierten. OGkonomischer ware
65 doch SCW CSCH, mMI1t dem Vermögen Geschäfte machen.

xibt S Nur eıne befriedigende Erklärung ür dieses Verhalten. Be1
den VO  e} Cyprıan benannten Bischöten handelte CS sıch Mitglieder des
„Ordo decurionum“. Der immer drückender werdenden ASt der „munera”

sS1e sıch durch Übertritt ın die christlichen Gemeinden. Sıe VeCI-

schenkten oroße 'Teıile ıhres Vermögens, ıcht mehr Vermögensleıistun-
SCH den Staat herangezogen werden können. Mıt dem einbehaltenen
Kapıtal konnten s1e sıch weıter Geschäftsleben beteiligen.

Schon Aaus dem Briefwechsel 7zwıschen Plinius un Trajan erfahren WIr,
dafß die UÜbernahme eines Dekurionenamtes ıcht VO  a) allen als erstrebens-
Wert angesehen wurde 472 Im un besonders 1mM Jahrhundert nahmen
die Belastungen dieses Standes weıter 473 Immer mehr Angehörige VOI-

suchten sıch diesem System entziehen. Zum el Wr das Sanz Jegal mOg-
lıch durch Erlangung der „immunıtas  &e 474_ Andererseıts versuchte INan auf
illegale Weıse den Belastungen entgehen *75, Dıie häufigste orm WAar die
Flucht 476

In der eıit der relig1ösen Duldung des Christentums 1in der ersten Hälfte
des Jahrhunderts scheinen Mitglieder des „Ordo decurionum“ iıcht zuletzt

471 Ö, 53
472 lın epist. 113
473 Vgl Langhammer, Dıie rechtliche und soz1ale Stellung der Magıstratus MuUuUn1-

cipales und der Decuriones (Wiesbaden 2737262
474 Ebd 262—7275
4775 Ebd 275277
476 Vgl Braunert, Die Binnenwanderung (Bonn 269—27/4
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durch die Belastungen durch den Staat der christlichen Lehre geneigter BG-
worden se1in. Auch das Bischofsamt 1n den größeren Gemeinden hatte eın
solches Prestige entwickelt, dafß CS f}  ur viele gebildete un: wohlhabende Män-
Ner erstrebenswert warit/7 Am deutlichsten kommt dieses durch den Aus-
spruch des Aalsers Dec1us Z Ausdruck, könne eher einen Gegenkaiser

als einen Bischof von Rom 478
Zu der These, Mitglieder des „Ordo decuriıonum“ hätten das Amt des

Klerikers als Fluchtmöglichkeit betrachtet, rügt sıch eın Brief des römischen
Bischofs Stephanus Aaus dem Jahre 257479 hne eingehende Begründung
verbot CI, die Leute den kirchlichen Ämtern zuzulassen, „qul1 CUrase deser-
viunt“ 450

Schon Jonkers hat darauf hingewiesen, daß VOTLT allem die Furcht VOTL dem
finanziell geschädıgten Staat die Begründung dieses Verbotes SCWESCH se1 481
Interessant 1St. auch der Zeitpunkt dieser Verordnung, die wahrscheinlich
mıittelbar VOr der valerıanıschen Verfolgung erging. Vielleicht hat eiıne Ah-
NUung oder das Wıssen 482 die kommenden Verfolgungsmaßnahmen, die
zweıtellos miıt fiskalischen Interessen verbunden 483 den Zeitpunkt der
Verordnung bestimmt. Es scheint möglıch, dafß Stephanus durch dieses Verbot
die Bereitschaft der obersten kirchlichen Instanz bekunden wollte, bei der
Wahl ıhrer Kleriker die staatliıchen fiskalischen Belange mehr berücksich-
tigen.

In unNnserem Zusammenhang bleibt konstatieren, dafß hohe Kleriker in
der Mıiıtte des Jahrhunderts in Nordafrika 484 in Handelsgeschäften tätıg
SCWESCH sınd, die s1e nıcht NUr 1n einer Provınz abwickelten. Da von Cyprıian
ın dem betreffenden Fall nıchts von Seefahrt oder Seehandel angeführt WOTL-

sucht haben
den iste 1St anzunehmen, daß diese Kleriker 1m Binnenhandel ıhren Profit ZC-

Alexandrıa un AÄgypten
Auf dıe Bedeutung Alexandrias für das Wıirtschaftsleben des Reiches mu{

1er icht besonders hingewiesen werden. Als Handelsstadt War S1e ohne Kon-

477 Vgl Achelis (Anm. 363) I1 2835
478 Cyp C 59,
479 Zu Stephanus siehe: Altaner 170 Caspar, Geschichte des Papsttums (Tübingen

79—83; 86—91;: Eltester, Stephanos / 1n {I11 2402
480 Nach onkers (siehe Anm. 481) Mansı, Conciliorum amplissima collectio (Florenz

(ND Leipz1ig Parıs 887
481 Jonkers, Das Verhalten der alten Kirche hinsichtlich der Ernennung ZU);

bes 300—3072
Priester VO] Sklaven, Freigelassenen un!: Curiales, in Mnemosyne (1942) 286—302,

4589 Selbst Cyprıian hatte VON Karthago AUuUS die Möglichkeit, bıs den höchsten tellen
der Reichsverwaltung vorzudringen, deren Absichten erfahren: vgl Cyp C 80,

483 Cyp C 50; vgl Ö,
484 Klauser (Anm 448) nahm dagegen d} da{fß außerafrikanische OrIialle der Anlafß

dieser Cyprianstelle SCWESCH se1en (142 Anm. 9)
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kurrenz. Auch als Produktionsstätte hochwertiger Waren hatte Alexandrıa
einen testen Platz 1mM Wırtschaftsgefüge. Die Gründe dieser exponıierten
Stellung nach Leider 455 . a) Dıie Lage Alexandrias 486 die Bevöl-
kerung 457 C) die agyptische Landwirtschaft un das agyptisch-alexandrıische
Gewerbe 488 Dem ann zugestimmt werden. Dennoch müfßte der Handel
VO  $ Alexandria eine breitere monographische Darstellung erfahren, zumal
auch Johnson in seiner trefflichen Darstellung der agyptischen Wırt-
schaft in der Kaıiserzeıit *99 Alexandrıa nıcht besonders berücksichtigt hat
Ebenso mangelt CS einer Gesamtdarstellung der alexandrinischen Waren-
produktion, die in manchen Sparten eine 1mM Sanzenh eiıch führende Stellung
eingenommen hat Hıer 1St besonders die Papyrusherstellung den-
ken 490 uch die Textil- un Glasfabrikation hob wesentlich die wirtschaft-
ıche Kapazıtät dieser Stadt491. Die Verarbeitung von Edelmetallen un die
Herstellung VO  e} Aromata un kosmetischer Artikel, die 1n der SanNzenN Welt
Absatz fanden, wurde in ogroßem Umfang betrieben 402

Schon 1m Jahre N Chr wohnten 1n Alexandrıia ach den Angaben
Diodors 300 OOO treie Bürger *, Eın weıteres Anwachsen der Bevölkerung
1St TU da{ INan in der Kaiserzeıt vVvon mindestens 500 0ÖÖ Eın-
wohnern ausgehen ann 494 D10 Chrysostomos nanntfe Alexandria die Z7welıt-
gyrößte Stadt der Welt 495

Die Bevölkerung Alexandrıas WAar eın buntes Gemisch AaUus allen Ländern
der damals bekannten Welt 490 Dennoch annn 11a s$1ie in rel Hauptgruppen
einteilen. Die untferen Schichten etzecen sıch zumeıst Aaus$s den AÄgyptern selbst

497 S1e stellten das Gros der arbeitenden Bevölkerung. Als Hand-
werker, Hafenarbeıiter, als Transportarbeiter 1im innerstädtischen Waren-
austausch, allgemeın als Bedienstete eticCc machten S1e eine massenhaftfte Eın-
fuhr VO  - Sklaven ach Alexandrıa überflüssig 495 Dıie städtische Mittel- un

485 Leider, Der Handel VOonNn Alexandreia (Hamburg
486 Ebd
487 Ebd. 11—-13
488 Ebd 13—16
489 Johnson (Anm 88)
490 Vgl Lewıts, Papyrus 1n Classical Antıquity Oxford 116
491 Leider (Anm. 485) f ohnson (Anm 88) 335—339: Rostovtzef} (Anm. 7/3)
492 Leider (Anm 485) ( Johnson (Anm. 88) 4} Rostovtzef} (Anm { 3)
493 10d N
494 Vgl Beloch (Anm. 146) 258 f 4/9; Schubart, Alexandrıa, 1n ? RAC (1950)

Z ; O00 01010 Einwohner.
495 Dıon Chrys D
496 Dıon Chrys XX
497 Vgl Vogt, Römische Politik 1n Ägypten Beihefte ZU) „Alten Orient“

(Leipz1ig 110 Leider (Anm. 485) 11
498 Vgl Westermann (Anm. 27 1017.
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Oberschicht wurde größtenteıils VO  } den Griechen gestellt *® die SeiIt Grun-
dung der Stadt Wirtschaftsleben die führende Rolle spielten 5Ü Dıie drıtte
yrofße Gruppe die Juden 501 S1e bewohnten Z W e1 VO  e den füntf Stadt-
teilen Alexandrıas 502

Harnack ahm A da{fß 700 000 Juden OFrt lebten 503 Diese Zahl beruht
allerdings auf der Annahme, die Gesamtbevölkerung würde sıch oyleichmäfsıg
auf die fünf Stadtteile verteılen Dıe Zahl der KOomer, die ständig Alexan-
nıa ebten, 1ST nıcht mehr auszumachen S1e dürfte eher SCI1115 SCWECSCH
SC1IMN 504

Wann das Christentum Alexandrıa Fufß gefafßt hat 1SSCH WIL nıcht
Harnack umrı1{ diesen Zustand als „dıe empfindlichste Lücke unserem W1s-
SCl VO  5 der Ültesten Kırchengeschichte“ 505 Daran hat sich bis heute nıcht 1e]
gveandert Irotz mancher Papyrusfunde christlichen Inhalts 506 ßr sıch ledig-
lıch die Exıstenz VO  3 Christen Agypten un wahrscheinlich auch
Alexandrıa Begınn des Jahrhunderts feststellen 507 Im Laufte dieses
Jahrhunderts erfolgte die Mıissıonierung „WEIT hinauf das Nıltal“ 508 YSt
Se1ITt dem ausgehenden Jahrhundert 1STt die Geschichte des Christentums
Alexandrıia un Agypten für uns SCHAUCI faßbar 09 ber Größeund Umftang
der christlichen Gemeinden sind WIL auch tür den Verlaut des Jahrhunderts
1Ur spärlıch ınformiert Harnack Arnte davor, sıch ber die Zahl der hr1-
STten „übertriebene Vorstellungen machen 510 Dennoch 1SE Alexandrıa

700 Chr CIM stattliche Gemeinde 511l Nıcht zuletzt die
Ex1istenz der VO  e Pantaınos gegründeten Katechetenschule auf diesen
Umstand hın 212

In Klemens VO  a Alexandrıen, der bald die Leitung dieser Schule ber-
nahm, begegnen WIL markanten Persönlichkeit der frühen Kırchen-
geschichte 513 Seiıne umfangreiche lıterarısche Tätigkeit 1ST NUuUr VOL dem Hın-

499 Vgl Bell, en un! Griechen römischen Alexandria [l Beihefte Zu

„Alten Orient“ (Leipz1ig Schubart, Die Griechen ı Ägypten Il Beihefte Z
„Alten Orijent“ 10) (Leipzig

500 Vgl Leider (Anm 485)
501 Siehe ell (Anm 499)
502 Phil Flacc Ö  5
503 Harnack (Anm 121) 11 Anm
504 Vgl Schubart (Anm 494) D
505 Harnack (Anm 121) I1 706
506 Vgl Roberts, Unpublished Fragments ot the Gospel (Manchester 19835
507 Vgl Baus (Anm 65) 240
508 Chadwick (Anm 241)
509 Harnack (Anm. 1240 11 7/10—727': Bayus (Anm. 65) 240; Chadwick (Anm 241) 69;

Andresen (Anm. 241) W ZZ f.; vgl Anm. 247
510 Harnack (Anm 121) 11 /13
511 Vgl Schubart (Anm 494) 282
51° Vgl Bayus (Anm 65) 261—263 MI1 Lıteratur
513 Lıteratur Klemens Alexandrien Altaner 190—197
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tergrund eines größeren Zuhörerkreises denkbar. Sein Paedagogus ermOg-
ıcht uns tiefe Einblicke 1ın großstädtisches Leben Begınn des Jahr-
hunderts 14

Seine Aussagen A0 Wırtschaftsgeschichte Alexandrias sınd vieltältig. Um
mehr verwundert C3dy da{fß bislang diese Quelle nıcht tiefschürfend ZENULTLZT

worden 1St Allein Leider hat den Paedagogus mehrmals herangezogen,
wobei C allerdings auf eiınen Autsatz VO  e} W est 15 zurückgegriffen hat
Es soll dieser Stelle nıcht der Wert oder Unwert der frühen christlichen
Lıiteratur für die Darstellung der antıken Wirtschaftsgeschichte diskutiert
werden °16; 1aber gverade ın etzter eıt haben AL Bogaert !®
und Sanz besonders ea deutlich vemacht, da{ß auch diese Quellen
Z Verständnıis der Wırtschaftsgeschichte eınen Beıtrag 1efern.

Christen 1N Alexandrıa bei Handelsunternehmungen muten, 1St.
prior1 möglıch. Dennoch 1efern dıie Quellen dieser HaASE L1LUTLE wen1g. (SGe:
NauschOMmM sind WIr gehalten, unls vänzlıch auf die AÄufßerungen Klemens’
VO  3 Alexandrien verlassen, SOWEIt c5 das beginnende Jahrhundert be-
trift.

Auf die Schrift „Quis dives salvetur“ 1St schon oben eingegangen W OI-
den 920 Unter der jetzıgen Fragestellung nn S1€e 1aber nochmals herangezo-
SCH werden. In dıeser Schrift fehlen eXpressı1s verbis Hınvweise auf die Be-
teilızung VO  z} Christen Handel. ber mM1t dem Wıssen die Handels-
aktıviıtiten in Alexandria drängt sıch die Vermutung auf, da{ß Klemens
Alexandrien sıch 1er auch die be] Handelsgeschäften reichgewordenen
Alexandriner bemüuht hat, die teıls schon iın seiner Gemeinde oder einen
Übertritt ZU christlichen Glauben anstrebten, ıhr Vermögen aber als
überwindliches Hındernis betrachteten.

Bestärkt wırd INa  e} 1n dieser Vermutung durch eiıne andere Aussage Als
Quelle des Reichtums Nanntie Klemens Alexandrien den Handel 521 Das
1St. für die antıken Verhältnisse falsch, enn 1n der Regel WAar Reich-

514 Vgl Völker, Alexandrien 1n der alten Kirche, in Christliche Welt (@W915)
/9—3831; 102—-10/; Zellinger, Klemens VOIN Alexandrıen un: die Erscheinungsformen des
spätantıken Lebens, In Gelbe Heftte ( 28—44; Gussen, Het leven 1n
Alexandriıe volgens de cultuurhistorische 1n de Paedagogus oe€ {1 I11) Van

Clemens Alexandrinus (Assen
515 W eest, Phases ot commerc1a]l lıfe in Roman Egypt, In: Journal of Roman Stu-

1€es @ 91Z) 45—48
516 Der Vertasser arbeitet anderer Stelle einem Versuch, den Paedagogus für

die Handelsgeschichte Alexandrias näher erschließen.
517 Alföldy (Anm. 425) 479501
518 Bogaert, Changeurs banquıiers chez les Peres de l’Eglise, in Ncıent Society

239270
519 Teja, Organizacion econömica social de Capadocia e] siglo I  , segün los

padres Capadocıios (Salamanca
2320
521 Strom. VI 1 9 (Übers. Overbeck)
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Ltum miıt Grundbesitz verbunden. Fur dıe Erwerbs- un E1gentumsbedin-
SunNngscCch 1n Alexandrıa 1St diese Aussage allerdings haltbar. Ebenfalls erfah-
1E WIr VO  - ihm, da{ß wohlhabende Christen a seiner Gemeinde So
mufsite einıge VO  e} ıhnen ermahnen, eım Kirchgang icht auffällig
gekleidet se1n 922 W 4s auf einen auch VO  3 Christen betriebenen Kleider-
luxus hinweist.

Insgesamt 1St Aaus dem Paedagogus ersehen, da{fß nıcht wenıge Christen
durch dıe eigenen finanzıellen Möglichkeiten Getfahr lıefen, dem luxuriösen
Leben vertfallen. Hınzu geht Aaus dem Buch hervor, da{ß viele seiner
Glaubensbrüder wahrscheinlich mi1t heidnischen, wohlhabenderen reisen
Alexandrıas 1n Kontakt standen, da Klemens Alexandrien sıch iın meh-

Kapıteln ber das Verhalten bei Gastmählern auslieflß 923
Neben diesen recht allgemeinen Hınweisen hınterliel uns ein1ıge

deutliche Bemerkungen uNnseTenN Themenbereich. So erfahren WIr Aaus der
„Mahnrede die Heıden“, da{ß Christen seiner eıit nıcht NUr als Bauern
der Soldaten, sondern auch durch die Schiftahrt ıhren Lebensunterhalt VCOC1I-

dienten 524_ 1ermıiıt korrespondiert eıne anderer Stelle gemachte uße-
rung, Christen würden Sıngen Von ymnen DÜ See fahren 920

Klemens Alexandrien 1e es siıch auch nıcht nehmen, cQhristlichen
Händlern Verhaltensmaßregeln für die Abwicklung ıhrer Geschäfte
gyeben. So forderte sS1e auf, eım aut oder Verkauf einer Ware 1Ur
einen Preıs 1ENNEN. Man solle be1 diesem Pre1s auch bleiben, WE dadurch
eine Handelseinigkeit ıcht 7zustande komme 926

Er rıet also, einen der Ware adäquatern Preıs NCNNECI, und lehnte das
Feilschen Waren als unwürdıg ab

Dıie Ablehnung einer solchen Preisfindung 1St allerdings ıcht eıne christ-
lıche wirtschaftsethische Forderung. Schon Plato, den Klemens A Alexan-
drien oft als Quelle benutzt ha.t 527’ erhob diese Forderung 928 Klemens’ Ap-
pell, be] Geschäften den Namen des Herrn ıcht grundlos anzuwenden ®?9,
1St ebenftalls durch die Lektüre Platons inıtılert worden 930

Insgesamt mussen WIr feststellen, da{fß uUunNnseTe Kenntnıiıs über die Beteıilı-
ung der Christen Handel Von Alexandria csehr lückenhaft sind. Wır
können Jlediglich miı1t Siıcherheit VO  _ eıner Beteiligung ausgehen.

5929 2ed L Kap AlL, F9%
523 2aed H Kap A IL,
524 Protreptikos 100,
525 Strom. VII 7’ 42 (Übers Overbeck)
526 2ed 1 Kap A /8,
927 Vgl BEK  < S, Reihe, 316—318
528 Plat. leg. XI 917
529 aed M, Kap XI, /9,
530 4ed DU Kap AXI, (
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Nachdem jegliche Kenntnis die Beteiligung der Christen Handel
bislang den frühen christlichen Schriftstellern NiINOoMMeEN wurde, steht uns
für den agyptischen Raum eine andere Quellengattung T: Verfügung, die
Papyrı. Obwohl dieses Beschriftungsmaterial 1m SaNzZCNHN Römischen Reich
Verwendung fand, beschränken sıch die Funde auf Grund der besonderen
klimatischen Bedingungen fast ausschließlich auf Ägypten.

Auch Papyrı qcQhristlichen Inhalts sınd in großer Zahl aut uns gekommen.
ıne Systematisierung dieses Papyrusmaterıals geschah erst. 1N den etzten
Jahren. War hatte sıch Schmidt 1N den ersten Bänden des „Archıv für
Papyrusforschung c 531 der christlichen Papyrı ANSCHOMIMMECIL, 1aber dieses Pro-
jekt blieb in den Anftängen auf der Strecke. YSt TIreu ahm diese Arbeit
wıeder autf So entstand das Reterat „Christliche Papyrı“, das bislang in fünf
Teılen vorliegt 932

Der weıltaus zrößte e1] dieser Papyrı annn für uNnseTe Untersuchung
nıcht herangezogen werden, da CI liıterarischen Inhalts 1St. Übrig bleibt eiıne
kleine Zahl christlicher Briete, die wıederum 1LLUT Zel Thema be-
rühren.

Eıne Sammlung christlicher, nıchtliterarischer Texte veröftentlichte
Ghedin1ı 3, Naldın 1n den etzten Jahren dieses Werk 534

Naldını Jegte Stücke VOT, die ZU größten eıl Aaus dem Jahrhundert
LamMMeEN 930 Nur 19 Papyrı betreften unseren Behandlungszeitraum, VO  e}

diesen gilt UNSCcIE besondere Beachtung 936
Die Diskussion den Papyrus BG  S Z der VO  3 Naldıni Num-

89158 aufgeführt iSt, 1St och ıcht sSOWweılt fortgeschritten, dieses
Stück eindeutig als christlich oder heidnisch iıdentifizieren.

Wılcken interpretierte die umstrıittene Stelle „NAOEÖEEOQTO NUOAS Cn TONOC
C VEOC Y\VEAEV” D7 mıt 1nweIıls auf BG  € 38 un 746 als Beweıs für das
Heidentum des Schreibers 938 De1issmann schlo{ß sich dieser These an >9

531 Schmidt, Christliche Texte, 1n Archiv für Papyrusforschung (P9OT)
120—122; 539—544; (1903) 381—385

DOo2 Treu, Christliche Papyrı, 1n  ° APF (1969) 169—206; (1970) 145—152; Z
(1971) 207-214; 367-395; (1976) 7537261

D3 Ghedini, Lettere cristi1ane da1ı papırı grecCı del 111 de]l secolo Milano
534 Naldini, Cristianesimo in Egıtto. Lettere private ne1ı papırı de1 secol; LI-IV

(Fiırenze
I9 Nr Jh.: Nr Da 2./3 Jh.; Nr. 4—19 Jh.; Nr. 20—34 3./4 Jh.;

Nr. 1588 JB Nr 89—9/ 4./5 Jh
536 Naldin:ı Nr. Amh Naldin: Nr. Princ. 11 A Naldini Nr. 13

beibehalten.
Papyrologica Lugd Bat. XI 26, 1mM folgenden werden die Numeriıerungen VO]  3 Naldt:ı

B537 HOSI
538 APF (1901) 436; vgl ferner ders., APF (1908) 208 D ders., 1n Mitteis/

Wilcken, Grundzüge und Chrestomathie der Papyruskunde (Leipzig-Berlin
524

539 Deissmann, ıcht VO!] Osten (Tübingen *1923) 178 Anm.
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Naldını 1St. anderer Meınung und interpretiert VTOMOG , WeNn auch miıt
Vorbehalt, iın „ SCMNSO cristi1ano“ 940

Die Papyrı Naldıni 162 un 13 können in uUuNseTeNN Zusammenhang be-
trachtet werden, allerdings 1STt CS nıcht auszuschliefßen, dafß 6S siıch 1n beiden
Fällen nıcht yeschäftlıche Verbindungen 1m Sınne VO  e Handel dreht,
sondern Gefälligkeiten Glaubensbrüdern.

In Naldıni ı 12 der wahrscheinlich AUS dem Jahrhundert STAMMT, bittet
eın Mannn Namens Aphynchis seınen Glaubensbruder Augaros eine T1IN-
gende Lieferung 941 Welcher Art diese Lieferung Ist, verrat uns der Brief-
schreiber ıcht So bleibt konstatieren, da{fß der Empfänger des Brietfes
den Inhalt der Lieferung weıiß die Nıchterwähnung der Warenart Indız
für eın einmaliges, vorher abgesprochenes Geschäft 1St oder CS sıch 1er
eine Jlängere geschäftliche Beziehung handelt, bei der CS ımmer dieselbe
Warenlieferung geht un sSOomı1t eiıne neuerliche Nennung der Waren ber-
{Üüss1ıg s AfßSt siıch nıcht entscheıiden. Auch der 1NWeIls darauf, da{ß der
Schreiber die Famlıulie des Empfängers kennt®4? un daher eın CNSCICI Kon-
takt wahrscheinlich 1St; erleichtert eine solche Entscheidung nıcht. Der Schrei-
ber drängt mehr auf die Lieferung, als auftf die Jahreszeıit hinweist.
Es 1St die Zeıt, 1n der och Boote Wasser gelassen werden 543 ıne weıtere
Verzögerung scheint also den Transport Wasser erschweren, WEeNN nıcht
unmöglıch machen. Eın Ausweichen auf den Landtransport wırd viel-
leicht AaUS Afinanziellen oder terminlichen Gründen ıcht 1n rwagung DC-

Der Payrus Naldıni 13 aßt mehr och als Naldıniı 19 die schon oben
angeführten Zweitel Z ob 1er eın Handel 1m üblichen Sınne vorliegt. Das
Stück STAaMMT AUS der zweıten Hilfte des Jahrhunderts. Naldıiniı glaubt,
dıie Datıierung auf die eıt 7zwıschen 2DTODKO 11. Chr präzısıeren
können o44

Zunächst 1STt dieser Papyrus interessant, da Schreiber un: Empftänger
beide Christen ın Stellungen der staatlichen Administration ıhren Lebens-
unterhalt verdienen. SO bezeichnet sıch der Absender des Brietes „ AOKXANTLOG“
als Gehilfe des Steuereintreıibers 945 Adressiert 1St der Brief TEOO0KAULOV
dem „NYOULEVO TOU OTOATNYOU” 946 Inhaltlich dreht 65 sıch ın diesem Brief 1m
wesentlichen eiıne Weıinbestellung. Alleın die Größenordnung dieser Be-
stellung zibt I1l,. Anlaß, kommerzielle Hintergründe be1 dieser Transaktion
nıcht Zanz auszuschließen.

540 Naldinı: (Anm. 534) 6 9 ebenda weitere Literatur BG  S
5341 4—6
542
543
544 Naldınzi (Anm 534) 109
345 DonNVOc SNELXTOV.
546 Z Naldinı übersetzt „alutante dello strategö“.
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So geht der Briefschreiber den Empfänger doppelte, einfache
%EOAUO. 9547 und YVLÖLOV 348 Weıns Diese Mengenangabe iın das heutige Ma{ß-
SYySTeEmM transponıeren stÖöfßt auf Schwierigkeiten. Das XEQUAUWLOV wırd 1n der
Forschung mMı1ıt der WETONTNG gyleichgesetzt 949 Allerdings schwankte die Kapa-
Z1ı1tÄät einer WETONTNG erheblich. In ptolemäischer eıt WAar S1e das Aquivalent
VO  $ 36,48 SCW CSCIL 990 Johnson halt mı1t Segr  C 34,95 tür die Ka-
pazıtät der WETONTNG 1n römischer eıt vo1 Hultsch schliefßlich zibt 39,39
tfür das römische Agypten 902 Chantraine entscheidet sıch Hın-
weIls auf Hultsch für 34,4 1553 Naldinis Angabe von 29,11 £5llt Aaus dem
Rahmen 994

elıtaus schwieriger wiırd der Versuch, dıe Mal einheit MVLÖLOV bestim-
1NeNN. Weder Hultsch och Viedebantt außern sıch hierzu. Johnson C1I-

klärt ‚  he Rhodian, Colophonıian, ın Cnıdıan WiGT E occasionally
sed for measurıng wıne.“ >5 Dennoch stellte das XVLÖLOV eın Ma(ß dar, das
über Jahrhunderte 1mM Gebrauch WAaTtr 9906

Der 1nweI1ls Naldınıs, YVLÖLOV MIt XEQUAUWLOV gleichzusetzen, erfolgt ohne
Begründung 997 Dennoch scheint eın XVLÖLOV erheblich oyrößer SCW CSCIL se1ın
als ein XEOAUWLOV, enn die Preıse für eın VVLÖLOV Weın deutlich höher
In Goodsp. S© Fundort Karanıs, AUS dem Jahre 191 in Chr belaufen sıch
die Weıinpreise PTO NEOAULOV aut 10 bzw. 16 Drachmen, PITO XVLÖLOV aut
14 Drachmen 11/2 Obolen, 16 b7zw 24 Drachmen. Ahnlich verhält CS sich in
Naldını 19% 1er kostet eın XEQUULOV 15 bzw Denare, ein VLÖLOV hın-

235
Setzt INa 1U  - ach Hultsch und Chantraıine eın XEOAUWLOV bzw WETONTNS

mM1t 34,4 und ein VVLÖLOV MIt mindestens ebensovıiel Rauminhalt, be-
läuft sıch die Forderung 1n Naldıini 13 auf mındestens 354,6 Weın Dıie Be-
stellung und die Bereitstellung VO  a seıten des Briefempfängers einer solchen
enge Weıns schliefßt eiıne „kommerzielle“ Weiterverwendung nıcht unbe-
dıngt A4UsS. Neben anderen Vorbehalten kommt reilich och die Tatsache
hınzu, da{ß die Hauptbeteıilıgten 1n anderen Beruten tätıg siınd un sSOmı1t
lediglich eine nebenerwerbliche Betätigung 1in uUuNSeICII Sinne gedacht WEeIi-

den könnte.

547 1 ( A
548
549 Vgl Viedebantt, Forschungen ZUr Metrologie des Altertums (Leipz1g 133

Anm. i Johnson (Anm 88) Naldinı (Anm. 534) 109
550 So Viedebantt, Hın, in J0 1645
551 Johnson (Anm 88) 466
552 Hultsch, Griechische und römische Metrologie (Beriin “1882) 628
553 Chantraine, Metretes, 1n KIP 3’ 1279
594 Naldin: (Anm. 534) 109
555 Johnson (Anm. 88) 46/.
556 Vgl Goodsp (siehe ebd 314), 191 hr; Oxy 150, 590 Chr
507 Naldin:ı (Anm. 534) 109
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Eindeutig hingegen 1St der Papyrus Naldıiniı 6, der VOL allem VOon Har-
nack 098 De1issmann 559 un Musurillo 560 eingehend untersucht worden 1St d61
Wenn auch diese re1l Gelehrten manchen Stellen tfür verschiedene Les-

plädieren, sind S1e sıch doch ein1g 1m Grundtenor dieses Brietes.
Während Harnack in seiner Besprechung dieses Stückes VOI allem die

Datıierung herausgearbeitet un: dıe Beziehungen 7zwischen den rOML1-
schen un agyptischen Christen dargestellt hat, heben De1i1ssmann un Sanz
besonders Musurillo den wirtschaftsgeschichtlichen Aspekt hervor.

Hıer sel nochmals der Inhalt skizziert, ohne 1im einzelnen auf die Dar-
stellungen VvVon De1ssmann un Musurillo verweısen.

Eın uns namentlich Unbekannter, der der Abwicklung VOon Ge-
treidegeschäften 1ın Rom weılt 962 bittet Glaubensbrüder 1mM arsınoitischen
Gau %® nach Alexandrıa reisen, Ort seiınem Geschäftspartner
1 LoELMELTELVOG eld in ıcht genannter Höhe übergeben. Der ÖOrt der ber-
gabe des Geldes 1St vorher VO  3 dem Schreiber un 1 LoeLuwELtELVOG vereinbart
worden 964., Dıiese Vereinbarung kam allerdings erst ach längerer Debatte
un Verzögerungen zustande, da eigentlich eiıne endgültige Abrechnung
wahrscheinlich der noch kommenden Geschäfte noch verfrüht SC-

sel 960
Das Geld, das dem I TosıuwEeLtELVOG zusteht, muß den Leuten Aaus Arsınoe

erst VO  3 anderen Glaubensbrüdern 1in eiıner für uns ıcht mehr identifizier-
baren Stadt 566 (wahrscheinlich auch 1m arsınoitischen Gau) ausgehändıgt
werden 967 Dıiese wıederum, LACOV 568 un „NATNO“ ÄrnohlwvLOG, standen mMiıt
dem Schreiber unseIcs Brietfes 1n Korrespondenz 569 un! haben die Geldaus-
zahlung angekündigt.

Der Briefschreiber weıst die Arsınoiuten A VOL ıhrer Abreise nach
Alexandrıa das von Nv und "Arnohkwvıoc empfangene eld für den An-

558 W, Harnack, Zu den Amherst-Papyrı (SB Berlın
559 Deı:ssmann (Anm. 539) 172179
560 Musurillo, Early Christian EconomYy, in Chronique d’Egypte 31 (1956)

12421
561 Weıtere Literatur be1 Naldini (Anm. 534)
562 der Schreiber 1n der „kaiserlichen Korntransportverwaltung“ tätıg 1st, w1ıe ED

Wılcken (Mitteis/Wilcken | Anm. 538| 153) tür wahrscheinlich hält, bleibe dahin-
gestellt.

563 11 24
564 I1 797924
565 11 6—10; Deıssmann legt diese Verzögerung dem Schreiber ZUr Last, Musurillo dem

I1losıuELtELWOGS.
566 I1
567 11 18
568 Es 1St nıcht klar, ob NiAcv eın Mann oder eine Frau ISt; Deissmann (Anm: 539)

176 Anm entscheidet sich tür das letztere (seine Leseart Nü\0vV), Musurıllo aßt 1€es often.
569 11
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kauf vVvon Leinentuch AUusS$ dem arsinoitischen Gau verwenden 970 Darauf
sollen einıge VOI iıhnen mı1t dem Leinentuch nach Alexandria reisen un
sıch OIt direkt den Bischof AX1IMUS un seinen Lektor wenden71 Der
Briefschreiber 111 NUN, da{fß 1n Alexandrıa das auf dem Lande erworbene
Leinentuch verkauft wird 72 Nun erst soll dem I 1osıusLtELVOG das eld aus-

gezahlt werden 973 Falls ] TosıueLtELVOG diesem Zeitpunkt ıcht iın Alexan-
r12 weılt, soll diese Summe be1 dem Bischof 2AX1mMUuSs Quittung hın-
terlegt werden 974 Darüber hinaus 1St den Leuten AUS Arsınoe aufgetragen,
auch das AaUuSs dem Leinentuch- un eiınem Brotverkauf 5375 erwirtschaftete eld
bei Bischof AX1Imus Händen des Theonas hinterlegen 976 Der Schreiber
unNnseIrIes Briefes 111 diese Summe für die Unkosten, die ıhm vielleicht auf der
Reıise Von Rom ach Alexandrıa entstanden sınd, verwenden 977

Der Schreiber bittet seine Glaubensbrüder nochmals, diese Angelegenhei-
ten schnell W 1e möglıch erledigen, damıt 1 1oetuELTELVOG, der sich wahr-
scheinlich NUr ur7z iın Alexandrıa aufhalten wırd un ach Rom reisen will,
nıcht auf se1n eld 975

Der Absender unNnserIcs vorliegenden Briefes fühlt sıch dem I Toswweıteivoc
mehr verpflichtet, als dieser die Verbindung den obersten Instanzen

der christlichen Gemeinde VO  e} Alexandrıa hergestellt hat 579
ber die Skizzierung des Inhalts hiınaus drängt der vorliegende Brief

weıteren Ausführungen.
Die Person des Schreibers scheint eine besondere Stellung seinen

Glaubensbrüdern 1m arsınoıitischen Gau un auch in Alexandrıa innegehabt
haben Die Arsınoiten haben ıcht NUr die Auflage, dem 1 ToeıuELtELVOG das

eld überbringen, sondern S$1e werden VO Schreiber aufgefordert als
se1l 1es eine Selbstverständlichkeit für ıh durch gyünstigen An- un Ver-
kauf soviel eld erwirtschaften, daß nach seiner Rückkehr AUuUS Rom
seine Unkosten decken ann. ber auch weıtere Personen siınd während seiner
Abwesenheit tür ıh: tätıg. NiAmv un AÄNohl@mVvLOG lassen das dem
I 1osueLtELvVOG überbringende eld tfür ıh: auszahlen: der Bischof Von

Alexandrıa, Maxımus, verwahrt das Geld, falls ] LostuEeLtELVOG ıcht vorgefun-
den wird. Theonas, wahrscheinlich der Mann, der die finanzıellen Angelegen-

570 I1
571 I1 DA
572 111
573 1881 fa
574 I88!
575 Schon 1n I1 13 1St VO!]  - einem Brotkauf die ede Die Stelle 1St ber csehr verderbt.

Es kann ber vermutet werden, daß die Leute AUS rsınoe 1n Ühnlicher Weise WI1e 1n dem
Leinengeschäft auf Geheiß des Schreibers eın Brotgeschäft abwickeln sollen.

576 111 10—14
577 111 14—16
578 I11 16—21
579 Diese Deutung eru. autf den Erganzungen VO]  3 Deissmann I1 21—23; Musurillo

und Naldinı chließen sıch diesem Versuch nıcht A} geben ber keine andere ersion.



66 HANS-JOACHIM

heiten der alexandrinıischen Gemeinde Auftrage des AX1MUS erledigt
hebt das von den Arsınoiten erwirtschaftete eld bıs ZUr Ankunft des Briet-
schreibers auf

Andererseıits eistet der Absender des Brietes auch den Arsınoiten
Diıienst der erheblich SC111 dürfte So kündigt 580 da{ wahr-

scheinlich Rom Ce1iNeE für uns nıcht mitgeteilte Angelegenheit ıhrem un
Sınne A Yatoßovloc regeln werde 581

Der Vertasser des vorliegenden Brietfes IST nıcht 1LUr Überseegeschäften
C1in versierter Mannn U, deshalb besondere Stellung > sondern GT

weı{ß auch während SC1INCI Abwesenheıt un W1C AÄgypten schnelle un
siıchere Geschäfte abgewickelt werden können

So verblüftt doch ein WEN19, MI1tt welcher Sicherheit Glaubens-
brüder ıN WEeIST das dem ] LoEtuwELtTELVOG überbringende eld für den An-
kauf Von Leinentuch verwenden Ebentalls 1ST völlig sicher, da
Alexandrıa Leinen jederzeıt höheren Preıs wıeder verkauft WOOI-

den können Er also CIn ständıge Nachfrage ach diesem Artikel VOI-

Aaus, obwohl Alexandrıa Leinenherstellung yroßem Umfang betrieben
wurde 582

Die Leinenweber dieser Stadt derart CEINSCSCSSCH un zahlreich,
da{ß S1C sıch untereinander Dialekts bedienten, der SG Von anderen
Stadt- un VOL allem Landbewohnern unterschied 583

Waren die Erzeugnisse der alexandrinischen Webereıien VO  $ gehobener
Qualität 584 nd ı besonderem Ma{(le tür den Übersee- un Fernhandel VOL-

gesehen 98 konnten auch Produkte AaUuUS dem arsınoitischen (Gau mMi1It ıhnen
konkurrieren So wurden arsınoitische Stolen ber die Landesgrenzen Or-

586 Gewalkte un gefärbte Mäntel AUS diesem Gau fanden bis das
Gebiet der heutigen Somali:küste Abnahme 5587 Es äfßt sıch also C111 Markt
für arsınoıitische Erzeugnisse Alexandria unterstellen

Welchen Gewıinn die Leute AUuUS Arsınoe für ıhren Auftraggeber auf diese
Weıse erwirtschaften können, aßt sıch reıilich ıcht mehr rekonstruleren
Unerheblich annn der Überschuß icht SC1IN, WenNnn der Schreiber gedenkt, MI1
diesem Betrag Reisekosten decken

An dieser Stelle erhebt siıch die rage, ausgerechnet vVvon dem B1-
schof AX1MUS CM Quittung verlangt werden soll So wiıird etwa2 ıcht dar-

580 111 24
581 Dıie Stellung des ’Ayoboßovios 1ISTt INl. n faßbar, ELWALZE Ver-

mutungen W 16 Deissmann (Anm. 539) 177 Anm. anstellen können.
5892 Vgl Saturniınus
583 Giss 40, 11 16—29 Il Wılchken [Anm 538] 22) übersetzt VO  =) Johnson

(Anm. 88) 255
584 Etwa Plin. NAat. 111 196
5585 Martıal. XN 1508 Plin nNAat. UDE z
586 Peripl: . S6
587 Peripl.
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auf bestanden, VvVon Theonas den Empfang der für den Schreiber hinterlegten
Gelder quittiert bekommen. Eın längeres Vertrauensverhältnis Theonas
1St nıcht unbedingt anzunehmen. Denn der Schreiber hat alle Mitglieder der
alexandrinischen Kirchenleitung, WEeNnN WITr den Erganzungen De1issmanns
folgen 988 durch die Vermittlung des I los.ueLtELvOoG gleichzeitig kennengelernt.
An der Vertrauenswürdigkeit des Bischofs AX1Imus 7zweıftfeln liegt Von
seıten des Schreibers eın 1NweIls OF; 1m Gegenteıl, 1St Ja VO  } der durch
I TosıueLtELvVOG vermittelten Verbindung AaxXx1mus un den annern
ıh außerst angetan.

uch die Ehrlichkeit der Überbringer der Gelder 1N Zweitel zıiehen
lıegt eın Grund VO  z Um wenıger als ıhnen bej den An- und Verkaufs-
geschäften völlig treie Hand zugestanden worden 1St und s$1e die Übergabe
der Gelder Theonas ıcht durch diesen bestätigen lassen sollen.

So bleibt NUr 1 1o08ELuELTELVOG übrig, der mıiıt dieser Empfangsbestätigung in
Verbindung gebracht werden ann.

Wır wıssen, da{ß be1 der Verhandlung ber die Zahlungsmodalitäten der
Schreiber des vorliegenden Brietes wahrscheinlich 1n weıls auf och
kommende Geschäfte eine Zahlung für verftfrüht hıelt 589 ] LosıueLtELVOG
scheint aber AaUusSs nıcht ausgeführten Gründen aut eine frühe Zahlung be-
standen haben 990 da{ß der Schreiber nolens volens autf die Bedingungen
des ] LostusLtELVOG eingehen mußte.

Dem Schreiber des Brietes Ying mıiıt dem Wunsch Ausstellung
eliner Quittung darum, für den Fall der Abwesenheit des ] TosıueLtELVOG eine
Bestätigung dafür haben, dafß die ausgemachten Modalitäten VO  e} ıhm e1n-
gehalten worden sind

ıne betrachtenswerte Person 1St auch ] LoetuweLtELVOG, der letztlich der
Inıtiator aller vorliegenden TIransaktionen 1St

I 1oewweıtELvOC 1St oftensichtlich ständıg zwıschen Rom und Alexandria
geschäftlich unterwegs. Mıt dem Vertasser des Brietfes hat 1: in Rom die Zah-
Jungsmodalitäten ausgemacht 591 und 1St wahrscheinlich schon wieder auf dem
Weg nach Alexandrıia, en Uurz verweılen wırd 992 Schon bald wırd sıch
wıeder ZUru  ..  ck ach Rom begeben 995

ber se1ne Tätigkeit lıegen keine weıteren Angaben VO  in So annn INan

sıch der Vermutung Deissmanns 594 anschließen un ] LoetuELtELVOG tür einen
Schiffseigner halten, der sıch ın Alexandrıa die Transportkosten begleichen
lassen 11

3588 Vgl Anm 579
589 I1 11
590 I1 K
591 116 f.
5992 111 ö f7 18—21
593 L11 t.: diese recSc Geschäftigkeit erinnert sehr den Kaufmann AaUus Kleinasien,

der 77mal Z7W1S:  en seiner Heımat Uun! Rom hın un her fuhr (CIG ı881
594 Deıssmann (Anm 539) 178
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eın Bestehen auf die Auszahlung 1n Alexandrıa un die Bekanntschaft
MI1t den Spitzen der dortigen Christengemeinde deuten darauf hın, da{ß
seın Hauptsıtz ebenfalls OIt ISt.

Der TLenor des Brietes aßt eine Jlängere geschäftliche Beziehung zwischen
ıhm un den Arsınoıiıten Cn. Sein Renommee in Alexandrıa alßt ıh
irgendwann die Bekanntschaft miıt dem Bischof AX1ImMUus un anderen hohen
Klerikern machen. uch OFrt wächst se1n Ansehen, un annn bald 1n diesen
Kreıs Leute einführen %6, I 1oswmeLtELVOG 1St wahrscheinlich M1It dem Bischof
AX1mus 1n ständıgem Kontakt, andernfalls würde Ja die Hinterlegung der
Gelder für den Fall seiner Abwesenheit bei 2AX1mus ıcht avıisıert werden.

Vielleicht diente I 1oswmeLtELVOG 7zwıschen der alexandrinıschen un röm1-
schen Gemeinde als Verbindungsmann.

Eın interessantes Faktum 1n dem vorliegenden Brieft 1St zweıtellos die\ Einbeziehung des Gemeindevorstandes VO  } Alexandria. Schon Wılcken tfand
„dıe Vertrauensstellung, die der alexandriniısche Biıschotf bei diesen Leuten
auch iın rein weltlichen, geschäftlichen Angelegenheiten geniefßt“, bemerkens-
Wert 997 Zum ersten Mal taucht 1er ein Bischof nıcht NUr als Verwalter des
Gemeinde- un eigenen Vermögens auf, sondern auch deutlich als Deposıtar
für cQhristliche Geschäftsleute. Leider 1St UNSETET Quelle fürs nıcht mehr

entnehmen, als daß Z7wel bestimmte Summen VO  $ 2AX1IMUS bzw Theonas
entgeg enzunehmen sınd, S1e annn 1 1o8EtuELTELVOG bzw dem Schreiber
des Briefes wıeder auszuhändıgen. Musurillo bedauert geradezu, da{ß
AX1Imus un Theonas ıcht selbst in den geschäftliıchen Transaktionen Velr-

wickelt sınd 998 Dennoch vermuittelt der vorliegende Brief aber den Eindruck,
als ob die diesbezüglichen Verbindungen 7zwıschen allen Beteiligten un dem
alexandrınıschen Gemeijndevorstand schon länger praktızıert worden sejen.
So könnten Ühnliche Verbindungen MI1t anderen cQhristlichen Geschäftsleuten
durchaus möglich SCWECSCH se1n, da{ß der alexandrinische Gemeindevor-
stand ständıig 1n den geschäftlichen Angelegenheiten AQAristlicher Händler
un Kaufleute miteinbezogen ware. i1ne strafte Gemeindeführung, dıe sıch
auch auf die geschäftlichen Aktivıtäten einzelner Gemeindemitglieder AaUS-

dehnte, 1St dem Bischof AX1IMUS und seiner rechten Hand, Theonas, aller-
dings ZUZUTErauen

AX1mus hatte, bevor se1ın achtzehn Jahre währendes Bischofsamt
antratı 23 Gelegenheıit, 1in der Verwaltung VO  a Geldern Erfahrung SAa1ll-

meln. So WAar dem Bischof Dionysıus, seinem Vorganger, der
Presbyter 600 un hatte wahrscheinlich w 1e jetzt Theonas 1mM Auftrage des

595 111 23
596 RE Zl
597 Mitteis/Wilcken (Anm 538) 1559: vgl Deissmann (Anm. 539) 179
598 Musurıllo (Anm. 560) 128
599 Vgl Eus. VII 32
JO Dıonysius Nanntie ıh; erster telle, Eus. VII 11;
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Bischofs dıie Gemeindegelder verwalten. Gerade ın dieser eıt liıtten die
Christen in AÄgypten den STausam durchgeführten Verfolgungen des
Statthalters Uss1us Aemilianus 601 wobei auch AaX1ımus großen Mut be-
wıesen hat 602

Zusammenfassung
Vıer wesentliche Merkmale pragten die wırtschaftliche Stellung der hri-

Sten bzw der christlichen Gemeinden in den ersten reı Jahrhunderten:
a) eıt Paulus wurde eine weıtestmöglıche wiırtschaftliche Unabhängigkeit

der christlichen Gemeinden VO  } der heidnischen Umgebung angestrebt.
Die numerische Ausbreitung des Christentums und die Durchdringung
aller Schichten der römiıschen Gesellschaft besonders se1t Begınn des
dritten Jahrhunderts erschwerte die strenge Einhaltung dieser Forde-
rung, machte S1e 1n vielen Bereichen unmöglıch. In der Tendenz
aber lebte diese Forderung bıs z Ende des dritten Jahrhunderts fOrt.
So sınd eLw2 alle Handel Beteiligten, W1e CS Aaus der papyrologischen
Überlieferung hervorgeht, Christen, wobej auch die obersten Instanzen
der Gemeinden Zeıl miıteinbezogen wurden (S -
Die Forderung ach wiırtschaftlicher Unabhängigkeit hatte für die Ge-
meindeorganısation Konsequenzen.
Es wurde eine Arbeitsorganisation betrieben, die einerseıts den beruf-
liıchen Fähigkeiten der Gemeindemitglieder gerecht werden suchte,
dererseits die beruflich iıcht spezlalısıerten Mitglieder und diejenigen,
die VOT ıhrem Übertritt 1n mı1ıt christlicher Lebensauffassung nıcht VOI-
einbarenden Berufen tätıg einer Arbeitspflicht unterwarft. Die Von
den Tätigen erwirtschafteten Miıttel ermöglichten den Autbau eines Für-
SOT'  NS, das allen Arbeitsunfähigen ZzZugute kam

C} So gelang eiıne soz1ale Integration aller Gemeindemitglieder, auch der
christlichen Sklaven, obwohl ıhrer Juristischen Stellung 1ın der Regel
nıchts geäindert wurde.
Dıie WwWenn auch spat erfolgte Einordnung des Reichtums 1n die christ-
lıche „Ideologie“ ermöglıchte dıe Einbeziehung wohlhabender Miıtglieder
1ın die wiırtschaftliche Organısatıon der Gemeıinden, als ständiıge
Geldgeber für den Ausbau des Fürsorgewesens.
Abschließend drängt sıch die Vermutung auf, da{fß das Christentum Cu

salıs auch ın wirtschaftlicher Hınsıicht 1m Römischen eich der ersten
Tel Jahrhunderte eın „Staat 1m Staate“ WAal, W as nıcht LLUT die Auseinander-
SETZUNgEN mı1t der heidnischen Bevölkerung gefördert haben MmMas, sondern
auch dıie auf Reichsebene durchgeführten Verfolgungen beeinflußt haben
annn

601 Zu Mussıus Aemilianus vgl Stein, 1n * XVI 901 f 9 ders., Die Prätekten
VO  - Ägypten in römiıscher Zeıt (Bern 143—145; Pavıs D’Escurac, La prefecture
de >annone service administratıitf imperı1al d’Auguste Constantın (Rom 418

Vgl Eus VII 11; 9 17
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Katiser Julians Rhetoren- und Unterrichtsgesetz
Von RICHARD

Es o1bt siıcherlich keine Julianbiographie, 1n welcher nıcht eın Abschnitt
ber harte Verfolgungsmaßnahmen des Kaıiısers die Christen enthalten
ISE. hne Z weitel stutzen sıch solche Darstellungen auf die Charakterisierung
des gyottlosesten aller Menschen, W1e S1e bereıts VO  $ antıken Kirchenschrift-
stellern gegeben wurde, in phantastischer Ausschmückung die mıittelalterlichen
Legenden beherrschte un selbst in der euzeıt mancher Ehrenrettung
Jebendig blieb Auch wWwenn CS nıcht angehen kann, den tiefen Ha des Apo-
StTaten alles Christliche 1in Abrede stellen, sollte doch eiıne Beobach-
Lung denken gyeben. Unter den zahlreichen Gesetzen, welche 1N die knapp
neunzehnmonatıge Regierungszeıt des Kaisers fallen, findet sıch eın einz1ges,
das ıh eindeutig als Verfolger der christlichen Kırche und hrer Anhänger
ausweıst, Ja noch mehr, die Bezeichnung Christianıi erscheint NUuUr eın einz1ges
Mal, un ZW ar dort, verfügt wiırd, da{ dıe qAQristlichen Kleriker ıhre Be-
freiung VO Dekurionat wiıieder verlieren sollten?. Bedenkt Man, da{ß diese
Verfügung und auch jene andere, welche eın Leichenbegängnis Tage VOI-

bietet, eine VO  a} jeder antichristlichen Polemik freıe Begründung enthält?,
bleibt tatsächlich NUr eın einZ1ges (Gzesetz übrig, in welchem allem Anschein
nach eın Angriff die christliche Religion geführt wird. Es 1St das kurze,
1m Wortlaut erhaltene Rhetoren- un Unterrichtsedikt, welches VvVon Julıan

Junı 2672 erlassen und des folgenden Monats in Spoletium
publiziert wurde*.

FEın erblick ber die Julianliteratur bıs 19/5 findet sıch 1n Julian Apostata, hrsg.
VO  S Klein Il WdF 509) (Darmstadt 51 1=-522

Cod Theod X11 1’ 50 X A 4 Decuri:ones guı UT Christianı declinant muntla,
YEeUOCENLUT. Dazu bes Enßlin, Kaiıser Julians Gesetzgebungswerk und Reichsverwaltung,
1n * Klıio 18 143148 un: kurz Biondıt, 1l dirıtto Romano erist1ano (Mailan

286
Cod Theod 1725 Cod. lust. 19x5) guibus Drımıs consulentes, ın

dıaculum incıdant contamınata religzone bustorum, hoc fıerı prohibemus O! manıum
vindıce cohibentes. Näher erklärt wiırd das (jeset7z C 62 (ed. Weıs) Natürlich 1St dieses
Edıikt „auch 1mM Rahmen der qQhristenfeindlichen Religionspolitik des alsers sehen, der
MItTt diesem Gesetz den ver.  ten Galıiläiern eine Möglichkeit nahm, sıch selbst, ıhre Ge-
meınden, die Zeremonien un Symbole ıhres Glaubens 1M ıcht der Oftentlichkeit zeigen“.
So Weıs, Julian Briefe München 22°

Cod Theod X I11 D (dat. Kal Iul., ACC. 1111 Kal Augustas Spoletio Mamer-
t1NnO evıtta CONSS.). Julian erließ das Gesetz ohl kurz nach seinem Eintreften 1n
Antıiochien, 1im Monat Jun1ı „ZUT eıt der Adonisklage“ ankam (Amm CDC 9, 10))
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In jenen Zeılen heißt CD da{fß die magıstrı studiorum un die doctores sıch
1ın erster Linıe durch ihre Sıtten, sodann durch ıhre Redekunst uszeiıchnen
sollten. Da CT nıcht iın allen Gemeinden persönlich anwesend seın könne,lautet das Argument des Kaıisers, mMusse jeder, der sıch als Lehrer betätigenwolle, ın seiner Stellung durch einen Ratsbeschluß anerkannt seın und eın
Dekret der Kurialen E Eınstimmigkeit der vornehmsten ihnen“
erlangen. Julian wünscht da{fß ıhm ın jedem Fall eın solches Anstel-
lungsdekret vorgelegt werde, damıt die ausgesuchten Lehrer durch seline Be-
statıgung mıiıt erhöhtem Ansehen ıhren Dıiıenst ausüben könnten.

Das Gesetz Zibt auch einen 1nweıls daraut, welche Lehrer INan inner-
halb des dreistufigen Erziehungssystems der Spätantike denken hat Be1
den magıstrı studiorum annn CS sıch LUr um die Vertreter der mıiıttleren Stufe
handeln, aut welcher den YOCULATLXOL die Einführung der Schüler in die Dich-
terlektüre oblag, während die SE  ONTOOQES die Prosaschriften behandelten. Neben
diesen Lehrern, die VOT allem für den Sprachunterricht zuständıg un
ıhre Zöglinge mIit den Werken der klassıschen Literatur machten,
sınd 1ın dem Gesetz Julians selbstverständlich auch die Vertreter der dritten
Stufe, die GOQ@QLOTAL; gemeınt, deren Unterricht gewöhnlich auf dem der Gram-
matiker un Rhetoren aufbaute und die haufig ebenfalls Rhetoren SCNANNT

Beispiel der klassıschen Vorbilder die Kunst des Redens ehrten. YSt
durch die Ausbildung be] den letzteren, die Julian doctores '9 fand der
vorgezeichnete Studiengang seinen angestrebten AbschlußS

Beschränkt INan sıch auf die wenıgen Satze dieser Verfügung, könnte
IUa  3 versucht se1nN, ın dem Ganzen lediglich den Wounsch des Kaıiısers sehen,
die moralısche Qualität der Lehrer öftentlichen Schulen heben, einen
klaren Anstellungsmodus 1n den Stidten schaften, SOW1e sıch selbst eın
Mıtspracherecht bei der Bestellung der magıstyrı un doctores sıchern. Da
diese Lehrer Aaus der Kasse des alsers oder der Gemeinden bezahlt wurden
un eine Reihe persönliıcher Privilegien9 erscheinen das EıingreifenJulians un se1ne Sorge eine Auswahl gediegener Bewerber legıtim und
wohl verständlıch®.

Vgl azu Seeck, Regesten der Kaiıser un Päapste tür die Jahre 314 bıs 476 E Chr. (Stutt-
gart 246

Dıie Dreigliederung 1ın AA  ONTODEG, YOCWLUOTLXOL und GOLOTAL erscheint bei Julian
C D, Sehr häufig werden ber die Begriffe ÖNTOOEG und TOLOTAL SYNONYM gebraucht.
An die Elementarlehrer (YO@AWWOATLOTAL) en. Julian sıcherlich nıcht, da S1e ıcht 1n gleicherWeiıse aut ıne öftentliche Anstellung hoften konnten un! keine Privilegien (Immunität)
CN. Dazu austührlich Wolf, Vom Schulwesen der Spätantike (Baden-Badenbes 31—45 un! allgemein FL Marrouyu, Geschichte der Erziehung 1M klassıschen Altertum
(München MI7 401—405

Zur Bezahlung der öftenrtlich angestellten Lehrer teıls durch den Kaiser selbst, teıls
durch die Kommunen auch 1n Form VO! Naturalıen), Z gröfßsten eıl jedoch durch ihre
Schüler selbst (Schulgeld) vgl bes Walden, The Universıities of the ncıent Greece
(London 162—-194
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Der Schlüssel ZAun wirklichen Verständnis des kaiserlichen Gesetzes lıegt
jedoch iın jenem grofßen Sendschreiben, das sıch ın Julians Briefcorpus findet
un VO ıhm als Erganzung un Interpretation alle jene gerichtet Wal,
die VO  a} diesem Edıkt betroften Cil; Es 1es alle Lehrer des Reiches,
vornehmlıch die christlichen, die einer Stelle direkt angesprochen
werden?.

Der allgemeıne Grundgedanke, VO  e} dem Julıan ausgeht, lautet folgender-
mafßen: Rechte Biıldung besteht nıcht allein in der gewandten Handhabung
der Sprache und der Kenntnis VO  —3 Stilgesetzen, sondern MIM der gesunden
Verfassung e1nes vernünftigen Denkens und in den richtigen Anschauungen
VO  o} CGut und Böse, VO  3 Schön und Hiäfßlich“

Eıner solchen Definition der O0U NALÖELC. als einer 1mM wesentlichen 1INOTId-

ischen Bildung widerspricht CS nach der Meınung des Verftassers, WwWenn Je-
mand seine Schüler anderes lehrt als GE celbst denkt. Ofrtenbare sıch aber diese
Diskrepanz zwiıschen Lehre un innerer Einstellung noch AZu 1n den esent-
ichsten Fragen, musse eın solcher Vertreter seiner Zunft als gyrundschlech-
ter Mensch bezeichnet werden, der W1e ein Händler lautstark seine Ware
preise, die C selbst für minderwertig halte Ausgehend VO  3 dieser allgemeı-
LECIN Klarstellung zeıgt U Julıan konkret, W as (S 16 ın einem solchen Fall VO  3

den Lehrern als den Wahrern des klassischen Erbes Wer sıch mM1t
Homer un Hesiod, Demosthenes, Herodot un Thukydıdes, Isokrates un:
Lysıas beschäftige, könne nıcht bestreıten, da{ß für dıese ehrwürdıigen Vor-
bılder die (zOtter Führer jeglicher Paıdeia SECWESCHN seı1en, daher se1l cS nıcht
möglıch, da{ß die Erklärer der alten Schriftsteller den GOöttern die gebührende
Ehre verweıgerten. Um diesen Zustand beenden, bietet 1U  a Julıan solchen
Lehrern, die seın Vorwurf trıfft, 7wel Wege der Entscheidung A Entweder
S1e veben ıhr Lehramt auftf oder S1e wenden sıch persönlich dem alten (3OÖötter-
olauben un unterrichten 1mM Sınne der eingangs gezeigten Ehrlichkeit.
Unerträglich se1 CS jedoch, den als Vorbild gepriesenen klassıschen Schritt-
stellern 1n einem, och aZu iın dem wichtigsten Punkt, der Religion, Ehr-
furchtslosigkeit, Torheit un: Verwirrung vorzuwerten. Wer sıch einer
derart doppelten Moral verstehe, beweıse, da{ß er alleın der schmählichen
Gewinnsucht tröne und für wenıge Drachmen allem bereıit sel.

In einem etzten Abschnitt kommt Julıan direkt auf die Galıläer SP
chen, w 1e die Christen auch 1er verächtlich MWNe. Er erklärt ıhnen
nächst, nunmehr jene zwiespältige Unterrichtsmethode eın Ende

LEp 55 Eıne Überschrift 1St nıcht überlietert. Es 1St fraglich, ob das Schreiben 1n Form
eınes Brietes „allen Provınzgouverneuren un wahrscheinlich auch den Munizipalräten“
zugestellt wurde. So Browning, Julıan der abtrünnıge Kaıser (München 249 Nıcht

übersehen sind ZEeEW1SSeE Ungereimtheıiten, die wohl auf Textlücken bzw. Textverderbnisse
zurückgehen, eLIw2 der Wechsel VO!]  3 der 1n die Person der gyeENANNTLEN Stelle. Vgl

Bidez, L’empereur Julien, euvres completes Lettres fragments (Parıs
5 * malheureusement Salls tiıtre mutile.“
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haben musse. In seiner Regierungszeit, verkündet C sel der Ver-
ehrung der alten GöÖötter die Freiheit wıedergeschenkt; daher könne es ıcht
mehr erlaubt se1n, das lehren, W 4as INan selbst icht für richtig halte Zum
anderen ordert die, welche voller Hochmut glaubten, die trommen Vor-
fahren hätten sıch ın den verehrungswürdigsten Wesen geirrt, ıronısch auf,
S1e sollten iın ıhre eigenen Kirchen gehen, OFrt Matthäus un Lukas AaUS-
zulegen; enn nach deren Weıisung se1 CS ihnen doch verboten, einem
Opfermahl teilzunehmen. Auf diese Weıse sel1en S$1e VO  3 jeder Gewı1issensnot
befreit. Unter ausdrücklichem 1nweIls auf seın CTrSAaANSCHNES (Geset7z versichert
OT: jedoch mi1ıt Nachdruck, da{ß damıt christlichen Schülern der Zugang den
öftentlichen Schulen nıcht versperrt sel; enn Cr Warte, da{ß die Söhne „der
VO Verstand Gekommenen“ ıhres Widerstrebens VO  — ihrer Krankheit
bald geheilt würden. Mıt der ausdrücklichen Versicherung, da{ß Cr keinerlei
gewaltsame Bekehrung dulden wolle, schliefßt dieses umfangreicheSchreiben

Verbindet INan die kurzen Satze des Gesetzes mi1t den austührlichen Er-
läuterungen, ergibt sıch, auf eınen kurzen Nenner gyebracht, dieses: Es WAar
Julians erklärte Absicht, die christlichen Lehrer VO  >) den öftentlichen Schulen
auszuschließen. Auch WEeNnN INan ıhm zugesteht, dafß ıhm der Verbesserungdes Schulbetriebs insgesamt gelegen war®, 1St die Hauptstofßrichtungverkennbar. Dıie Gewähr, se1n Ziel erreichen, bietet ıhm eiınmal die For-
derung, da{ß dıe Moral der Lehrenden höher bewerten se1 als die achliche
Eignung 19, ZUuU anderen jene Gleichsetzung VO  3 moralischer Integrität und
Bekenntnis Z Väterglauben: enn L11LUT konnte ach seiner Ansıcht heid-
nısches Überlieferungs- und Bildungsgut von den Lehrern ohne inneren W1e-

Die eindrucksvolle Formulierung „ÖLÖCOKELV, A OU XOAOTELV XO TOUSG ÜVOoNTOUG“entspricht Julians menschlicher Toleranz die Christen, angefangen VO  } seinen ole-
ranzedikten für alle Religionen un: Priester Begınn seiner Regierung (Amm. AI 5’

a.) bis den zahlreichen AÄußerungen 1n seinen Brieten (Z Ml, 58, 5 E 61 UuSW.). VglGeffcken, Der Ausgang des griechisch-römischen Heıdentums (Darmstadt 1963 Nach-
druck VO  3 115—-139

Natürlich reiht sıch dieser ra auf den ersten Blick eın 1n die große Zahl der kaiser-
lichen und städtischen) Erlasse ZUuUr Verbesserung und Vereinheitlichung des öftentlichen
Unterrichtswesens se1it Vespasıan, diıe auch VONMN den spateren alsern fortgesetzt werden.
Vgl darüber Herzog, Urkunden ZUT Hochschulpolitik der römischen Kaıiser, 1n DAW Z
(Berlin 296/—-1019 und tür die rühere Zeıt Langhammer, Die rechtliche un soz1ale
Stellung der Magıstratus municipales un: der Decurıiones 1n der Übergangsphase der Stäiädte
VO sıch selbstverwaltenden Gemeinden Vollzugsorganen des spätantıken Zwangsstaates
(2.—4. Jahrhundert der römischen Kaiserzeit) (Wıesbaden 69—72

Auch diese Forderung ulians erscheint ungewöhnlich. Gewißß, schon früher wurde
aut die Notwendigkeit wıssenschaftlicher un: moralıscher Integrität der Lehrer hingewiesen,

VO:  } Seneca (z C 88) der VO  } Plutarch (1n seiner Schrift De audıiendiıs poetis), ber
1n den Kaisergesetzen VOT Constantın stand die fachliche Eıgnung 1m Vordergrund(vgl die Forderung VO  -} Probevorlesungen 7 In der Spätantıke 1sSt die Gegenüberstel-Jung VO  - Charakter un: Beredsamkeit eher anzutreften, z iın (Gesetzen Constantıns Gr
und Valentinians (Cod Theod 1 9 bzw. X I1 3’ 6)
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spalt die kommenden Generationen weıtergegeben werden 11 An der
strikten Durchführung seines Vorhabens aäßt 1 übrigen keinen Zweıtel.
Dıie hierzu eingefügten Sicherungen sınd ohl der beste Beweıs dafür, WwWI1e

065 dem Kaiser mıiıt dem Edikt WAar und wıieviel ıhm der Rückgewin-
Nung christlicher Jünglinge ZU alten Götterglauben gelegen WAar 12

Zunächst 1St. 0605 entscheidend, 1n einem ersten Punkt die Reaktion von

Julıans Glaubensgefährten, 1aber auch die der davon Betroftfenen, der hrı-
SteN, kennenzulernen. Wesentlich erscheint auch die Bewertung, welche das
Edikt iın der modernen Literatur erfahren hat

Es überrascht, dafß bereits die beiden heidnıschen Zeugen, welche sıch
Julıans Ma{finahme außern, recht unterschiedlich urteilen. Libanıus, der Lehrer
un CNSC Vertraute Julıans, der als angesehener Rhetorikprofessor gewifß die
Konkurrenz christlicher Kollegen verspurte, 1St des Lobes voll ber diese Tat
In jenem großen AOYOG ErıtamLog, den G1 nach dem ode des Kaıisers Velr-

faßte, rühmt VO  } diesem, da{ß allerorts die Menschen, VOTL allem aber die
Jugend, AA Paıdeia eingeladen habe Um die AOYOL Ww1e die LEOC EOOV wıeder
der iıhnen zukommenden Ehre teilhaftıg werden lassen, habe CI ıcht
gelassen, da{(ß weıterhin dıe Stidte VO  3 ungebildeten Barbaren zugrunde m-
richtet würden. hne jede Einschränkung heißt der kämpferische Heide
Libanius, dem 0605 in der Auseinandersetzung miıt Julıans Gegnern die Be-
wahrung des kaiserlichen Ansehens 21Ng, das Vorhaben se1nes ehemaligen
Schülers gut 13 Anders außert sıch der ın einer Zzew1ssen zeitlichen Dıstanz in
Rom schreibende Hiıstoriker Ammıian. Es 1St allgemeın bekannt, welch hohes

Eıne derart CNSC Bindung WAar wıederum völlig NeCUu 1 römischen Erziehungswesen,
wenn INa VO! dem Versuch des Christenhassers Maxıminus Daya absieht, der die Elementar-
lehrer 9 ıhre Schüler die Pilatusakten auswendig lernen lassen, welche zahlreiche
Blasphemien die christliche Religion enthielten (Eus. hist. ecel. D, 1 76 Daher
ann Marrou (Anm. 468 be1 Julians Gesetz VO'  3 „der ersten Bekenntnisschule MIt reli-
g10nNspropagandıstischem Auftrag“ sprechen. Über die grundsätzliche Freiheit der antiken
Erziehung VO! jedem Bekenntniszwang sehr austührlich Grasberger, Erziehung un: Un-
terricht 1M klassıschen Altertum 111 (Würzburg 533554

Die generelle Bestätigung der Lehrer durch einen Kaıiıser ın dieser Form führte LAaL-

sachlich erstmalig Julian e1in. Vgl Dill, Roman soclety ın the last Century otf the estern

empıre (London 401 „The law ot Julian, issued 1n 362, tor the first tıme ASSECeIrTS the
right of the Emperor revıse the appointments professorships made by the local author-
ıties.“ Ahnlich Jetzt Meredith, Porphyry and Julıan, 1n NRW 11 29 (Berlin-New
ork 1139 „This 15 the first example of the use ot relig10us test being employed
decıde the desirability ot the teacher.“

Lib 157—-160 (ed Foerster). Dazu noch immer wichtig Sıevers, Das
Leben des Libanius (Amsterdam 1969 Nachdruck VO  3 85—90 un! Henning, De
eerstie Schoolstrijd LUSSCIL erk Staat onder Julianus den Afvallıge (Dıss Nıjmegen
46—56
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Lobh Julian se1ines gerechten Sınnes, seiner Krıiegstaten un se1nes
umgänglıchen Wesens allenthalben spendet, aber unüberhörbar stellt eben
yenes Schulgesetz 1n den Miıttelpunkt der Fehler, die dem Herrscher VOTL-
hält „Unvereinbar WAarTr diese Verfügung mMiıt seiner Miılde und INan sollte S1e
MI1t ewıgem Schweigen bedecken“. Natürliıch dartf ıcht außer acht gelassen
werden, da{ß der ebenfalls VO neuplatonischen Geist gepragte Hıstoriker
einer wesentlıch toleranteren Haltung zuneıgt als Libanius. Wıe Themistius
un Symmachus 1St überzeugt, da(ß jede einseıtige Festlegung autf eın be-
stiımmtes Bekenntnis abzulehnen ce114 Wenn Ammıan noch eın Zzweltes
Mal das (zeset7z als häfßlichen Fleck 1mM Charakterbild Julians ge1ißelt, verrat
dıes, daß bereits damals die eiıgenen Glaubensgefährten des a1lsers jene Ma{fßs-
nahme als unvereinbar MmMI1t seiner sonstigen enk- un Handlungsweise
sahen un ıhr die Zustimmung verweıgerten.

Dieser Vorgang hat ganz sicherlich Aazu beigetragen, da{ß die Christen
miıt ungewöhnlicher Entrüstung reagıerten. Jene wusten Angriffe auf den
wahnsinnigsten aller Menschen, WwW1e S1e erstmals bei Gregor Von Nazıanz,
dem Studiengefährten Julians, begegnen un weıt ber die Antike hinaus-
reichen, finden dort ıhren Höhepunkt, der jeweilige Autor auf den
Rhetorenerlaß sprechen kommt. In tief verletztem Stolz 111 5 der christ-
liıche Bischot Gregor ıcht hinnehmen, da{fß INan seine Freunde duSs dem Reich
der Wıiıssenschaft auszuschließen versuchte. Was konnte den hochgebildeten
Kappadokier ın der 'lat mehr emporen als das Bestreben, die Christen als
Aulßenseiter und Fremde 1m herkömmlichen Unterrichtsbetrieb bloßzustellen,
mıiıt der Begründung, da{ß ıhre einz1ge Weiısheit der Glaube se1! (3an7z a1b-
vesehen davon, da{fß bei den Pythagoräern das QÜTOCG DE  EOA ebentalls gelte, se1
65 eine unaussprechliche Anmaßung, die oriechische Wissenschaft als kultu-
relles Erbe derart monopolisieren, da CS doch Banz offenkundig sel, w 1e-
viele Christen der Wissenschaft den ank durch das Wort abstatteten 15

Den Boden der Realität verlassen bereits die Kirchenhistoriker des Jh
ın ıhrer Polemik Julian, wenn sıe kühn behaupten, der gottverlassene
Kaıiıser habe auch den Söhnen der Galıiläer jegliche eilnahme Unterricht

14 Amm. e «Jl 10, eYat inclemens, obruendum perennı sılentio, quod
arcebat docere MAaZistros yrhetoricos el grammatıcos Yıtus Christianı cultores; dazu auch
DE DE  A 4’ Zu mmı1ans Geisteshaltung un: seiner Stellung ZU Christentum bes Enß-
lin, Zur Geschichtsschreibung und Weltanschauung des AÄAmmianus Marcellinus (Aalen 1963
Nachdruck VO'  3 48—54 un Thompson, The Hıstorical Work of Ammianus
Marcellinus (Groningen 108—115

Gregor, der Julian erstmals den Abtrünnigen Nannte, kommt 1n seiner ersten ede
Julian (or 89 531—664) zweımal ausführlich aut das (Gesetz sprechen

(6—11 und 100—-112). Es steht 1m Mittelpunkt seiner Polemik, 100, „Obwohl N viele
turchtbare Taten sınd, die Julian MI1t echt Hafß eingetragen haben, scheint Banz
besonders se1nes Vorgehens die Wissenschaft Hafß verdienen.“ Zur Monopo-
lisierung der Wıssenschaft durch die Heiden ebd 102 Zum Ganzen bes. Henning (Anm. 13)
14 7=1 50



Kaiser ulians Rhetoren- und Unterrichtsgesetz

iın Philosophie, Dichtkunst un Redekunst verboten 16 ıne solche Aussage
aßt sıch durch das Schlufßkapitel VO  3 Julians Sendschreiben deutlich wıder-
Jegen. ber jene darın ausgesprochene Absicht, jJunge Christen VO  3 der ÄNOVOLO.
ıhrer Eltern befreıen, Mag den Anlaß gebildet haben tür diese Übertrei-
bung. Irotz weıt verbreıiteter Gleichgültigkeit zab 65 gewfß manche Eltern,
die N VOrZOSCH, ıhre Söhne VO  s} den öftentlichen Schulen wegzunehmen als
S1e der akuten Glaubensgefährdung Au  en Für sS1e ennn auch
die Versuche des gebildeten Christen Apollinarios VO  ; Laodicea un se1nes
Vaters gedacht, die biblischen Geschichten in das Gewand homerischer Ge:
sange kleiden un den Inhalt der Evangelıen nach dem Muster platoni-
scher Dialoge wiederzugeben!”. Wıe sehr sıch der leidenschaftliche Haflß der
Christen Julians Schulerla{fß entzündete, lehrt eın Blick auf die berühmte
Auseinandersetzung ber den Victoriaaltar 1mM Jahre 284 Voller Entrustung
fragt der Maıiländer Bischof Ambrosius den jungen Kaiıser Valentinian 1
W1e C_ N könne, den eidnischen Priestern ıhre Privilegien zurück-
zugeben, jenen, „dıe nıemals Blut geschont un unseIfe Kirchen
abgerissen haben un uns erst VOFLr kurzem durch eın (Gesetz Julıans das all-
gemeıne echt reden un lehren verweıigert haben“ 18 uch Augustinus
tragt keine Bedenken, den abtrünnıgen Kaıiıser alleın des Unterrichts-
verbots für chrıistliche Lehrer neben die früheren Verfolger stellen 19.
Günstigere AÄufßerungen, W 1e€e S1e sıch eLItw2 bei dem spanischen Dıiıchter Pru-
dentius finden, bleiben daneben ohne WirkungZ

16 Theodoret 1St. ccl 11L (GCS 182, 184, 5); OCK 1St. ecel. 111 Z
6 9 411 A SO7z. hist. ecel. 18, (GCS Z 25 Z 4); Rufinus hıst. ecel. 33

(GCS 994, A —995, 5 Oros. 1St. ad: Pas: VII 3 9 5% 509, 4); Philo-
hist. ecel (GCS 81) Auch be1 spateren Schriftstellern wI1e Theophanes, Theophylactus,

Georg1ius Cedrenus un Zonaras wirkt die Empörung noch nach Vgl wiederum Henniıng
(Anm 13) 131 Zonaras’ Verfluchung des Tyrannen, der böswillig Christenkinder VO!  } der
Schule ausschlodß, pragte das Julianbild das Miıttelalter hindurch bıs 1n die euzeılt hinein.

Über die lıterarıschen Versuche des Bischots VO  - Laodicea und se1nes Vaters), der
auch 1m Kampf den Arıanısmus der Seıite des Athanasıus eine wichtige Rolle spielte,
vgl OCr. 1SET. ececl 111 1 9 1—-5 (PG 6/7, 415—420); SOzZ 1St. ecel 18, (GOS 222 8—21)
1e€ produzierten antıke Lıteratur 80080 christlichem Inhalt, 11 machten Aus biblischen
Stoften menandrische Komödien, euripideische Tragödıen, pindarische Oden un! homerische
Epen, 102 platonische Dıialoge wurden AUS Evangelienstoffen tabrızıert.“ 50 Lietzmann,
Geschichte der alten Kirche 111 Berlin 278

18 Ep XVII Text und Übersetzung be1 Klein, Der Streıit den Victoriaaltar
(Darmstadt 118 und Wytzes, Der letzte Kampf des Heidentums 1n Rom (Leiden
WT 215

onf. I11 33, 178, 1—3) ‚.. imperatorıs Iulianı temporibus lege data
prohibiti SuUuNLT christianı docere litteraturam eit oratoriam. Vgl CN de1 (GGL 126,
l An ıDse (£ Julianus) nOo  S est ecclesiam pyersecutus, quı Christianos liberales lıtteras

docere dıscere vetuıt?
Apotheosıs 451—455 (CCL f.) ductor fortissımus orbis/ conditor et legum,

celeberrimus OTe MANKONE consultor patrıae, sed non consultor abendae relıg10n1sS,
ter cenlum milıa divum. Perfidus He deo quamu1s NON perfidus bı Selbst bei Gregor
dringt unfreiwillig bisweilen ein ZEW1SSES Lob durch (z 62, 74)
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Sıeht InNnan aut die Einschätzung Julians in der modernen Lıteratur,
wırd klar, da{ß Auch 1er das vielbeklagte (esetz einen zentralen Rang e1in-
nımmt. Es aßt sıch beobachten, da{ß sıch biıs 1n unseTrTe eıit hineın der einheit-
ıch polemische TLenor der antiken Kritiker weiıtgehend wiederfindet. Francıs
Bacon nNannte N eın verderblicheres Instrument den cQhristlichen ]au-
ben als alle blutigen Verfolgungen Z  9 und selbst der aufgeklärte Gıibbon
meınte, da{ß eın schwerer un berechtigter Tadel ber das (sesetz verhängt
se121. TIrotz einer gerechteren Würdigung se1it Gefickens grundlegender Ju-
lıandarstellung 1St 6S bıs in die unmittelbare Gegenwart üblich, das Verhalten
des alsers in erster Linıe relıg1Öös interpretieren. Auch tür Geftcken WAar

die Verfügung Jediglıch Ausdruck des ındoktrinären Denkens e1INeSs alsers,
der eın Gespür besa{ für den herautziehenden christlichen Humanısmus Z
Bıdez, dem WIr die meıstgelesene Biographie ber den etzten Spro(ßß des kon-
stantınıschen Hauses verdanken, ylaubt den Grund für jene Maßnahme, die

SdI ıcht mMI1t der Klugheit un der Mäßigung eınes aufgeklärten Monar-
chen zusammenpa(t, darın erkennen, da{ß Julian von Angst die alte
heidnische Überlieferung ertüllt gEeEWESECN sel, welche die Christen für ber-
flüssig hielten. Dıie Neubelebung des Griechentums, Julians visiıonÄres Zıel,
habe miıt der Reinigung des öftentlichen Unterrichts begonnen. Iso auch 1er
eine klare Einordnung in die relig1öse Zielsetzung, ohne jede rage nach dem
politisches Interesse, welches der Herrscher damıt verband23. ıne sol-
che Betrachtungsweıise 1St selbst 1n den Julianbüchern VO  3 TYTOW-
nıng un Bowersock ?5 vorherrschend, wenngleich der politische Aspekt,

Die Stelle zıtilert be] Hardy, Kaiıser Julıan und seın Schulgesetz, in Julian
Apostata (Anm. 308 Allard, der Vertasser einer dreibändigen Julianbiographie (Parıs
1901—1910), spricht VO]  3 eiınem „Denkmal der Intoleranz“ (IL 360), un Leclercq
das Gesetz eın Werk der Tyranne1 D I11 373) Völlig A2US dem Rahmen fällt dıie
Ehrenrettung durch den Italiener Barbagallo, der Julian eine ehrenvolle Verinnerlichung
des Unterrichts zuschreibt (Giuliano ]’Apostata | RKom 239-—245).

Geffcken, Kaıiıser Julianus (Leipz1ig 108 Ahnlıch ders., Untergang des
gyriechisch-römischen Heidentums 126 Von der Wirkungslosigkeit des (esetzes spricht auch

Seeck, der 1n dieser Verfügung 1Ur eiınen 1nnn erkennen könnte, wenn dıe Christen gCc-
ZWUNSCH worden waren, der völlig verbrauchten Lehrmethode eine Cu«ec auszuarbeiten
(Geschichte des Untergangs der antıken Weltr [Darmstadt 1966 Nachdruck VOn

328) Die Ansıcht Seecks VO:  — weıteren Gesetzen, ın denen auch eın Lernverbot für christ-
ıche Schüler enthalten SCWESCH sel, 1St Jängst aufgegeben.

Bıdez, La v1ıe de l’empereur Julien (Parıs 21965) 278—280. Er das Schulgesetz
ıne der erstien Auswirkungen der theokratischen Tendenzen, denen sıch der Kaiıser habe
hinreißen lassen. Dem Urteil VO  } Bıderz schlie{fßt sıch de Labriolle „Le droit d’enseigner
apparait 1a premiere manıfestation d’une tyrannıe quı1 diabolique AU chretiens
I>  ere de I1a politique concıliante etait close“ (La reaction palıenne [Parıs 374)

Browning, Julian der abtrünnıge Kaiıser 247255 Juliansletzte und unmittelbarste
Stute 1mM Kampf das Christentum ones das Edikt later Roman
Empire — I6 Oxford 1973, 121)

Bowersock, Julian the Apostate (London „He contemplated
an y other solution of the relig10us problem than total eliminatıon. Hıs V1CW of the Christians
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eingeordnet 1n den Rahmen der Glaubensauseinandersetzung, wen1ıgstens
angesprochen wird

Weniger dem Aspekt eines derart radiıkalen Strebens, 1aber doch als
el eiıner yroßen Viısıon, nämlich der Rückkehr eiınem besseren Zustand
früherer Zeıten, wırd das Gesetz in Z7wel NECUETEN Spezialuntersuchungen be-
handelt. Während Hardy Julians Iraum als Wiederaufrichtung des AuUSU-
steischen Reiches konkretisiert, dessen Stütze NUr Männer intellektueller
Festigkeit un standhaften Glaubens, also keine Christen, seın könnten?®,
meınt Downey Sanz allgemein, den Hıntergrund tür das Vorgehen Julians

die christlichen Lehrer in der Neubelebung der Romidee un in der
Wiederaufrichtung des Heidentums sehen mussen, WwW1e S1Ee VOIL Constantın
dem Großen, dem Zerstörer der alten Sıtte, bestanden haben?7. Stets aber
beeılt INan sıch hinzuzufügen, dafß jene Verfolgungsmafßnahme der
Standhaftigkeit der Christen ohne Erfolg SCWESCH sel, W INAan auch der
raschen Aufhebung des Gesetzes Kaiıser Valens erkennen könne.

Fafst INan die Ergebnisse bleibt festzuhalten: In der
dernen Literatur hat sıch seit Begınn unseTIres Jh gegenüber den Kirchenvätern
un Kirchenhistorikern der frühen eıit die Betrachtungsweise derart VOI-

schoben, da{(ß sıch hinter der rein persönliıchen Abneigung des alsers
alles Christliche eın posıtıves Ziel abzeichnet. Aus dem bloßen Christentfeind
1St ein Reformator geworden. Gegenüber der reıin negatıven Bewertung frü-
herer Zeıten Aindet sıch 1U  3 ein posıtıver Ansatz, den INan be1i aller Kritik
als objektiv-sachlıches 7ıel erkennen ylaubt. Mag dieses Ziel 1mM einzelnen
verschieden interpretiert werden, als Wiederherstellung des augusteischen
Friedensreıiches, allgemeıin als Wiederbelebung des 11105 a10rum oder reın
intellektuell als Rückgriff auf dıe kulturellen Werte des Griechentums,
erhält die Kampfansage die christlichen Lehrer darın einen zentralen
Platz Sıe gilt ıcht mehr LLULr als sichtbares Dokument eines ungezügelten
Christenhasses, sondern weIt eher als konkrete Ma{fißnahme ZAUE: Errei-

W das utterly intolerant ftrom the start.“ Es 1St fraglich, ob INa  ’ eiıne Brücke schlagen kann
der Anwaltskonstitution Julians VO Jan 2163 (WO eine Reduzierung der advocatı AaUuUSs-

gesprochen wird), w1e Bowersock wıll (ebd 92) Es wird nämlich nirgends BESAZT, daß der
Ausschluß untauglicher Elemente siıch christliche Anwälte richtete. S50 richtig

Bischof}—-D. Nörr, Eıne unbekannte Konstitution Kaiser ulians (C Iulianı de postulando),
1n ! BAW 58 München 1963 22

26 Hardy (Anm. 21) 399 „Es kann kaum eine rage sein, daß der TIraum, Glanz
un Pracht des augusteischen Reiches wiederaufzurichten, eine treibende Krafrt 1n Julians
Geilst Wal,. Dıie Retorm der Schule mußte ganz logischerweıse eın eıl VO]  ] einem solchen
ehrgeizigen Vorhaben seın.“

Downey, The Emperor Julıan and the Schools, 1n : CJ 53 (B95/) „Julian’s
reıgn has often een thought of Aa simply eftort revıve paganısm and detfeat Christian-
Ity; but iINOTE proper description of his Pprogram 15 that It W as V1gOrous PTrOtESLT an
reaction, both political and rel1g10us, agalnst the policies of the Constantınıan house
(98) Erziehung ber sollte eın Teil der Wiederbelebung des Heidentums se1n, enn die heid-
nısche Lebensweise W ar ıhm ıne altere und bessere FOorm.
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chung einer religiös-politischen Konzeption, der Erneuerung einer VELSAN-
SCHCNH, ylücklicheren eıt Sie 1St für Julian untrennbar mıt dem ererbten
Götterkult verbunden un konnte den Gegnern dieses Kultes keine
iırgendwiıe Mitarbeit mehr erlauben. Daher galt CS, S1e auf unbluti-
SCHN, doch siıchererem Wege auszuschalten.

11
Wenn Gregor von Aaz1ıanz Julian 1 Vergleich mı1ıt früheren Verfolgern

gerade seiner üuücke geißelt, lıegt bereits darın ein Fingerzeig, daß
der Kaiıser gezielt auf einem Gebiet se  9 n ehesten die verhafßten
Christen treften konnte. Daher 1St CS nÖötIg, 1n einem 7zweıten Abschnıitt nach
den Erfolgsaussichten iragen, die siıch Julian be] der Durchführung se1nes
(sesetzes ausrechnen konnte.

Liest INan alleın die AÄußerungen jenes großen Sendschreibens, lıegt die
Vermutung nahe, der Verfasser habe es MI1t eiınem geschlossenen Gegenüber
Von Menschen Lun, die ZW ar den Glauben die überlieferten (3ötter ab-
lehnen, jedoch 1 übrigen bedenkenlos al der überkommenen Bildung test-
halten. Der Satz, da{(ß echte Paıideıia nıicht allein 1mM Ebenmafß von Satz-
gefüge un Sprache bestehe, scheint beweıisen, da{fß Julian selbst den An-
gesprochenen eın Bildungsstreben auf rein sprachlichem Gebiet zuerkennt.
Wenn s nunmehr eiıne echte, tiefere Glaubenshaltung fordert, bewegte
sich damıt 1m Grunde ıcht aut der yleichen Bahn WwW1e manche hrı1-
sten” Verband ıh dadurch nıcht eın aÜhnliches Streben NUr MI1t anderem (Se-
halt? Diese rage ließe sıch bejahen, WE die führenden Vertreter der christ-
lichen Religion ber den Wert der heidnischen Bildung insgesamt un den
Umfang dessen, W as eın junger Christ lernen habe, ein1g SCW CSCH waren.
ber och 1mM Jh zab CS 1n beiden Reichsteilen Bestrebungen, welche den
Wert des überkommenen Bildungserbes gänzlıch in rage stellten. Bedenkt
INan, AUS welcher so71alen Schicht viele völlig ungebildete Mönche
mMMmMTteN, wırd der Satz Julıans ehesten verständlich: „Uns gehören
Wissenschaft un Bildung; enn WI1r verehren die GöoOtter, tür euch Passch
Dummbeit un Roheit: CMNCT oberster Grundsatz un:! Weiısheit 1St der
Glaube.“ Wıe sollte iNnNan auft heidnischer Seıite eine ruppe VO  ‘ Menschen

nehmen, die verkündeten, dafß siıch durch ıhren Gottesglauben jede Be-
schaftigung mıt der Wissenschaft erübrige? Gregor gesteht auch unumwunden
Z da{ß INAan mMI1t einer solchen Haltung überall Anstoß EIICSC, un 1St des-

Or 102, Über die Einstellung der Mönche ZUr heidnischen Bildung vgl
den atz des Athanasıus ber den Mönchsvater Anton1us, dieser Se1 berühmt geworden
„nıcht durch seine Schriften, noch durch weltliche Weisheit der durch irgendeine Kunst,
sondern allein durch se1ıne Frömmigkeıt“ (vıta Ant. 903 2 9 974 Dazu wichtig

Stockmeier, Glaube und Paideia. Zur Begegnung VO:  } Christentum und Antike, Hmi® Er-
zıehung un Bildung 1n der eidnıischen und cAQristlichen Antike, hrsg. VO!]  3 Johann
Il WdEF 3772) (Darmstadt 541548
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mıiıt allen Kräften bemüht, für sel1ne Person den Vorrang der Wıssen-
schaft VOTL allen anderen Gütern betonen Z Das spöttische Bedauern Ju-lians ber die AQUAÜLO seiner Gegner, ıhre antıgesellschaftlichen und antımntel-
lektuellen Neıigungen, hatte bereits eiıne lange Tradıtion, und CS genugt, auf
die bekannten Christengegner Celsus und Porphyrius verweısen, für wel-
che die christliche Unbildung iın Sprache und Charakter bereits einem
festen Topos geworden WAar 30

Vergegenwärtigt INan sıch weıterhin die ıronısche Aufforderung Juliansdie christlichen Lehrer, S1e sollten sıch den Schriften der Apostel bılden,
wırd INa  z} unvermuiıttelt die scharfen Eınwände Tertullians den

020S der Griechen erinnert. Bekannt sınd Sätze W 1e diese: „ Was hat
Athen mMI1It Jerusalem schaften? Was die Akademie miıt der Kırche? Wır
brauchen keine vernünttelnde Weısheit, nachdem Christus erschienen 1St, und
keine philosophische Unterweıisung ach dem Evangelıum.“ Wıe konnten
ın den Augen der Heıden angesichts solcher Aussagen eines tührenden Ver-
Hetenrs des Glaubens christliche Eltern och verlangen, da{ß ıhre Söhne
ın den öftentlichen Schulen Rücksicht fänden für ıhre Glaubensüberzeugung?
Wenn viele Christen 1Ur mıiıt größten Bedenken zustımmten, da{ß ıhre Kınder
die heidnischen Schulen besuchten, da S1e dort dem ıhnen vorgesetzten 1ft
ıcht entgehen könnten, W 4s Jag für einen Heıden W1e Julıan näher, als ihnen
den Rat geben, die öffentlichen Unterrichtsstätten yänzlıch me1den?

2Q OT, 105, DD 638 C) „Zugegeben, da{ß WIr 1n dieser Beziehung Anstofß
CITeRCN, doch WwW1e willst du eın Recht autf die Wıssenschaft beweisen?“ Für sıch selbst be-
kennt der Verfasser: M habe nämlı:ch auf Reichtum, vornehme Verwandtschaft, uhm un!
Macht, diese iırdischen Vorzüge un: schattenhaften Schätze, ZUSUNSTIEN derer verzichtet, die
danach verlangten. Der Wıssenschaft allein habe ıch miıch ergeben“ (100, 39 635
Wıchtig auch Or. 1 (PG 36, 507/ B ’ klagt, dafß die draußen lıegende Bil-
dung VON der orofßen Menge der Christen als üuückisch und verführerisch verabscheut wird,
weıl s1e talsch unterrichtet sind. Vgl dagegen Athan Vıta Ant. Al (PG 26, 951 A) „ Was
WIr Aaus dem Glauben WI1ssen, das versucht iıhr durch Worte autzubauen.“

Dazu bes. Nestle, Die Haupteinwände des antıken Denkens das Christen-
Lum, 1n : ARW un! G120N, Dıe antıke Kultur und das Christentum
(Gütersloh 104—106

Tert. PracSCr. aer. NI 913 (CGCL 1! 193 32—40 Besonders 1n seiner Schrift De
ıdololatria außert sıch Tertullian kritisch ber dıe heidnischen Bildungseinrichtungen. We1-
tere Belege bei Fuchs, Art. Bıldung, 1n ! R ACGC 350—359 Es 1St reıilich dıfteren-
zıeren zwıschen der brüsken Ablehnung jeglicher Biıldungstradition bei Tertullian un:
der ohne Zweiftfel vorhandenen persönliıchen Bildung (vgl Barnes, Tertullian.

historical an lıterary study Oxford 1971419 Jene nach außen abstoßen: erscheinende
Haltung 1St. wohl 1n erstier Lıinie Aaus der Besorgnis heraus erklären, dafß die „EINZIg wahre
Lehre Christi“ durch eine oyrofße Berücksichtigung heidnischer Denkmodelle (wıe durch
Clemens V, lex un: Orıgenes) eine starke Überfremdung erfahren könnte. S0 vertehlt
Cr Iso ware, den Apologeten persönliche Unbildung un Bildungsfeindschaft Nnier-
stellen, bleiben doch als Faktum die unmıßverständlichen AÄufßerungen un: VOFTFr allem auch
die Wirkung auf die Heiden bestehen (vgl be1 Galen). Dazu Jjetzt ausführlich Benko,
Pagan Criticısm otf Christianıity during the first LW centuries D) ol NR W 11 Z 2)
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So WAar selbstverständlich, da{ß der Herrscher sıch die Skrupel mancher
seiner Gegner ZuUunutifze machte, welche sıch ıcht konnten, die heid-
nısche Schule als Ort des Götzendienstes und der Sıttenlosigkeit brand-
marken. Auch ıhm 1St bekannt, da{ß INa  e} AaUusSs diesem Grunde den Beruf des
Lehrers bisweilen verbot, mıt der Begründung, da{ß CI dem Glauben
ebenso abträglich se1 W1e die Tätigkeit eiınes Herstellers VO  >; Götzenbildern
oder eiınes Astrologen S

Freilich Apologeten w 1e Tertullian ıcht die einzıgen, welche sıch
Z Verhältnis zwıschen christlicher Schule un: heidnischer Paıideia außer-
Cemnm obgleich sıch negatıve Stimmen dieser Art ımmer wiıeder bemerkbar
machen bıs hın Hıeronymus und Augustinus. So bekannten sıch die christ-
lichen Alexandriner Clemens un Orıgenes bei aller Betonung des Schritt-
primats etwa auf dem Wege der allegorischen Texterklärung dem Grund-
SaTZ, da{f( die Christen als Anhänger der eINZ1Ig wahren Philosophie die alten
Bildungsinhalte annehmen sollten ZUT: Besänftigung un Reinigung der Seele
Man betrachtete diese VWerte ıhrer Funktion als NOONALÖEUVLATO. des
Glaubens 1mM Grunde als unersetzlich für dıie charakterliche Entfaltung des
jungen Menschen SOWI1e für seine Stellung ın der Gemeinschaftt 33 In eben
diesem Sınne w1ıdmet ıcht lange nach Julıan der Kiırchenvater Basılius seinen
beiden Neften eiıne Erziehungsschrift. In einer Reihe beeindruckender Ver-
gleiche versucht seinen jungen Verwandten immer wıeder erklären, Ww1e
S1e die klassısche Liıteratur als Ganzes einzuschätzen, welche Teıle S1e AaNZU-
nehmen und welche S1e meıden hätten S Kontrastıiert INa  $ seline uße-
TuNgsCh mMI1t der scharfen Polemik Tertullians jegliche yriechische Bıl-
dung, könnte der Unterschied aum größer se1n. Der Besuch beim heid-
nıschen Rhetor, OT eıne VO praktıschen Standpunkt IZWUNSCHC Not-
lösung, wırd 1er einer ernsthatten Aufforderung, verbunden mıt einer

Tert. de ıdol (CGCL 2’ 1109 .. „Wıe können WIr die weltliıchen Studien erwer-

ten, hne welche doch die religiösen ıcht bestehen können? Das ınd mMUu: sich benehmen
W1e eıner, der sıch miı1t vollem Bewußfßtsein 1ıft verehren läßt, sıch ber weıgert trinken.“
Und kurz darauf: „Wenn eın Gläubiger die Lıteratur lehrt,; steht ohne Z weiftel eın tür
die Lobeserhebungen der Götzen.“ Diese Kritik zieht sıch hın bıs Augustinus un! weıter.
Dazu Scholl; )as Bildungsproblem 1n der Alten Kirche, 1n Erziehung und Bildung 1n der
eidnischen und christlichen Antike (Darmstadt 509

lem Strom. VI 54—61; Orıgenes vgl Greg. Thaum. ad Orıg. 153515 Dazu
sehr instruktiv Jaeger, Das frühe Christentum un!: die gyriechische Bildung Berlın

passım.
3‚ „Denn s 1St eın sroßer Gewiınn, W CI schon das jugendlıche Herz MI1t der

Tugend sıch macht un: S1e sıch gzewöÖhnt, da derlei Lehren be1ı der Empfänglich-
keit des emüuütes sıch tiet einprägen un gewöhnlich unauslöschlich bleiben.“ Freilıch spater
die Einschränkung (87 16) „Wohl können WIr das och vollkommener A2Uus unseren Schriften
ersehen.“ Dazu bes Fuchs, Dıie frühe christliche Kırche un die antıke Bildung, 1n ! Das
frühe Christentum 1m Römischen Staat, hrsg. VO!| Kleın l WdF 267) (Darmstadt
S Z Über dıe Getahr der griechischen Erziehung für die Christen Sanz allgemeın Fe-
stugıere, Antıioche palıenne chretienne (Parıs 225246
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sehr weıtherzıgen Anerkennung der wahren Werte des antıken Bıldungs-
erbes. Die Schrift des Basılius 111 jedoch mehr als 1es S1e 1St ein Appell
die Bildungsgegner den eıgenen Glaubensbrüdern, ıhre Abneigung SC-
SCH die oriechische Paıdeia aufzugeben, Z andern eine Wıderlegung des
heidnischen Vorwuris, säamtlıiche Christen sel1en ungebildet, eintältig und Ab-
trünnıge des ÄOYOG aANUNG der Griechen Wıe aber, wıeder Julıan
zurückzukehren, durfte CS sıch die heidnische Seite entgehen lassen, jene in-
einigkeıt 1mM christlichen ager anzuprangern? Auf Grund dieser unklaren
Siıtuation Aflßt 65 sıch verstehen, Wenn der Kaıiıser in seiner Kampftschrift
die Galıläer ausruft: „ Was nascht ıhr och den Wissenschaften der Grie-
chen, WEenNn die Lektüre GCUGTGT eigenen Schriften euch 1st?“ Eın solcher
Satz macht 6S ZUT Gewißheıit, daß Julıan geradezu Gefallen tand der
ralischen Verwirrung der Christen, die durch se1n (Geset7z zew 15 nıcht SC-
rınger wurde.

SO WTr der Vorsto{(ß des alsers auft dem Gebiet der Bildung miıt Vor-
bedacht und klug gewählt. Es 1efß sıch wahrscheinlich eın geeigneterer Be-
reich finden als dieser, weıl 1er seine Gegner une1lns w 1eA anders-

und sıch och immer nıcht einer miıttleren Linıe verstehen konnten.
Die spöttische Forderung, doch die Evangelıen ZUuUr Grundlage e1nes christ-
liıchen Schulunterrichts machen, konnte der Verfasser deswegen
selbstsicherer erheben, weıl wulßste, da{f seine Gegner bisher darauf VEOET-

zıchteten, eıgene öftentliche Schulen gründen. Wünschten qQhristliche Eltern
für ıhre Söhne eine standesgemäfse Erziehung, welche die Voraussetzung tür
jedes Vorwärtskommen un für die spatere UÜbernahme eines hohes Amtes
WAafl, hatten S1e keine andere Wahl, als S$1e 1ın den vorhandenen Schulen
ausbilden lassen. Julıan WTr sıch cchr ohl 1mM klaren, da{fß standesbewußlte
Eltern eher bereit9 eıne Infızierung ıhrer Kiınder mı1ıt dem heidnischen
ıft hinzunehmen als auf den weıteren Einflufß ıhrer Familien Vel-

zıchten 3 Bisher War diese Zwangslage dadurch gyemildert, da{ß ın den öftent-
lichen Unterrichtsstätten eın tolerantes Klıma herrschte un junge Christen

Auch Wenn dıie Schritt sicherlich keine „Magna Charta aller christlichen Bildung tür
die kommenden Jahrhunderte“ 1St (SO Jaeger), dart s1e doch „als repräsentatıv für die
Haltung der alten Kırche gelten“. So Lamberz, Zum Verständnıis VO Basileios Schritt
99 adolescentes“, In ZKG 90 (1979) 93

36 Neumann 205 ed Wright 111 2384 Zu erinnern 1St daran, daß umgekehrt
christliche Apologeten heidnische Schriftsteller eben N der VO ihnen erzählten (3Öötter-
geschichten als Aa1V un: ungebildet ansahen un: lächerlich machten. Theodoret bezeugt, dafß
Julian sehr argerlich Wr ber die ständıgen Versuche der Christen, mi1t Hılfe VO  ; Unge-
reimtheiten un: Ungeheuerlichkeiten 1n der griechischen Mythologie die ZESAMTE heidnische
Bıldung abzuwerten (hıst ecel KT 8

Über dieses Dilemma der Christen, den Mangel eıgenen Schulen, bes Ruhbach,
Bildung 1N der alten Kirche Das Eındringen des Christentums iın die gebildete Welt, 1N !
Kirchengeschichte als Missionsgeschichte Dıie Ite Kirche (München 2072—311 un!
Marroyu (Anm 4772476
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für ıhre Glaubensüberzeugung aum ernsthaft fürchten mulfsten 38. Dieses
friedliche Nebeneinander tand durch Julians Gesetz eın jahes Ende, ıcht
NUur, weıl den christlichen Lehrern eın weıteres Wirken untersagt Wal, SON-
ern auch deshalb, weıl die griechische Paıdeija nunmehr vornehmlich als
el des alten Götterkultes verstanden werden sollte. Konkrete Züge ahm
diese biısher ıcht gekannte Strenge dadurch Aa  9 da{ß die heidnischen Lehrer
ach dem Betfehl des Gesetzgebers alles daran sefizen sollten, die Söhne der
ÜVONTOL Zur Verehrung der alten (GOÖtter zurückzuführen. Damıt schıen dıe
Gewähr gyegeben, da{ß 1N e1ınem Menschenalter die christliche Religion be1 den
tührenden Schichten ausgelöscht werden könne. So bleibt auch 1er als Resu-
MG Angesichts der Unausweıichlichkeit, welche für die Christen gegeben
WAaäl, die bestehenden Schulen hinzunehmen, mufste das Vorgehen des Kaıiısers

die verhafßten Galıläer auf diesem speziellen Gebiet weIlt erfolgreicher
erscheinen als jede blutige Verfolgung S

Neben der Dıvergenz der Meınungen über den Wert des überkommenen
1ssens un neben dem inneren Zwiespalt christlicher Eltern gab 065 für Ju
lian 1aber och einen weıteren Anladß, dem Gelingen seiner Ma{ißnahme
ıcht zweıteln. Führt i  = sıch 1n der langen Liste der Schüler des Libanius
die gveringe Anzahl der Christen, die sıch darın finden, VOT Augen, 1St 1es
wıederum eın Indız, da{fß die Mehrheit der Gebildeten och Heıden
oder zumındest eiınem recht außerlichen Christentum anhingen %0, Noch 1m
ausgehenden Jh aflßt sıch beobachten, da{fß eSs LLUI wenıge Vertreter der gC-
bildeten Schicht die sıch ber das bloße Bekenntnis hınaus gründlıch
mIi1t der Religion auseinandersetzten. Dıie übrigen gehörten jener
zahlenmäßig nıcht geringen Gruppe der Namenschrıisten, die häufıg AaUus
bloßem Nützlichkeitsdenken ıhren Glauben wechselten. So klagte der Maı-
länder Bischof Ambrosius ZWanzıg Jahre ach Julians Tod, da{ß gerade die
Vornehmen, ıhnen besonders die Vertreter VO  a} Biıldung un Wıssen-

SO studierten Junge Christen w 1e Johannes Chrysostomus un!' Basilius be1 dem heid-
nıschen Rhetor Liıbanius, umgekehrt hörte Julian 1n Athen den Christen Prohairesios, dem

csehr 1n Dankbarkeit verbunden War, dafß ıhm O! se1ines Schulgesetzes die
Stelle erhalten wollte (Eunap. VIt soph. 412, ed Loeb) UÜber dieses kollegiale Neben-
einander un! den dadurch möglıchen christlichen Einflufß auf die heidnische Bıldung bes

Pavan, La cr1ıs1ı della scuola nel secolo (Barı 1291397 un!: Wifstrand,
Die Ite Kırche un! die gyriechische Bıldung (Bern 8

In diıesem iınne urteılt uch Eutrop. TeV. 1 religionis Christianae NLMLUS
insectator, perinde N, UT CTHOTEe abstineret. Die Christen selbst erhoben Julian den
Vorwurf, da{fß iıhnen das Martyrıum verweıgere (Greg. 58; SOz hist. ecel. 111
1 9 15)

In der V  3 Petit gegebenen Liste sınd die Christen 1n einer verschwindenden
Mınder-zahl (Les etudiants de Libanius [Parıs 196, Appendix I11) Vgl auch 120
A s’agıt de la bourgeoisie paiıenne Bıen des tamıilles profondement catholiques confiaient
leurs enfants des professeurs paiens.“” uch 1n den Briefen seinen Schüler Basilius spielen
religiöse Themen keine Rolle (ebd 124) 50 kann mMan 9 da{fß Julian 6S miıt einer Beruts-
SIUDDC tun hatte, deren Mitglieder noch vorwıiegend heidnisch.
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schaft, den echten Anschluß das Christentum vielfach och nıcht gefunden
hätten 41 An diese Sıtuation sollte INan sıch ebenftalls eriınnern, Wenn CS oilt,
sıch ber Julians Schulgesetz eın Urteil bilden. Als einem Mann mı1t schar-
ter Beobachtungsgabe mufiste ıhm klar se1nN, da{( CS nıcht schwer se1in konnte,
den Halbherzigen seinen Gegnern das eCcuG Gesetz schmackhaft
machen un S1e, talls S1e ıhre angesehene Stellung als öftentliche Professoren
nıcht verlieren wollten, be1 der Stange halten 42. So verwundert CS nıcht,
WEeNnN WIr außer VO  a} Prohairesios und Marıus Vıctorinus VO  : keinem
deren Rhetor hören, der se1n Amt aufgegeben hätte. Es 1St doch wen12 z]laub-
haft, da{ß INan s1e auf christlicher Seite nıcht gebührend hervorgehoben hätte,
WenNnNn CS eine orößere Anzahl SCWESCH wäre4iß Eın Beweıs dafür, da{fßs die
meıisten christlichen Lehrer iıhre einträgliche Pfründe un ıhr soz1ales Ansehen
höher stellten als die Gebote der Religion, aßt siıch Aaus den Klagen des Gre-
SOr VO  w azıanz ber die zahlreichen Apostaten seinen Glaubens-
gefährten 1ın eben dieser eıt gewınnen. Vor allem zurnt CI denen, welche
käuflich und, in der eıt der Drangsal wıderstehen und Ver-
folgungen aut sıch nehmen, ıhr Seelenheil zeitlichen Gewiınn, eine
kleine Gefälligkeit oder eine Stellung als erbärmliche Kreaturen VCOI-
kauften 44. Es annn also keine ede davon se1n, da VO  3 den betroffenen

Expos Ps 118, 1 9 45 62, 276 E Eıne Reıhe VO' Belegen ber dıe 5SOS.
Namenschristen (nomiıne Christiani), vorwıegend Gebildete, dıe ihre heidnischen un christ-
lichen Anschauungen nıcht harmonisierten, sondern unverbunden nebeneinander stellten;
1St angeführt (aus Zeugnissen VOonNn Ambrosius, Augustinus, Zeno VO!  w} Verona, Gaudentius
und Maxımus VO  3 Turın) bei Danyut, Die „halben“ Christen den Konvertiten
un! Gebildeten des un! Jahrhunderts, 1n ° ZM  Z 55 (1971) —188. Als bekannte Be1-
spiele siınd SCNANNLT der Apologet Arnob, der Usurpator Eugen1us SOWI1eE die Dıchter Auson1us
und Claudian.

Es wurde wiederholt betont, dafß Julian n1ıe autf eine ernsthafte Opposıtion
den zeıtgenössıschen Rednern un Philosophen stiefß, VO Dvornik, The CeMPCrOF
Julianus’ reactıonary Ideas Kingship, 1n * Late Classıcal and Medieval Studies 1n honor
ot Frend Jr (Princeton 79 un Jones, VDer soz1ale Hintergrund des
Kampftes zwıschen Heı1ıdentum und Christentum, 1n Das frühe Christentum 1mM Römischen
Staat, hrsg. VO:  ; Klein Il WdE 267) (Darmstadt 340

Zu Prohairesios vgl Julian C 26, Eunap VIt. soph. 4197 (ed. Loeb) und Hıeron.
chron. 2379 (a 363) Zu Marıus Vıctorinus, der ErSt wenıge Jahre vorher Christ geworden
WAar (um 555) un: durch eine Reihe neuplatonisch beeinflußter Schriften den T1anıls-
INUS bekannt wurde, vgl Aug. onf. 111 33i 171—174).

Or. id (PG 35, 547 AJ Damıt sind ohl Jene gemeınt, welche offtiziell Z He1-
dentum übertraten. Jene, die „leichtsinnig un! kleingläubig auf das Wort hörten, weıl s1e
keinen tietfen Boden hatten“, sınd ohl die Namenschristen, welche, hne oftiziell dem hrı-
stentum abzuschwören, 1m Sınne des kaiserlichen Empfehlungsschreibens iıhren Dienst
S1e dürften die weıtaus zrößte Gruppe gestellt haben. Eın Beweıs, da{fß diese Stelle 1n Ver-
bindung MmMI1t dem Schulerlafß gesehen werden mufß, liegt darin, dafß die Klage des Bischots
damıit 1n unmittelbarem Zusammenhang steht. Von namentlich bekannten Apostaten waren

CMNNEN der Rhetor Hekebolios, die hochgestellten Würdenträger Elpidius, Modestus,
Julian der Oheim des Kaisers), Dulcıitius
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christlichen Lehrern die Mehrzahl ıhre Stellung aufgab un aufrecht ıhren
Glauben verteidigte, W 1e spater TOSI1US stolz verkündet 45

UÜberblickt INa  $ die Vorgäange iınsgesamt, wırd klar, mi1t elch kluger
Berechnung Julian die Auseinandersetzung mMIit den Christen angıng. Er
SeLzZte OFIt A den geringsten Wıderstand erhoffte un auch fand Er
WTr sıch se1ines Erfolges sıcherer, weıl se1in Vorgehen mıiıt einer Be-
wI1issen Folgerichtigkeit begründete un jede Zwangsmafßnahme vermied. Da
die Angesprochenen die Uneinigkeit 1m eigenen ager ıcht leugnen konnten,
1mM Hınblick auf ıhre Söhne ın einer schwierigen Lage un sıch häufig
1m Glauben noch wen1g gefestigt zeıgten, mufßten s$1e den Forderungen des
hochgebildeten Herrschers ZU oyroßen Teil erliegen.

111
Es 1sSt bekannt, w 1e sehr Libanius 65 als Sanz besonderen Vorzug Julians

rühmt, dafß dieser 1m Gegensatz seinen Vorgangern bestrebt SCWESCH sel,;
überall gebildete Männer die Spiıtze der Provinzverwaltung stellen.
Sıie se1en ın der Lage SCWESCH, ıhre Aaus der Beschäftigung miıt den alten ıch-
tern, Hıstorikern und Philosophen CWONNCNCH Kenntnisse als XUPEOVNTAL
TOV EOOV anzuwenden. Julian aber habe diesen „Steuerleuten“ Hel-
ter gefunden und se1l eben dadurch Z Wohltäter seiner Untertanen SC-
worden 46 Anknüpfend diese Satze des Libanius se1 nunmehr in einem
dritten eıl die bisher aufgeschobene rage ach dem polıtischen Sınn des
Unterrichtsedikts gestellt.

Zunächst 1St och einmal die zentrale Rolle hervorzuheben, welche die
öftentlichen Grammatiık- un Rhetorenschulen tür die Angehörigen der
gebildeten Schichten ZUr Erlangung eines ANSEMESSCNCN Beruftes spielten. Es
WAaTr ın der 'Tat schwieri1g, iırgendeine 1in der damalıgen Gesellschaft führende
Posıition VOT allem ın der Reichsverwaltung erlangen, ohne die alten las-
siıker gelesen un interpretiert haben Voller Stolz verwelıst INnan auf die
rhetorisch gyebildeten Beamten, welche nunmehr die Elite in der Leitung des
Staates darstellten 47. In allen Teilen des Reıiches gylaubten standesbewußte

TOS1US adv. pag. VII 30, CSEL 5, 510 4—8) Diese Schönfärberei lıegt auf der
yleichen Linıe Ww1e die Erfindung der Kırchenschrittsteller des J3s die christlichen Schüler
selen darın eingeschlossen SCWESCIL, Auch die Tatsache, da das (jesetz sechs Monate nach
Julians 'Tod wieder aufgehoben wurde (Cod Theod X ALL] 9 6’ datiert VO: 14 Jan 364),
ISt eın Beweıs, da{fß eıne größere Anzahl christlicher Lehrer re Tätigkeit unterbrochen
nätte.

L4 OM 158 Dazu Downey (Anm. 27) „According Libanius, Julian’s
policy 1n this matter constituted ONeEe of the benefits which he conferred the Empire.“
SO finden WIr tatsächlich den Provinzverwaltern hochgebildete Rhetoren vgl Lib
C

Es 1n der Regel vier Berutssparten, welchen sıch die Schüler zuwandten: die
Advokatur, die Beamtenlaufbahn, der Dekurionat un! das Lehramt. Ihre Vertreter be-
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und zugleıich ehrgeizige Eltern beider Glaubensrichtungen, ıhren Kindern die
besten beruflichen Voraussetzungen schaffen, WEeNN s1e iıhnen eine standes-
zemäße Erziehung zukommen 1eßen, un andererseıts finden sıch se1it der
eıt Constantıns genügend Stimmen VO  e} Rhetoren, welche mMI1t Stolz beken-
NCI, da{ß Aaus ıhren Schülern zahlreiche Beamte und Senatoren hervorgegan-
SsCh se1en 48

Liest INAan zunächst jenes hohe Lob des antiochenischen Redners autf se1ınen
kaiserlichen Zögling, könnte INnan mM  9 da{ß 05 Julıan WAaäfl, der damıt
begonnen habe, seıne CNSCICH Mitarbeiter iın der Leitung der Herrschaft AUS

den 1rı erudıti1 auszuwählen. Nun aflßt sıch aber zeıgen, da{ß diese Auskunft
eiınem el rhetorisch-panegyrische Züge tragt; enn Julian W ar durchaus

nıcht der CFStEH der mMi1t einer derartıgen Personalpolitik begann. Gewiß, Je
weıter INnan die Epoche bis ZU Begınn der Spätantike zurückverfolgt, desto
geringer wırd die Zahl der uns bekannten gebildeten Reichsbeamten. Dıies
andert jedoch nıchts dem se1it langem erkennbaren Bestreben der Herr-
scher, durch eine verstärkte Heranziehung eiıner gebildeten Schicht den inne-
FEn Bestand des Reiches siıchern. SO erfahren WITF, da{ß bereits Constantıus
Chlorus seiınen Kanzleibeamten Eumenius mi1t dem Autbau und der Leitung
der Schule VO  3 Augustodunum betraute, W as darauf hindeutet, dafß cselbst der
wen1g gebildete Vater Constantıns dıe Notwendigkeıt erkannte, durch eine
solıde Ausbildung der zukünftigen Beamten für den Fortbestand des Reiches

sorgen *. Hınsichtlich der Religionszugehörigkeit 1St festzustellen, da{ß
Constantıus 1L., Julıans unmiıttelbarem Vorganger, erstmals die christ-

lıchen Führungskräfte die Oberhand WaAaNNC, un ZW ar VOT allem iın dem
1e] stärker christianısierten Osten9 Nun finden WIr jedoch einheıtlıch bei
heidnischen Ww1e€e christlichen Autoren, bei Ammıiıan ebenso Ww1e bei Gregor VO  3

Nazıanz, e1n durchaus negatıves Urteıil ber die damalıge Beamtenschatt des
Reiches. Man wirft ıhr VOTLI, S1e se1l verantwortlich für eın blutiges chreckens-
regıment dem Sohn Constantıns. Ammıan betont zudem, da{ß die in
Scharen den Kaiıser umschwärmenden Schmeichler, Höflınge un Beamten

kleideten haufıg hohe Posten 1n der Ööftentlichen Verwaltung vgl Lib (QI XX un:
bes olf |Anm 75

So Anon. Pan Lat. VI 29 der Eumenius Pan Lat. ST Über das
Karrieredenken ehrgeiziger Eltern Hıeron. C 125 und allgemein Woalden (Anm.
265-—281) und Nellen, VYırı litteratı. Gebildetes Beamtentum un! spätrömisches eich 1mM
Westen 7zwischen 284 und 395 nach Christus (Bochum 1518

Eum. Pan Lat. 14, 1—3; Dazu ausführlich Haarhoff, Schools of aul (Ox-
ftord 3950 un: kurz Vogt, Constantın der Große und seın Jahrhundert (München
1960 106

Von Reichswürdenträgern sind damals UU noch 21 als Angehörige des Polytheis-
INUS ausgewılesen. Darüber ausführlich WÄ Haehling, Die Religionszugehörigkeit der hohen
Amtsträger des Römischen Reiches sSeIt Constantıns Alleinherrschaft bıs ZuU nde der
Theodosianischen Dynastıe (Bonn 530
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aller Art iıhre Stellung azu benutzten, eıne für Julian feindliche Stimmung
erzeugen *}, I)as rasche Reagıeren des Jungen Usurpators diese

Gruppe 1m Jahre 2361 wırd ohl daraus erklärlich. Julian, der sıch nach dem
ode des Constantıus als dessen legitimer Nachfolger fühlte, konnte sıch
keineswegs autf die führende, ZU großen eı] christliche Beamtenschaft des
Constantıius verlassen > SO WAar CS für iıhn lebensnotwendig und für die Kon-
solidierung seiner Herrschaft unerläfßlıich, sıch ebenftalls einen Kreıs gebildeter
Männer schaffen, denen unbedingt vertrauen konnte. Zunächst fand S17
sıe vorwıegend 1ın Gallien jenen, die ıhm OIt während seiner Herr-
schaft als Caesar Lreu gedient hatten. Fur die Zukunft aber gab für ıh
keinen anderen Weg als die Besten Aaus den öftentlichen Schulen sıch
binden und ıhnen die wichtigsten AÄmter anzuvertrauen. Die Wahl dieses
eges ZUrF Gewınnung Lreu ergebener Helfer WAar ıhm einmal vorgezeıichnet
durch die Entwicklung se1It Diokletian, ZU anderen auch durch seiınen e1ge-
1iC  en Werdegang als hochgebildeter Zöglıng der oriechischen Überlieferung.Da{iß bei der Heranbildung einer solchen Schicht die Anerkennung der alten
GOötter eiıne zentrale Rolle spielen hatte, wırd angesichts der ıhm fteindlich
zesinnten, überwiegend christlichen Beamtenschaft se1nes Vetters und Vor-
angers ohne weıteres verständlich 9}

In eiıner solchen Sıcht erfährt Nnu der Erlaß Julians eine wesentliıch VECI-
anderte Erklärung. Nun wırd offenkundig, daß der Ausschlufß christlicher
Lehrer VO Schulbetrieb eben ıcht einem Christenhaß und eiınem
blinden Fanatısmus für die polytheistische Glaubenswelt ENISprunNgeEN ist,
W1e€e 6S die christlichen Schriftsteller ylaubhaft machen suchten. Es 1St auch
iıcht eiıne sıchtbare Ma{fßnahme ZUur Wiıederaufrichtung des heidnischen
Staates nach dem Vorbild des Augustus oder Marc Aurel, W1e 065 zumeIlst ın
der modernen Lıiteratur ANSCHOMM wiırd. ID oılt vielmehr, den politischen
Aspekt dieser Ma{fßnahme ın den Vordergrund rücken. Julıan hielt se1ne
Verordnung für eın gee1gnetes Mıttel, iın Zukunft seine Herrschaft durch
die Erziehung zuverlässiger Amtsträger abzusichern. Dadurch erhält auch
die 1n den Schlufßsätzen des Erläuterungsschreibens enthaltene Aussage ber
die Söhne christlicher Eltern ihren rechten Sınn. Nıcht Aaus reinem Bekeh-

Über das blutige Schreckensregiment der Reichsbeamten des Constantıus vgl Jul
C 5: Greg. ( 1 Amm. D D 1 „ (POS1LtELV ber XX 16, 3 Auch Aurelius Vıctor
und Theodoret stoßen 1n das gleiche Horn (Caes. LL 74 bzw. hist ecel 11 1 ‘9 1) Zur
Julianfeindlichen Stimmung den Hotbeamten des Constantius Amm. XE 1 ‘9

Über das TIribunal VO  — Chalkedon, einNne Reihe wichtiger Würdenträger des Con-
stantıus verurteilt wurde, vgl Amm. X C 3, un Bowersock (Anm. 25) 66

Das Zahlenverhältnis VO  3 15 heidniıschen un: christlichen Inhabern hoher Ämter
ze1igt, W1e rasch Julian die Verwaltung des Reıiches zuverlässigen Gefährten an  en
konnte (Zzu den Zahlen Ü, Haehling [ Anm. 50| 538) Freilich 1St die Aussage glühen-der Julianhasser Ww1e des Gregor \A Naz (Or. 19),; da{ß der Abtall VO] Glauben als Ma{(-
stabh für die Beförderung der hohen Amtsträger diente, erhebliche Skepsis angebracht, da
1er das politische Moment naturgemäfßs SAanz außer cht bleibt.
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rungseifer möchte OE die Wiıderstrebenden ZU Glauben der Väter zurück-
führen, sondern weıl Sn weılß, da{ß NUur eine mı1ıt ıhm 1n Glauben un: Bildung
yeeinte Elite fahıg und willens 1St, ıhm 1ın Zukunft die AUrt. erkämpfte Herr-
schaft erhalten. Eıner solchen Deutung steht ıcht die eigene Aussage des
Kaıiısers eENTZECZCN, da{ß die Verehrer der alten (sOtter den Vorrang VOL den
Galıläern erhalten muüufsten o ebensowen1g auch der Tadel Ammıians, da{ß der
CUu«C Herrscher bei Streitigkeiten seiner Untergebenen allzuviel ach der
Glaubenszugehörigkeit gefragt habe 55 Nıcht das Bekenntnis als solches
diente als Ma{fistab für dıe Auswahl und Beförderung hohen AÄmtern, SO11-

ern CS Wr umgekehrt: [)Das Bekenntnis W ar für den Herrscher eın entschei-
dendes Kriterium dafür, da{ß einen zuverlässıgen und 1n der rechten Weıse
gebildeten Amtstrager VOTL sıch hatte.

Auf diese Weıse löst sıch auch der VO  3 zahlreichen Interpreten beobachtete
angebliche Wıderspruch zwıschen dem Schulgesetz un den übrıgen kaliser-
lichen Ma{finahmen. Man fragte sıch verwundert, allein 1N
eın direktes Vorgehen die Christen testzustellen sel, während 1n vielen
anderen Schreiben Julıans ZWAar eine persönliche Abneigung unverkennbar
ISt, aber eın unmiıttelbares Einschreiten abgelehnt wırd 9! In Wahrheit gehört

Ep Jenes LÖLOYOO.OV Atarbius 1St 1n Zusammenhang damıt sehen, da{ß der
Kaiıser 1M gleichen Brief den Empftänger aufforderte, die Christen VOr jeglichem Unrecht
schützen, 7A0 anderen dafß selbst auf die Beamtenschaftt se1nes Vorgängers verweIlst
(„wegen der Torheit der Galıläer ware  va eın Haar alles umgesturzt worden“). Im übrigen
hatte sıch be1 seiner Thronerhebung uneingeschränkt Z Leistungsprinz1p bekannt
(Amm ö, Au die Tatsache, dafß be1 den Heermeistern die cQhristlichen magıstrı1
militum dıe Mehrheit bilden (Verhältnis 2 9 zeigt den Vorrang der persönlichen Erpro-
bung un! Zuverlässigkeit. echt AauUsSsscCW OSCNH darüber Bıdez (Anm. DW

Amm. 1 9 Bezeichnend 1St übrigens, daß auch Libanius den Gegensatz ZuUuUr

(christlichen) Beamtenschaft des Constantıus als ausschlaggebenden Grund tür die Ernen-
NUuNgen un Beförderungen sieht (ep 1224, 6 Schliefßlich 1St. hier auf den Vorwurt mmı1ans

verweısen, dafß Julian nach seınem Regierungsantrıitt den Hof rücksichtslos VO!]  3 den An-
hängern se1nes Vorgäangers gerein1ıgt habe AX 4, mmı1ans Ablehnung des julianischen
Schuledikts 1St VOT allem dadurch begründet, da{ß eLWw2 20 Jahre nach dem ode Julians
schreıibt, als die heftige un 1nNs Maflose übersteigerte Polemik der Christen Julian un!:
seine Politik bereits voll entbrannt War un! daraut ZEW1SSE Rücksichten nehmen
(vgl Gärtner, Eınige Überlegungen ZAUITE: kaiserlıchen Panegyrik un mmı11ans Charak-
teristik des alsers Julian, AWM 19658, 10) Außerdem unterschied siıch als Vertreter
neuplatonischen Toleranzdenkens 1n diesem Punkt sicherlich VO den kämpferischen He1iden
WwW1e Julian und Libanıius.

Dıie Stimmen gesammelt be1 Hardy (Anm 210 390 Es 1St. ıcht 1LLUX autf den e1in-
heitlichen Tenor der Inschriften hinzuweisen, als restitutor libertatis erscheint (Dessau
ILS 749—754), sondern VOTr allem auf das Lob Aaus dem Munde V U  e} Ammıan (XXV 4,
genuina lenitudo) und Libanius (or. 119, 125) Julıan selbst betont auf dem Totenbett,
da{fß die öftentlichen Angelegenheiten maßvoll geführt habe (Amm. MX  —e Y 17 Im
Grunde tuflßrt das Urteil VO!]  3 Enßlin, Bidez, Labriolle VO)  3 den Wwel Phasen julianischer
Religionspolitik zunächst eıner toleranten, 1Ab Sommer 2167 einer intoleranten Phase
allein aut dem einselt1g aufgefaßten Rhetorenerlafß. „Das tradıtionelle Urteil ber Julian,
besonders 1n bezug auf seın Schulgesetz, anzuerkennen heißt, ein gebrochenes Porträt, das
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das Schulgesetz in dıe Gruppe jener AÄufßerungen, in welchen die Anhängerder alten Tradıtion als die eINZ1g nehmenden un: vertrauenswur-
digen Bewohner des Reiches anerkannt und ZUur Mitarbeit aufgefordert WeI-
den Wiäre das Gesetz primär oder Sar ausschließlich als Angrift das
Christentum und die christlichen Lehrer interpretieren, und somıt als eın
Akt Z Wahrung und Neubelebung des alten Götterglaubens, annn hätte
der Vertasser VOT allem bei der Orm des Unterrichtsbetriebs un: ıcht bei
den Lehrern mussen. In einem solchen Fall ware der einleitende
Tadel ber die reın ormale Sprachbetrachtung fehl Platze, da die heid-
nıschen Lehrer 1N yleicher Weıse traf W1€e iıhre christlichen Kollegen 97 Es War
vielmehr ein Versuch des Kaıisers, die öffentlichen Schulen, welche die Aus-
bildungsstätten für die spateren Regierungsbeamten9 ın seiınem Geıiste
auszurichten; freiliıch, W as tür Julıan Mıttel Z Zweck WAar, mufte VO  > den
betroftenen Christen naturgemälfß als Selbstzweck verstanden werden.

Abschließend se1 versucht, dieses 1in allgemeiner Betrachtung CWONNECNC
Ergebnis Zzwel der wichtigsten Amtsträger verifizieren. Wohl der VeCeTI-
Lrauteste un Helter Julians W ar der Aaus Gallien stammende, hoch-
gyebildete Heıde Saturn1inıius Secundus Salutius 9 Er hatte sıch 1n der eıt des
Constantıus als tüchtiger Verwaltungsfachmann 1N verschiedenen Ämtern
bewährt un tand auch nach dem Jahre 263 eıne weıtere Verwendung. Er
wurde on dem Jungen unerfahrenen Herrscher zewß5 ıcht deshalb auf den
wichtigen Posten des obersten Untersuchungsrichters beim Tribunal VON
Chalkedon und anschließen. auf den des praefectus praetorıo0 Orıentias be-
rufen, weıl 0 Heıde Wafl, sondern weıl G eın überdurchschnittlich gebildeter,
absolut zuverlässiger und VOT allem eın überaus erfahrener Reichsbeamter
WAal. Es 1St bekannt, dafß bei der Ausübung seiner dienstlichen Pflichten
der Glaubenszugehörigkeit eine untergeordnete Rolle zuma{fß. Aus heidni-
schem W1e Aaus christlichem Munde wırd ıhm bescheinigt, daß sıch 1mM egen-
Satz anderen nıemals Gewaltakten die Christen hinreißen hiefß 9
Sollte sıch Julian iıcht Helter dieser Art haben, WECNnN S48 eine e1n-

Bild eınes Mannes miıt total eNtgeEgeENgeESsSeEtZtIeEN Zügen überliefern“ (Hardy |Anm 21 |
392)

Über den tormal erstarrten Unterrichtsbetrieb der Zeıt, 1n welchem eın persönlicherGlaube die Götter durchaus nıcht nÖötıg WAal, sondern unzählige Dichterlegenden ber sS1e
gekannt un: auswendig gelernt werden mußfßeten, vgl Marrou (Anm DA

UÜber Herkunft, Bildung un Lautbahn dieser Stützen der julianischen Regierungvgl PLRE 8$14—817 und wıederum Nellen (Anm 48) 25—45
59 Mıt seinem ften gezeigten Abscheu ber den gewaltsamen 'Tod des Bischofs Marcus

VO!  } Arethusa SCWAaANN auch die Achtung der Christen (Greg. Naz 0 91 |PG 95
627 C OCT. hist. ecel II1 19 1PG 6 9 477 A-C] So7z hıst. ecel 1 9 1 9 A0 [GCS 208,
/-22]; heod 1St. ecel H n 1GCS 187, 10—20]) Dagegen wiıird der neuplatoniısch
gebildete Beamte, der VON der gleichen toleranten Gesinnung Ww1e Themistius, Ammıan un!
S5Symmachus beseelt Wal, VO]  - eıgenen Glaubensgefährten n seiner Zurückhaltung
die Christen getadelt (Eunap. 1It. soph. Loebh 454)
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heıtlich heidnische Erziehung forderte? Miıt einer lediglich relıg1ösem
Gesichtspunkt erfolgten Auswahl harmoniert das Beispiel dieses vorbild-
lıchen Würdenträgers allerwenigsten.

Noch wenı1ger annn bei Claudius Mamertinus, dem Konsul des Jahres 362
un: Verfasser einer Lobrede autf Julıan, davon gesprochen werden, da{ß Sr
den Erneuerern des alten Glaubens gehörte und VvVon eıner ausgepragten
Frömmigkeıit SCWESCH se1 60 Was der Kaıiıser diesem beredten Lıteraten
schätzte, neben seiner hohen Bildung wıederum seıne 1dministrativen
Fähigkeiten SOW1e se1ne absolute Treue. So wırd Julıan ennn auch VO  $ ıhm
gelobt, weıl CI für die wichtigsten Ämter jeweıls die besten un: tapfersten
optımum tortissımum JUEMYUC ausgesucht habe un alleın den seiner
Freundschaft würdige, der durch rhetorisches Talent und juristische Kennt-
nısse sıch uszeıichne. Nur der Uneıigennützıigste un tür die Staatsverwaltung
Fähigste se1l ın diesen Kreıs aufgenommen worden ö1 Bedenkt INan, da{ß Ju-
lıan seine ENSSTEN Miıtarbeiter schon 1n Gallien kannte un als seine Helter
schätzte, als GL VO  e eiınem oftenen Bekenntnis den heidnıschen (Göttern
noch weıt entternt Wafl, wırd das Fehlen der Glaubenszugehörigkeit als
wichtigstes Auswahlprinzıp ın jener Aufzählung des Rhetors ohl erklärbar.
SO Aäßt sıch ach der Betrachtung dieses Beispiels wıederum eıne Ühnliche
Aussage treften, W1e€e S1€e iın allgemeiner orm wurde. Nırgends
ann das relıg1iöse Bekenntnis das primäre oder SdI das alleinıge Krıterium
für die Auswahl hoher Reichsbeamter SCWECSCH se1n. Persönliche Verbunden-
eıt un: hohes Bıldungsniveau, Kenntnisse und Fähigkeiten tür eın politi-
sches Amt die Voraussetzungen, die ıcht wenıger zählten. Die heid-
nısche Einstellung der Auserkorenen ergab sıch nıcht zuletzt AaUS der beıider-
seıtigen Abneigung manch unsympathıiısche christliche Elemente, die
Constantıus heherrscht hatten und nunmehr einem eıl C=
schaltet C Wenn N trotzdem einen hemmungslosen Christenhafß
den hohen Amtsträgern Julians vegeben hat, w 1e be1 Modestus, dem Stadt-
präfekten VO  - Konstantinopel, oder bei Belai0s, dem Draeses Arabiae,

Über ıh PLRE 540 un Nellen (Anm 48) 40 Über seine Lob- bZw. Dankrede
(für das Konsulat) vgl Gutzwiller, Dıie Neujahrsrede des Konsauls Claudius Mamertinus
VOr dem Kaiıser Julian (Dıss Basel Dıieser A4us der gebildeten provinzıalen ber-
schicht stammende Beamte W ar largıtionum, Praetekt VO]  - Italien, Illyrıen,
Atfrıca un schließlich mi1t Julian Konsul. Auft eine dezidierte heidniısche Eın-
stellung welst nıchts hın (Grat Hen 3 ‘9 Sagt wen1g aus).

Grat. AT 25 3! ÜAhnlich 20, ff.; 25 1’ Sl:; Es besteht eın Grund, diese Stelle
als „eıine weıtgehende Verfälschung der Jüngsten Vergangenheit“ anzusehen (so Nellen
| Anm 48 | 159)

Als weıtere Beispiele ließen sıch anführen Flavius Sallustius, der Konsul War

Sammen mi1t dem Kaiıser 1M Jahre 363, der Historiker Aurelius Viıctor, den Julıan ZU

Statthalter der Provınz Pannonıa Secunday der Redner Aprunculus, der tatt-
halter der Provınz Gallıa Secunda, welcher Julıan seiner Verbindung VO  3 rhetori-
scher Schulung un! Opferschau aufgefallen WAal. Vgl Aa4Zu wieder Nellen (Anm 48) 21(0—45
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gewißß nıcht, weıl sS1e 1mM Auftrag oder auch NUr mıt Zustimmung des alsers
handelten, sondern weıl das Potential klugen un zurückhaltenden Mıt-
arbeitern 1m Stile des Salutius rasch erschöpft war © Um mehr mu{fßte
Julian daran gyelegen se1n, die Ausbildung der zukünftigen Amtstrager ın
seınem Sınne gestalten un ıhre Anzahl rasch ermehren. In dieser pr1-
mar politischen Absicht hat Julian allem Anschein nach se1ın Schulgesetz C1-

lassen.

63 So auch N Haehling (Anm. 50) 547 Domiutius Modestus W ALr Orıentis
und Julian Stadtpräfekt VO Konstantinopel un: bekannt als heftiger Verfolger
orthodoxer Bischöfe (Socr. hıst. ccl 1PG 6 ‚ 498 B' SOzZ. hist. ecel VI [GCS
255 4—22|; vgl uch Lib C 48) Belaios veranstaltete 1n Arabıien dem Vorwand, eNTti-

fremdete Tempelgüter wıieder einzutreıiben, eine regelrechte Christenverfolgung. Dazu vgl
Lib C 7653 un 819 SOW1e Seeck, Dıe Briefe des Libanıus (Hildesheim 1966 Nach-
druck VO]



TIhe Medieval Church of S. Marıa in Portico in Rome

By JOAN BARCLAY

For Rıchard Krautheimer

On Sunday, 21st January H657 Pope Alexander VII noted in hiıs Dıary
that he had paıd VISIt the Roman church of Marıa in Portico1. Some
ten later, Father Marraccı, ONe of the priests iın charge of the church
Aat the tıme, fuller ACCOUNT of the PUrpOSC and CIrcumstances of the
ope’s visıtatıon In the YSt YCar of Alexander pontificate the CIty
of Rome W 45 by the plague. 'The epıdemi1c reached Rome from
Naples 1n May 1656 und continued unabated tor everal months. Besides
instigatıng sanıtary Pope Alexander called the people of Rome

PIay tor divine a1d aın ordered that the Blessed Sacrament cshould remaın
exposed 1N LW churches 1n the CIty day On July 17, the fteast cele-
brating the miraculous APPCAaATaNce of the 1cConN of Marıa 1n Portico
Saılnt Galla Patrızıa which W ds supposed ave occurred
that ate 1n 5724 the priests of the church distributed eaflets hıch WEeIiIC

printed Ppraycdcr the Mother of God intercede agaınst the plague,
chort descr1ıption of theır image of the Vırgin and Child, an ACCOUNT

of the miracles already performed through ie For fortnight crowds
Came the church of Marıa 1N Portico PIAaYy and lıght candles before
the revered 1CON. Then, fearıng contagıon, Alexander VII had the church
closed. Still, the people of Rome continued PIAaYy Mary intercede
agaınst the epidemic. After securıng papal permi1ssıon November 29
1656, the Conservatorı, the zoverning body of the CIty, CAalille privately

Krautheimer and ones, The Dıary otf Alexander VE Notes Art,
rtists an Buildings, 1n Römiuisches Jahrbuch für Kunstgeschichte der Bibliotheca
Hertziana 15 (4975) 204, n

There A4ATe LW seventeenth CENTULCY histories of Marıa ın Portico: Matraıa, Hıstor1ia
della miracolosa iımmagıne della Vergine Marıa detta Marıa 1n Portico (Rome 1627

Marraccı, Memorie dı Marıa 1n Portico (Rome The latter W.as reprinted with
by Corrado in Rome 1n 180 Eighteenth CENTLULCY works the church include
Erra, Storia dell’ımmagine, chiesa d; Marıa 1ın Campitell:ı (Rome and

Gianniınt, Ot1z1ıe istoriche sincere ed C211 prodig1iosa iımmagıne di
Marıa 1n Portico dı Campitelli. . . ome 1798 New contributions WEEIC made by

Pasqualı, Le memoriıe dı Marıa 1n Portico 1n Omobono S la prossıma edızıione
d; un StOr1a completa della miracolosa ıimmagıne (Kome Pasqualı, Marıa
1n Portico nella Storia dı Roma dal secolo VI al ome 1902/4); iıdem, Memorie
Ins1gnN1 dı Marıa 1n Portico 1n Campitell: ome

Marraccı (note 1) /



96 JOAN BARCLAY LLOYD

the church of Marıa 1n Portico the teast of the Immaculate Concep-
t10n, December Sy an made VO build Aa votıve offering for PTro-
ection agalnst the plague INOTE honourable an worthy setting for the
1CON. 'To INan y it seemed A though the epidemic began decline from that
day

Not long atterwards Pope Alexander VII intervened. Fırst, Ande told,
he had VAarıous architects consıder an Casure the sıte of the church an Its
surroundıng neighbourhood When Alexander visıted the church 21st
January, 1695/, he could SCC tor himself what It W as ıke and he W as NOLT
satıshed wıth its in the mıdst of crowded neighbourhood, the sıte W as
rather dirty, ıle and ıll-adapted the plans for SUMPIUOUS large NC
church he had 1ın mind; indeed, he had already had SOMME drawıngs made tor
the L11C building by EXDEIT archıitects that 1S, by Carlo Raıinaldı an hıs
assıstants. Consequently, Alexander had Carlo Rainaldı rebuild the church
of Marıa iın Campıtellı, hıch W 4s NOLT for away ?, which the title
of Marıa ın Portico W as transterred ın June 1662 The 11Cc church W as

completed 1ın 1683, the prec10us 1con set amıd Baroque v1sıon of the
heavens openıing; It 15 stil] there today In the meantıme, the old church of

Marıa 1n Portico, renamed atter Saınt Galla, W demolished ın the late
seventeenth CENTLUCY an rebuilt by the Odescalch:; tamıly ; it has 1n 1tSs Lurn
been destroyed.

Among the architectural drawıngs NO ın the Chigi volumes 1N the
Vatıcan Library there ATre everal related Alexander rebuilding of

Marıa 1in Campitellı 8. Most refer Carlo Rainaldı’s proJects for the
NC church, but ONC, the YSt 1ın the ser1es, would SCCIN be drawıng of
the old church of Marıa 1n Portico? (Fıg It cshows the plan of church
and Its adjacent StruCcTtLures, drawn 1n ınk an reddish-brown wash: the High

„A tal? effetto, avendo prıima da diversi Architetti fatto considerare, misurare il
S1TtO dı questa Contrada, PCI SaPCIC, CI proposıto PCI quello, che voleva fare ..
Marraccı (note 100

9 ® restÖ Sua2 Beatiıtudine POCO sodisfatta di quel luog0 PCI tTrOPPO SEZUESLFALO
dal cCommerc10, ed alquanto sordido, vıle, (> 1insomma POCO proposıto peCr tarvı la
fabbrica, che pretendeva, la quale secondo disegni tattı tare all’ora daı piu perit1 In-
gegnier1, doveva EsSsSeCeTE molto grande, Marraccı (note 101

For the church built by Carlo Rainaldi Marıa 1n Campitelli, Ferraıront,
Marıa 1ın Campitell: Le Chiese dı Roma Illustrate 33) (Rome Wittkower,

Carlo Rainaldi an: Roman architecture ot the full Baroque, 1n : Art Bulletin (1937)
D e Tome:t, Contributi d’Archivio: seicento LOMMAaNO. Documentiı sulla fabbrica di

Marıa ın Campitelli, ın Palladio HL, VI (1938) DD ABl Argan, Marıa 1n
Campitellı, 1n * Commentarı I1 (1960)

0 Krautheimer and Jones note 247% n  y 574
Pasqualı( 1 Pasqualı (1923)) ot. nOote
atıcan Library, Chigi VILL 1 9 ftols 101
atıcan Library, Chigi An 10, tols O1 102 the whole drawıng

1.245 0.80
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Altar 15 abelled “ Altare della adonna”. The surroundıng neighbourhood
15 also cshown 1n ink, wiıth, behind the church, walled garden (suitably
painted an brown) and SOTNC houses, marked 45 belonging the
Fathers of Marıa in Portico. The church the “Strada che dalla
Pıazza della Madonna del Sole Pıazza Montanara”. Behind It 15

z colo ın diazzetta; the zcOolo leads the right another prazzetta
and then third, hıch 15 ıdentified 4A5 that in front of the church of

Niıcola 1n Carcere. On the Tempesta MapPp of Rome, made in 1593,
Marıa 1ın Portico small urch wıth NAaVC, Ahal Romanesque

ell-tower 15 cshown the rıght of Pıazza Montanara and the Theatre of
Marcellus 1 On the Magg1-Maupin-Losı Map of Rome of 1625 the church
of Marıa iın Portico, wıth its Romanesque bell-tower, ADPCAals the right
of Pıazza Montanara an Nıcola in Carcere, hıch 15 VeELY close It-

Marıa 1ın Portico Street hıch L1UNS straight from Pıazza Mon-
Lanara AT the toot of the Capıitoline Hill, the SQUaIC 1n £ront of Marıa
in Cosmedin and Marıa de]l Sole11. This STIreet corresponds wıth that
marked in front of the church the Chigi plan, runnıng from Pıazza della
Madonna del Sole Pıazza Montanara. The general locatıon 1S, besides,
that y1ven for Marıa in Portico owards the Velabrum and NOT tar from

Nıcola 1n Carcere by Fra arıano in hıs Itınerary 0} +he Cıty of Rome
of 151812 Thus, I clear that the Chigı drawıng repreSeCNtSs the old
urch of Marıa 1n Portico.

IThe plan 15 proviıded wıth scale in palmı YOMANL and
iırregularıities iındicate that It 15 careful SULVCY drawıng and NOT Just
schematic sketch It would iındeed SCCI1L be the result of the SULVCY made
by the VAarıo0us architects Pope Alexander VII sent consıder and EC4ASUTEC

the sıte between Sth December, 1656 and hıs OW VISITt the church
2iSt January, 1657

The Chigi plan 71 VeS SOM clear iındicatıons of what the church of
Marıa iın Portico W as iıke in 6—/ (Fıg It W as entered through three

doorways 1n Its tacade an W as aıd OUTt wıth NAaVC, LW aisles, ransept,
an APDPSC. The Aave W 4s separated from the aısles by eight
either sıde in trıple of LW columns aın pıer. Dotted lınes
the plan indicate entablature OT, INOTEC probably, the arches of arcade
above them The pıers the Junction of AaVOC aın WEeIC IMOTre

less cross-shaped AN: probably supported trıumphal arch OVeCeI the

Frutaz, Le Pıante di Roma (Rome 9 vol IL, LAaV.,. 266
Ibid., ia  < 316
„Et aliıquantulum Velabrum CISUS, 1n sinıstra, eSst ecclesia Sanctae Marıae 1n

Porticu In S1iN1stra parte NÖ  3 Jlonge SANCLAa Marıa Porticu, CONIra v1am qua«l de
Capitolia veniıt (ecclesia) sanctı Antistitis Nicolai1 1ın arcere Fra Marıanı, Itiınerarıum
urbıs KRomae (1518), ed Bullettz (Rome 58
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from the AaVC an perhaps arches OVer the entrances from the
aısles (sınce corresponding pilasters AT shown agalnst the aısle walls) The
PUrDOSC ot the LONZUCS owards the 15 unclear, but they INnay
ındıcate pilasters that sıde The of the W 4as higher
than that of the aV an aısles; the plan shows ONe Step 1n (and
possibly another INOTEC feintly drawn) Jeading IT from the aısles, and
LW trom the AaVC the chancel which W as closed by balustrade
SCICEIMN In the mıddle of the and SOINC WaYy front of the AaDSC
stood the High Altar, built agaınst all and covered by cıborium four
columns Seventeenth CENTUrCY descr1ptions of the church entio0n that 1T W as
ere that the 1CaoOnN W as placed a1above the High Altar and under marble
CanNODY, which W as decorated wıth INOSA1LC and supported by columns of

marble On the cıborium W as INOSA1LC 1INSCrF1ptiON
„HIC EST ILLA DPIAF GENTITRICIS
QUAEL DI  II ETUENTI

referring the miraculous AaPPCALaNCcE Galla Patrızıa An
eighteenth CENTLUrY showing the 1iCON and High Altar W 4s published
by Pasqualı 19723 but 1fSs late ate makes 1T unreliable evidence tor the
altar orıgınal APPCATance In the APDPSC all the Chig1 plan marks whart
May be column the Centire (Martinellı 1653 referred alabaster
column the APSC of Marıa Portico perhaps thıs one 1° ÖOne CAanNnnOL
help wondering whether 1L orıginally formed Part of double-light
wındow 'To the right of the APSC W 4as the campanıle Although shown A4Ss

Romanesque bel]l earlier INAaDS of Rome, 1fSs groundplan ere 15
INOTre less keyhole-shaped rather than rectangular chapel opened oft
each aıisle of the urch That the eft W Aas entered through what W as

probably trıple arcade supported by LW columns, that the right
presumably through single arched (Dotted lines the plan
would SCCIN indicate arches AT the enNntTrances the LW chapels, JUuSt A4s
they would SCEIN indicate arcades OVer the theA

13 „La Sacra Immagıne süa decentemente OD °Altare
Ciborio dı adornato di Mosa1co, SOSTENUTO da QUAaLLro colonne di Jletra detta
$ COTLTOgRNINO, dı altre letre dı sIan ICZZO, dove S1 leggono ANCOT2a due altrı
SCIY1TIL1 CO  } Mosaı1co, quali dimostrano l’Apparizione della Sacra Immagıne, (> confermano
]’Historia, SONO EqUeENT: Hıc est 1la Plac Genitricıis Imago Marıae, Quae discumbenti
Galla, Aatuıt atraıa (note 37); Iso referred Marraccı (note 25
The al behind the altar W as probably post-medieval.

Pasqualı (note atter 54; the n 15 Sal: ate from the S, SOMME
atter the urch had een demolished.

75 ° habetq. absıde columnam alabastro .. A Martinelli, Roma ethnica
(Rome 235

16 As the Ialn and southetn APDSC of Marıa Cosmedin tor example, SCC

'Krautheimer,; Corpus “ Basilicarum Christianarum Romae (Vatıcan Cıty 1937-—77)
vol 1L, 298
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The function of the SEruCcCtiures ımmediately ext the church 15 marked
the plan: the eft the old sacrısty, NO W the dining-room“, pasSsSage-

WaY an another old sacrısty; the right, arranged around courtyard,
LW sacrıstıes, LW Astanzet)} large LOOIM („stanzone“) an LW
corridors. The front OOr otf the house 15 marked „Porteria“ an opened
the SUaInNe StTreet 4a5 the church, while LW INOTE doors opened the zcolo
AT the back

Sınce the Chig1 plan 15 provıded with scale, the dimensions of the
urch Can be ascertaıned. Those scaled ave een tabulated 1n palmı A
metftres aMı maJor dimensions Aave been marked 1N OUr Plan It W as NOT

big church, only 114 palmi 2541 1n Jlength from the tacade the
face of the AaPSC Insıde, the church W as 107.9 palmı DA long

and approximately 53.3 palmı 11.89 wiıde. The WAS

p T palmı 6.04—6.14 deep. The eft aısle W as sliıghtly lJonger than
that the right, 74 palmı 16.49 A4a5s agaınst AD palmı 16.20
Sımıilarly, the eft aısle W a4s slightly wıder than the right, 1205 palmı
Z IN, 4A5 agalınst 11.6 palmı 2.59 111, The wıdth of the NAaVC, column
centre column CENTre, W as 26.9 palmı 5.98% The diameter of the ADSC
W as 16.1 palmı 360 IN, 1ts radıus 82 palmı of 18 un- The columns
Were approximately Diry palmı 0.48 8l diameter, the AaVe pıers 4 .2
palmı 0.96 wıde. The right aıisle all W as 24 palmı 0.53 wıde,
the back 411 of the thicker, palmı DazZyZ

The interi10r Jength of the NAaVC, 16.20 I, 15 approximately 2/8 the total
inter10r Jength of the church, DA Y The depth of the Tansept, 6.04 I, 15
about 1/4 the length of the church 3/8 the Jength of the AaVO., The radıus
of the AaPSC, 1.82 IN, 15 approximately 10 0/9 less than 1/49 the total length of
the church, 1/ the depth of the 1/g the length of the AVE: The
wıdth of the building, 11.89 I, 15 approximately half 1ts total Jength. The
NAaVC, column Centre column centre, 15 nearly 4A5 wıde A the 15
deep, 5.98 IN, 4A5 agalnst 6.04 The aısles, 2.97 an 2 .88 wiıde trom
column Cenire all face, ATC approximately half the width of the AaVC.,

The diameter of the APSC, 3 60 IT1, 15 than the width of the AD

The APSC would doubt ave een framed visually by the pıers AT the
Junction of the AaVOC ıN

part from the AaPDSC, hich 15 rather small, these dımens1ı0ns would SCCT1IH

fit 1nto modular scheme wiıth basıc me:  nt module of
2.00 The total length of the church, DE IN, would then equal 2
dules, wiıth for the NAaVC, tor the Yansept, aın lıttle under tor the
ADSC Similarly, the total wıdth would be modules, the Aave havıng an
each aisle 11/2 (All thıs 15 cshown 1n OUT Plan B

The clarıty of these basıc dımensıons and proportions 15 NOLT reflected ın
the spacıng of the columns an pıers 1n the NAaVve. Intercolumn1ations VaTrYy.
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from An palmı 0.96 palmı 0)8 1.73 IN, when taken trom column
face column face edge of pıer. In SOMINME churches iın Rome, later
restoratıons enclosed columns iın plers A4s Prassede, tor example,
where the pıers ın the colonnade also sustaın diaphragm arches ACT1OS55 the
AaVCO On the Chig1 plan of Marıa 1N Portico such arches ATe marked.
It there WEeTEC column within each pıer 1n the riıghthand colonnade, the
dimens1ıo0ns of the iıntercolumniıtions would be trom the the
facade: 1.1:5 I, 1.58 I, 124 I1l, 1: 24 IN, 1r 0A0 IN, 1.36 I, 1.36 IN, 1.20 IN,
1.15 I, trom column tace column face Sınce this 15 VECLY uUuUNEeVEN It
INOTE lıkely that the church W 4S orıginally a1ıd OUTt wıth pıers inter-
rupting the colonnades. Furthermore, CEXCECDELE in the three neAaxrest the tacade,
the between the LW columns 2Ave een wıder than that
between column A pıer LONZUEC pıer. Whereas the proportions of the
church 45 whole WeTC clear an siımple, the spacıng of the colonnades
cshows greater varıety ZWAV complexıty.

siımılar arrangemen Ca  S still be scCCH 1in Rome 1n the medieval church
of Marıa in Cosmedin, Aa refurbished 1n 1238 There, the
either sıde of the AaVe tollow trıple of columns aın pıer. At

Clemente attempt, perhaps shortly after 1084, AL restorıng the Early
Christian basılica, incorporated LW pıers 1n the south colonnade, between
the third an fifth, an sixth an eighth columns respectively, makıng
>trom the facade, of LONZUEC pıer, three columns, pıer, LW columns,
pıer, ON column, LONZUEC pıer. At Giovannı Paolo, possıibly 4A5 early
as 1116, the WEeEeTC interrupted twıce by pıers 1n the rhythm: LONZUC
pıer, three columns, pıer, four columns, pıer, three columns, tONgUC pıer; 1n
this church the pıers supported diaphragm arches ACTOSS the AaVC and
aisles 1 Elsewhere 1n medieval Rome churches WECIC planned wiıth central
pıer breaking each colonnade. hıs E:  3 be SCCH, tor example, ın what
remaıns of the YSt rebuilding of Quattro Coronatı (1099 — before

c an 1ın the church of Clemente (ca 1099 2

Krautheimer (note 16) vol III, 245 and Fıg 214; tresco of thirteenth
tourteenth CENTLUCY date ONE otf the pıers provıdes termınus ntie tor their COMN-
StruCtION.

Krautheimer (note 16) vol IL, 283 G Fıgs. 218, 219 and P1 See Iso
Giovenale, La Basılica dı Marıa 1n Cosmedin (Rome

Krautheimer (note 16) vol I‚ 286 and Fıg 155 Protessor Krautheimer has told
that the arches AT either thirteenth CENTLUCY Aas he has suggested, possibly twelfth

CENTLUFrY.
Krautheimer (note 16) I  , fi, CSD and Fıg 31

Junyent, Titolo di Clemente 1n Roma (Rome 9 190 fi) and
Barclay Lloyd, The Architecture ot the medieval urch and conventual buildings of

Clemente In Rome, 1080 CI 1300 (Ph thesis, London University 323 ff.,
RE {t
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The PUurpoOsSC of these pıers 15 NOT clear. They INaYy Aave marked the
liturgical dıvısıons of the AaVC the three dıistiınct SPaCcCesS of chancel, choır
ın lay ATCA AL Marıa 1n Cosmedin the clergy aın lay in the

church of Clemente, where the chancel an choir together project
A tar A the pıers Z Or, they INa y AVe been structural reintorcement
the AaVC colonnades, AS ın the restoratıon of the lower church of Cle-
MENTE: 1ın the rebuilding of the S4a”dInlle church, where they ATC topped by
pılasters whose function be strengthen the clerestory walls:
1n the restoratıon of Prassede ıN Giovannı Paolo, where they WEeiC

designed SUuppOTrT diaphragm arches ACTOSS the AI aın aisles. Pıers
interrupting colonnades ATIC known iın SOTINC Ottonıan churches 1n Northern
Germany an France, but It unlıkely that rcthese examples,
early an tar AWaY, could Aave ınfluenced Roman church design ın the
late eleventh and early welfth centurıies

The medieval Roman churches discussed tar WeIC NOLT planned wıth
Yansept, A Marıa 1n Portico, but others W C Bartolomeo 1n Isola
0S Nıcola iın Carcere (consecrated iın 1128), Cr1sogono (1427)
A Marıa Ün Irastevere (ca 1130—48) *, Unlike Marıa in Portico,
these medieva] basılicas do NOLT AaVe pıers interrupting theır
colonnades.

The Chigi plan cshows the church of Marıa in Portico A It stood iın
December 1656 January 1657 VWhen, in L6Z/ atraıa history
of the building from 1tSs orıgın hıs day aın when, ın 166/, Marraccı

hıs ACCOUNT, they both SeCIM Aave relied documentary evıdence
then ın the archives of the church“ Both authors bel1ieved that the church
orıginated ın the palace of Saılnt Galla Batrızıa, who had received the 1CON
of the Vırgın an Child from seraphım iın v1sıon 1n 524 Subsequently,
they believed, her palace had been converted 1nto church A consecrated

Malmstrom, The colonnades of High Medieval churches in Rome, in (Gjesta
(1975)

Piıers alternating wiıth columns appeared 1n such churches 4S St. Michael, Hıldes-
heim St Servatıus, Quedlinburg (ca TI 1n the church Wunstortftf (Lırst half of
the tenth century), Gernrode -  9 Herdecke (eleventh-twelfth century), Werden,
ST Luzıus (begun 995); Zyf£flich (first quarter of the eleventh century) an the cathedral ot
Besancon See Oswald Schaefer Sennhauser, Vorromanıische
Kirchenbauten (Munich 119 ft.. 263 ff 385 98 f., 12 / f, 395 and
Grodeckt, L’Architecture Ottonıi:enne (Parıs 1958 The SaImIne SOTT of arrangemenNt
charakterized the church of Demetri10s, Saloniki.

The ate 1113 AapPPCAaIs the lintel of the maın doorway of Bartolomeo:;:
plaque in Nıcola 1n Aarcere bears inscr1ption related 1ts date of consecratıon.

For Cr1s0g0on0, SCC Apollon;) G'Ghetti, Cr1isogono M Le Chiese dı Roma Illu-
SErate 92) (Rome CeS5SpP an tor Marıa ın Trastevere, Kınney, Marıa in
Trastevere trom L1ts founding 1215 (Ph. thesı1s,

Marraccı refers ın particular document Z1VINg the hıstory of the urch trom
ıts orıgın untiıl 1464, hence possibly fiıfteenth CENTUCY SOUTICC, Marraccı (note
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by Pope John Very lıttle W as known about thıs church until Pope lex-
ander 11 (1061—-1073) ounded COMDAaNY of Jaymen called the Society
of Santa Marıa ın Portico *6, In 1073 the old sixth CENTULCY church W as

restored by Pope Gregory VIL, who a1ıd It OUtL 1n the form 1n hıch atraıa
and Marraccı NCW it; „accommodata 1ın quella torma che adesso 61 trova“ ö
Pope Gregory VII consecrated I6 Aas attested by inscr1ptions still be SCCMHN

iın the seventeenth CENTULCY the Hıgh Altar 28
As the legend of Saınt Galla Patrızıa aın her sixth CENTLULCY palace

An church, modern authorities tend be sceptical A The miraculous 1CON
ıtself has een dated the per10d between the nınth an twelfth CE1MN-

turlıes S Nothing certaın 15 known about Pope Alexander I1’s lay sOCIeEtYy,
but the High Altar otf Gregory MNMAI W as discovered 1ın the early of thıs
CENTLULCY ın the Baroque church of St Galla, hıch had replaced medieval

Marıa 1n Portico 5 It 15 reworked Ancıent Roman altar, wıth the
following medieval inscr1ptions:
„HOC PRESUL ROMANO CULMINE
GREGORIUS TEMPLUM X PO EVUM®: and

HONOREM DNI NRI I1IH  S XPI BEATE
SEMPER
GENTTIRICIS ET°} DOMINE OSTRE OMNIUM
SANCTORUM CO  UM
EST HOC ALTARE TEMPORE MN VII

NNI DNI
MIL LXXILI INDICTIONE C IES Va

wıth lıst of relics. Thus iıt would SCCIH be SUIC AL least that Pope
Gregory VII consecrated the church July 1073

atraıa an Marraccı tell of later addıtions and restorations. In 1514
the tiıtular Cardınal, Bernardo Dıivıtıo, „refounde: an restored“ the
church, but do NOLT NOW the eEextent of ehis campaıgn. In 1590 Ugo Ver-
dala, Grand Master of the Knights of Malta and Cardinal Deacon of

Marıa in Portico, provıded oyilded ceiling an built the facade of the
urch from the foundatıions 33 (The three entrances the church shown

Marraccı (note
Matraıa (note 35 f) confirmed by Marraccı (note 25 che al S1

vede
OS Matraıta, f, Marraccı, 25 ot. OoOtfe 1

Huelsen, Le Chıiese dı Roma nel medioevo (Florence 359
Cecchelli, La Vergine Dendrofdfora, in.* Bollettino d’Arte 111 (

529 ff:: and Ia La Madonna di Marıa iın Portico, 1n ® Roma (1924) 23
Pasqualı( (note 18
Matraıda note
Ibid
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the Chig1 plan May ate trom thıs tıme an the medieval church INa y
AaVe had only ON central doorway). Cardinal Bartolomeo Cesı1s 1in 1600
provıded SUMPTtUOUS HE furnishings aın restored the church; he had the
walls paıinted wıth SCCNECS representing the of the ApPCaArFanNce of the
miıraculous 1CON; he renewed the old tabernacle, removıng veLYy old orill
and addıng LAaLUeS an other OrNamMents 3 The chapel off the eft aısle,
dedicated the Purification of the Vırgin Mary, W 4S built, decorated and
provıded wıth furnishings by the Chandlers’ Company S MOS probably 1t
W as post-medieval addıtion the church The chapel the right W 4S

built by the Serlupi famıly aın W a4s dedicated the Assumption of cthe
Vırgın; it fOO W 4S probably sixteenth CENTUCY addıtion the church
Between thıs chapel aın the YancCce, however, there WEeIC in the seventeenth
CeNtUrYy SOINC Lraces of another older chapel wiıth the Samne dedication, built
by the old noble Roman famıly of Piıerleone; the remaıns of VeELY ancıent
tomb wıth the inscr1ption, 37 PE  BUS“ stood in
that part of the church3 his chapel, unusual AL that tiıme, INAaYy ave een
CONTEMPOFArY wıth the church, S1INCe the Pierleone family LOSC promı-

1n Rome 1n the late eleventh CENTULCY. They WE close SuppoOrters,
ıN perhaps BV relatıves of Pope Gregory VII 37 In 1088, Pope Urban 11
died 1ın theır house, hıch the wriıter of the Liber Pontificalıs describes Aas

being close the church of Niıcola 1in Carcere and thus NOLT tar from
Marıa in Portico 38 The Pierleone SCCIHN, then, ave been ONe of the

promiınent famılıes 1ın the immediate VICINItY aın IT would NOLT be surprisıng
ıf they had built chapel 1in Marıa in Portico. Indeed, ONeEe wonders
whether they WefTIeCe behind the eleventh CENTUCY buildıng of the church an
whether they persuaded Gregory VII CONSeECratfe itt

TOom atraıa an Marraccı’s it would SecCIN that the Chig1
plan cshows the urch consecrated by Gregory VII in 1073 The ate of
consecratıon 15 signıfıcant for LW FeCASONS On the ONe hand Gregory 1n July
10723 had only been Pope tor three months, It 15 quıte lıkely that when
he became Pope the urch W as already standıng, built either by the l1er-
leone famıly who lıved nearby by hıs predecessor Pope Alexander 11
1ın hıch Case there May ell be SOIMNEC truth in the seventeenth CeENTUrYy

Matrata, ® Marraccı, Ot. nOTte 1
35 Matrata (note
36 Matraıta, 40; Marraccı, 66 Oot. nNOTte 1
87 Morghen, Gregor10 VII la Ritforma della Chiesa nel secolo XI (revised ed.,

Palermo R: 6 $ 75 and 160 The theory that Gregory VII W as elated the
Pierleone 15 based Passasc 1n che Annales Pegavienses (Mon. Germ. Hıst. VT
238), hich refers Petrus Leonis Gregory Il’s uncle, SCC ibid., 218, Ofe

38 Le Liber Pontificalis, ed Duchesne (Parıs 1886—92) vol IL, 294 and nOTte

Thıiıs opiınıon W 4as PUut orward 1n the 1871 edıtion ot Marraccı, ed Corrado,
44, oftfe
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claım that Alexander 11 ounded lay soclety of Marıa 1ın Portico. Until
1601 the clergy ın charge of the church WerTre CAanOonNsS an the buildings
adjacent it the Chig1 plan May represent the early CAaNONTT'Y, possibly
built the Samme time. Alexander I1 and Gregory VIIL, it would SCCIN, Were

particularly interested 1in the reform of CanONs, such toundatıon would
AaVve een 1n lıne wiıth theır polıcıes of Church retorm 4!

On the other hand, the ate 1073 15 signıfıcant because It only
LW after Pope Alexander I1 had consecrated the NCW abbey church
built by Abbot Desiderıus AL Montecassıno. The church Montecassıno has
also disappeared, but IT 15 known from CONteEMPOFrary wriıitten descr1iption,

plan made by Antonı1o aın Battıiısta da Sangallo 1in the sixteenth
CENLUFY, and from recent excavatıons 41 It W as basılica wıth NAaVC, LW:'!

aısles, ıNn three aPSCS, the central ONeE framed by EW columns.
The AaVC W 4S separated from the aısles by ten columns either sıde; the

of the W 45 2?.00 higher than that of the AaVC ın
aıisles. The High Altar stood IMNOTE less iın the middle of the

In SOTINIC WaYy>S the plan of Marıa 1n Portico resembles that of the
abbey church of Montecassıno: NAaVC, ateral aısles, and APSC. Yet
there WerTe also SOM obvious ditfferences: pıers interrupting the colonnades
aın columns framıng the APSC, of hıch there W as only ON in the
Roman church. In splendour and S17 € there WEeTEe urther varıatıons. The
abbey church AL Montecassıno WwWAas richly decorated wıth mMOSAa1CS, frescoes
an “ Cosmatesque” ODUS sectile Although few chips of
porphyry an serpentine from what IMNay ave been such „Cosmatesque“

WEIC found beneath the church of Saınt Galla 1n the early
twentieth CENTLUrY, there 15 evidence that the medieval church of Marıa
in Portico had MOSAa1C tresco ornamentatıon 4#2. Compared wıth Abbot
Desiderius’ basılica AL Montecassıno, Marıa in Portico W as plain and It
W 4S tiny. Indeed, It W as roughly half the S17 e of the abbey church, whose
inter10r Jength from facade al APSC W as 48 .75 I, 4A5 agaınst 7407

For the importance of canoniıcal reform from the eleventh CENTLUCY sece® La Vıta
COMUNE del clero ne1ı secol;ı XI XIIL, Attı Settimana dı Studio Mendola, September
1959 (Milan vols At the Lateran synod of 1059 Hildebrand, later Pope Gre-
SOrYy VIIL,; spoke 1n favour of priests lıying 1ın canonical communıtıes, A recorded 1n

Mabillon, Annales Ordinis Benedicti (Lucca 538; sSCECe Iso Bardy, Saınt
Gregoire VII la reforme canoniale A siıecle, 1ın Studi Gregorianı (1947)
AaN! Morıin, Reglements inedits du Papc Saınt Gregoire VII POUr les chanoines reguliers,
11 R Ben 18 (1901) 177 fa which includes the LeXTt ot ule tor CAanNnOoNsS written by
Gregory VII

Chronica Mon Cassınensı1s, VII (1846) 716 for the CONTEMPOTIALY
description by Leo0O Marsıcanus: Pantont, Le Vicende della Basilica dı Montecassıno
(Montecassınö Fıg 2 5 for the Sangallo plan and Ibid., passım, tor the archaeological
evıdence.

Pasquali( (note 45
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Marıa iın Portico, an whose interi10r wıdth W as between 19.95 ear

the an 20.62 in the ransept, ASs agaınst 11.89 ın the
of the Roman church The AVC of the basılica AT Montecassıno W 4S

11.50 wiıde, the aisles 4.75 the W as deep; the
radıus of the APSC 2 80 m 43 Proportionately these MeAasurements also
differ trom those AT Marıa 1n Portico: AaVC aisles 31 AL the South
Italıan abbey, 71 1ın the Roman church; the AVe wıder than the depth of
the AT Montecassıno, equal in Rome:; the AVO nearly S/4 the entire
length of the MONASTECYy church, but only 2/9 the Jength of Marıa 1n
Portico.

The difference 1ın S17e of these LW churches 15 remarkable. It W as

obviously related their function. Abbot Desiderius’ basılica W built for
the lıturgical offices of the MONASLEFY an had hold the monks’ choir ın
1ts broader AVC4 Marıa in Portico Aave been built house
1Con an perhaps for the servıces of Jay devotional

Given the dates of consecratıon, 1071 and 1073, 1T 15 lıkely that the plan
of Marıa iın Portico reflects the influence of the abbey church AT Monte-
Cassıno. Indeed, the lay-out of the LW churches 15 verYyY sımılar and the
Roman church 15 cur10usly close half the S1Ze of the South Italıan ONC.,.

As AaVve SCCIl, other medieval churches in Rome, wıth slight varıa-
t10ns, WEeEeIiIC of siımılar design. All SCCIN Aave been part of revıiva]l of
Early Christian church plannıng, although sometımes combined wiıth such
typıcally Roman medieval teatures AS pıers interrupting the colonnades.
The eleventh CENTUCY description of Abbot Desiderius’ rebuildıng of the
abbey church AL Montecassıno thıs CONSCIOUS revival of Roman Early
Christian church desıgn 45

In plan the hıgh medieval churches of Rome aın Abbot Desiderius’ 111e

church borrowed their basıc layout from Rome’s Early Christian basılıcas,
the Lateran, St DPeter’s an Paolo m 46 These venerable churches
VW.GROE huge, wıth long broad AaVe flanked either sıde by double aisles,
leading (at St DPeter’s an Paolo I1l, but NOLT AL the
Lateran) an aAaDSC At Montecassıno an in medieval Roman churches
iıke Clemente an Marıa ın Trastevere the decoratıon also attempted

Measurements taken trom scaled trom the Y drawıng of the eXCAaVatlions
published by Panton: (note 41) between 98 and

Pantonıt, La basılica dı Ontecassıno quella di Salerno 21 temp1 di San
Gregor10 VIIL, 1n : Benedictina (1956) D3

Bloch, Montecassıno, Byzantıum and the West 1n the earlier Middle Ages, m
DOP (1946) 165

46 For thıs revıval 1n Rome, Krautheimer, KRome: Profile of City, 1213508
(Princeton 176 For the Lateran, Old St. Peter’s and Paolo IXl., Krayut-
heimer (note 16) vol V, passım.
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rıval the splendour of Early Christian inter10rs, wıth their prec10us
marble inlay, theır frescoes A mosa1cs. ven the larger medieval churches,
such Aa that al Montecassıno, Cr1sogono an Marıa in Trastevere, WerTe
much smaller than the Läteran, St DPeter’s Paolo INn. They had
only LW aısles an their proportions WT an Steeper.
Nonetheless, all SCCINMN Aave een Part of CONSCIOUS revıval of Rome@’s
Early Christian Aart an archıitecture, revıval which Aave begun
Al Montecassıno in the late eleventh CENTULCY an continued ın Rome 1n the
twelfth an thirteenth centuries.

In recent this Early Christian revıval and the role played in 1t by
the rebuilding of the church AT Montecassıno ave een the subject of
academic debate47. Whıle there AapPCars 2aVvVe been such revıval Aat
Montecassıno 4S early as 1071, hıch sparked oft simılar buildiıng proJects
1n South Italy ftor example Salerno Cathedral Angelo iın Formıis
Rome ave lagged behind. Most Roman churches of revıiıved Early
Christian Lype wıth the exception of the restoratıon of the lower church
of Clemente, probably shortly after 1084 ate from after 1099, nearly
thirty after the dedication of Abbot Desiderius’ basılica. Wıithin thıs
CONSPECTIUS the lıttle urch of Marıa 1n Portico, consecrated by Pope
Gregory VII 1n FO07 only LW after the dedication of the church AL
Montecassıno, INa y ave signıficant posıtıon 4S „MI1SSINg liınk“ between
the revıval of Early Christian archıitecture in the South Italıan basılica and
Roman church building of the twelfth anı thirteenth centuries.

47 Toubert, Le ENOUVEL paleochretien Rome debut de XII“ siecle, 1n Cah
Ar' (1970) 99 ff.; ıdem, Rome le Mont Cassimn .2 ın DOP 30 (1976)

Kıtzinger, The first MOSsa1C decoratıon of Salerno Cathedral, 1n : idem, The Art otf
Byzantıum and the Medieval West (Bloomington and London, 274 ff.; Manıon,
The frescoes of Gıovannı Orta Latına the shape of tradıtion, in Australian Journal
of Art (4979) 923 fi.; Krautheimer (note 46) 178
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PORTICO
Dımensions scaled from Chigı plan

palmı metres

length trom tace ot tacade exXter10r of ADSC 114 2541
length of church inter10r 10/.9 24 .07
iınter10r length of an eft aisle 101.5 22.63

99,8 22 DBinter10r length ot an right aıisle
inter10r Jength of eft aısle 16.49
inter10r length of right aisle T 16.20

N 6.04depth otf rıght)
depth of (left) f 6.14
ınter10r wıdth of 5155 11.89
inter10r diameter of aPSC 16.1 360
radıus of AaPSC 14862
wıidth of AaVC (column tace column face) 249 5.55
wıidth of AaVO (column GCEHNLIG column centre) 26.9 5.98

12.5 Plawıdth ot lett aısle (column 2CEe all face)
width of eft aısle (column CEeNLTIre all face) 13.4 2.97
wıdth of right aıisle column tace wall ace 11.6 2.59

12.9 2.88wıidth otf right aisle column centire all T ace)
diameter ot columns A 0.48
width of piers 4 %2 0.96
wıdth otf arcade 0.48
wıdth ot rıght aisle wall 24 059
width of back wall of () - /L

PORTICO
Intercolumniations from tacade

right aıisle lett aıisle
MMetires metftfrespalmı palmı

LONZUEC pıer column tace 1 [ L 1.15
column tace column face FA 1:58 1.63
OT, Centire cCentire 92 7 06 95 261
column tace edge of pıer 4 .3 0.96 4 .2 0.96
length of pıer 42 0.96 43 0.96

1.05 1.05pıer face column tace
column face column face 7.6 1470 D 1,.73
OT, Cenfire cenfire 9,5 Z 9,5 D

1.15 126column tace edge ot pıer
O77 0.82length of pıer 34 @ 7A7

pıer face column face 58 1.29 1.34
column face column tace 120 1,26)

Y 1.63 F 1.63OT, Centre GCENTtre
column tace LONZUE pıer 1.15 1.20Ö



Eın Status-Bericht der Rheinischen Karmeliterprovinz
A2uS$s dem Jahre 1653

Von AAB

In seiner 1958 veröffentlichten Dissertation „Dıie Rheinische Karmeli-
terprovınz während der Gegenreformation (1600—1660) * hat Joseph
DPıerre esters vorzüglich nach dem Quellenmaterial deutscher Archive
einen UÜberblick ber die Lage und Entwicklung der Karmeliterkl5-
Sster Jängs des Rheıines gegeben. Nıcht bekannt Wr esters eın Status-Be-
richt Aaus dem Jahre 1653 ber Karmeliterklöster der Alemanniae Inferior1s,
der mıt Berichten ber andere Orden un die kirchliche Lage 1N-
nerhalb des Jurisdiktionsbereichs der Kölner Nuntılıatur 1mM Archiv der
Nuntıatur liegt Der Vertasser des Berichts 1St nıcht bekannt. Miıt den Ver-
hältnissen iın Kreuznach un Hırschhorn scheint C: besser SEWECSCH

se1ın als mMI1It denen der Klöster 1mM nördlichen el der Provınz. Wenig
wahrscheinlich 1St, da{fß der Bericht VO  w} dem damaligen Provinzıal der nıe-
derdeutschen Provınz Antonınus Charitate STAamMmMt. Das Jahr 1653, da
der Bericht abgefafßit wurde, ist für dıe Geschichte der Rheinischen Karme-
lıterprovınz deshalb VO  a} Bedeutung, als damals 1in den meısten Klöstern die
Observantıa strictl10r eingeführt wurde. Bıs 1659 folgten in der Provınz 1Ur

noch die K löster VO  e} Boppard, Kreuznach und Hiırschhorn den alten Kon-
stıtutionen.

Status Provincıae Carmelitarum Alemanniae Inferioris ANLIYLO Domunı 7655
(Archivio Vatıcano, Archivio della Nunzıatura dı Colonia vol 65)

Alıqui Conventus hu1us Provıncıae SUNT S1t1 1n cıvıtatıbus TOTO

catholicıs: ali; iın cıivıtatıbus media eit catholicıs et haereticıs.
alıı 1n locıs totalıter haereticıs.

Conventus LOTLO catholicıis SUNT C ooon ı1 en SSr Antonıa-

]- Mesters, Dıie Rheinische Karmeliterprovinz während der Gegenreformatıion
(1 600—1 660) (Speyer

Archivio Vatıcano, Archivio della Nunziatura dı Colonia vol 65 unfol.)
Das Kloster 1n Köln WAar der Hauptsıtz der rheinischen Karmeliter. Danıiel Pape-

broch Sij; der das Kloster 1660 besuchte, spricht voll Achtung VO'  - seiner Bibliothek un:
seinem Refektorium. Es Walr vorübergehend VvVon Sıtz der Kölner Nuntıatur,
W Aas sıch auf die Geschicke des Klosters, seine innere und zußere Einrichtung, auswirkte.
Mesters (Anm. 21
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Cens1ıs Andernacum en IS 2 Boppardıen-
SS Beilsteiniensis, Moguntıiınus

Conventus S1t1 ın civıtatıbus media catholicis, et media
haereticis SUNLT Aquıisgranensis®, Sipanrie ms SQ Wor-

1 Hıc ultımus fuit LOTLO destructus Suecıs, hıc
habemus locum ınsıgnem QUCIM Deo dante conabimur.

$ Conventus S1t1 ın locıs LOTO haereticıis SUNT S
ubı est exercıtıum ıberum Religionis Catholicae et habemus ıbı
INASNUMM CONCUTSUM catholicorum IU  3 hujus locı LUm alıunde, qu1 frequen-
Tant NOSTIFam ecclesiam PTIO sacramentiıs recıpıendi1s et concıon1ıbus audıen-
15.

Conventus S1tUS est in Cıvıtate fOTtfO haeretica,
ubi determinatum eT Commissarı1s Caesarıs quod ın hac Civıtate
et 1ın omnıbus pagıs circumıacentibus nullum erıt exercıtium ıberum tıde]
catholicae, 151 in Conventu Carmelitarum et Francıscanorum, propterea
ıbı debemus parochos, et Eminentissımus Elector Moguntinus

Tönıstein bei Andernach hatte den Schweden un: Lothringern während des
Dreißigjährigen Krieges schwer gelitten. Mesters (Anm.

Das Karmeliterkloster Trıer, das 1648 sich der Observanz angeschlossen
hatte, wurde 1655 Sahnz un: wiederhergestellt. Seine Lage kann als günst1g gel-
ten. Mesters (Anm. 25

0 Dıie Lage des Bopparder Klosters War traurıg. Berichte liegen aum VOTFr. Mesters
(Anm 25

Beilstein WT eine Stiftung des Barons VO  3 Metternich. elit 637/38 weılten die
Karmeliter Ort.

Das aınzer Kloster WAar eines der armsten der Provinz. Mesters (Anm
Y In Aachen scheint aÜhnlich w 1e 1M Kölner Karmel eın gewisser Wohlstand geherrscht

haben Mesters (Anm I8
Die Lage des Klosters in Speyer Wal, nach den Angaben bei Mesters (Anm. I 1n

dieser Zeıt recht schlecht.
Die Schweden hatten Aaus Verteidigungsgründen das Kloster abgerissen. 1657 wurde

iın Worms die Observantıa strict10r eingeführt. Mesters (Anm. 25
1633 hatten die Karmeliter Frankfurt verlassen müussen, nachdem Gustav Adolf

alle Kirchen un Klöster dem Rat der Stadt geschenkt hatte. 1635 WAar das völlig e
plünderte Kloster 1mM Gefolge des Prager Friıedens wıieder die Karmeliter zurückgekom-
INCNN. 1638 brannte das Kloster A4UusSs,. 1644 wurde mMI1t der Wiederherstellung begonnen. 1657
wurde die Observantıa stricti0r eingeführt. Mesters (Anm. 23

Das Kloster Kreuznach Z1INg, da dort ein katholisches und protestantisches KOon-
domium bestand, ıcht SahzZ verloren.

Beck, Die kirchlichen Simultanverhältnisse ın der Rheinproviınz besonderer
Berücksichtigung des Ryswicker Friedens Theologische Arbeiten AUuUs dem Rheinischen
Wissenschaftlichen Predigervereın Folge, Heft (Weımar Danach soll das
Sımultaneum 1n der Karmeliterkirche 1640 baulicher Schwierigkeiten 1n der refor-
mıerten Werthkirche eingerichtet worden sein un: bis 1688 bestanden haben

Johann Philipp VO  — Schönborn. Über ıhn 7uletzt: Fr. Jürgensmeıer, Johann Philipp
VO Schönborn (1605—1673) und die Römische Kurie. Eın Beitrag ZUr Kirchengeschichte des

Jahrhunderts (= Quellen un! Abhandlungen ZUr mittelrheinischen Kirchengeschichte 28)
(Maınz
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PCI SUAaSs litteras miıh; er locum et zelum fide] Catholicae commendavyvıt,
Pro consolatione et consortatione MAagnumm praeiudicıum Cu. haereticı
navım ecclesiae PIO exercıt10 Su4e religion1s OCCUPENT, et Catholici chorum
et duo sacella collatoralıa.

Conventus in Palatinatu ad quınque horas
Pra Edelbergam ad ecarum S1tUS est Non est exercıtium Religion1s Ca-
tholicae pPCIr TAacCcLIium 1S1 1n hoc 10Co, ıbj agımus et singulis
domuinıcıs et diebus festivis habentur CONCI1ONeSs ın ecclesia nNOSLTra, catechis-
INUS Pro puer1Ss, qU OS inst1tulımus ad tidem catholicam. unc locum
confluunt pluriım! Catholicı me Germanı LUm Gallı, u Leodiensıs, tum

Belgae Sua patrıa propter bellorum inıur1as exules, ur ıb MmM1Ssas audıant et
Ssacrament recıplant. Non paucı haereticorum hıc ad tidem Catholicam
CONvVvertuntur.

duobus annıs V1 FtFraCtatus paCıs amısımus onventem Weın-
1in strada montens1 terrıtor10 Comutiıis Palatinı.

Hıc est STAatLus Provıncıae Carmelitarum Interioris Germanıae annO

1653

In Hirschhorn waren 1633, nachdem es Maınz gekommen Wafl, die Karmeliter
VO: Kurfürst-Erzbischof wiıeder eingesetzt worden. Mesters (Anm. 2 Brentano,
Die Karmeliterkirche Hırschhorn un ıhr Verfall (Hiırschhorn 3944

Mıt der Restitution der Kurpfalz Karl Ludwig mußte das Kloster Weinheim
1650 aufgegeben werden. Mesters (Anm.
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HIMMELMAN Dber Hırten-Genre ın der antıken Kunst.
Abh Rheinisch-Westfälischen kad Wıss. 65) Opladen: VWest-

deutscher Verlag 1980 174 S} eın farbiges Frontispiz, 1 A fotografische Ab-
bildungen auf 80 Taftfeln un: rel Abbildungen 1m Text.

Am Anfang steht das Wort Ütopie. Es geht die literarische und
künstlerische Vorstellung VO Hırtenleben 1n der Spannweıte VO realisti-
schen Genre bıs Zur bukolischen Allegorie, eingegrenzt auf die Zeit VO
trühen Griechentum bis Zur Spätantike (Homer Theodosius Gr.) Der
Vf versteht seine Darstellung als den Versuch einer Skizze, „die ermögli-chen soll, die Probleme in größeren Zusammenhängen sehen und die @
sichtspunkte für die Behandlung des einzelnen entwickeln“ (S 20) So
kommt 6S einer gew1ssen ockeren Behandlung des Gegenstandes, die 1m
weıteren Verlauf streckenweis die systematische Strenge einbüßt und
(besonders aAb 103) die zügıge Gedankenführung und den übergeordneten
Betrachtungshorizont durch tast kleinliche Detailbehandlungen belastet.
Am Schlu{fß des VI Kapitels bis 108) beschneidet zweıtellos das lıtera-
rische Thema Theokrit dem Archäologen die Souveränıtät.

Dennoch mu{fß INan die Ankündigung als Essa]l escheiden NECNNECN, und
die Fülle des Gebotenen und der lohnenden Einblicke in das Thema bleibt
vebührend hervorzuheben und würdigen. Es 1St eindrucksvoll, W as
alles ans Licht gvefördert wırd für die homerische Ze  1l die Archaik, die frühe
Klassık VOT allem und für den Hellenismus. Dıie Bildwelt des geometrischen
Kunsthandwerks, auch die den Hırten un: die Herden betreffende Zanz 1im
Dıiıenst des arıstokratischen Prestige-Denkens und Besitzerstolzes S 36)
Im frühen Jahrhundert erwächst ann das realistische Genre des Hırten-
lebens offenbar Sanz eigenständig auf dem Boden der bıldenden Kunst
selbst, ohne erkennbaren lıterarıschen Hıntergrund. Die öffentliche S7e-
nerı1e der Zeıt wiırd nach gesellschaftskritischen Tendenzen abgeleuchtet:
die realıstische Charakterisierungskunst se1 möglicherweise relig1ös motiviert
(62 {f.) Das 1st wen12 überzeugend un bleibt fraglich. Sicher aber 1St eiıne
Affinität VO  3 Genre und Mythologie. Und daß der Typus des Kriophoros,
des Tierträgers, Widderträgers das Bıld des Opferers 1St un: ıcht das des
Hırten un: da{ß selbst 1mM Fall des Hermes mıt Tier auf den Schultern
dieser der spendende Gott 1St, dies wırd 1n eiıner Weıse herausgearbeitet
(D 1—7 dafß klar wırd W ads für den spateren el des Buches, der den
„Guten Hırten“ VOr allem behandelt, besonders wichtig 1St da{fß weder
der bukolische Kriophoros der kaiserzeitlichen Denkmiäler noch der christ-
lıche „Gute Hırt“ VO  3 frühem Vorbild unmıiıttelbar abzuleiten 1STt.
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Bei allem VWert der Einsichten un den Vorzügen der Darstellung se1
ein1ges Strittige kritisch herausgestellt. Wıe steht CS MIt dem Thema Pan”?
Er wiırd ausschließlich iıdyllısch gesehen un behandelt (S 66, f 100)
Dıies 1STt ZWar durch das Thema des Buches bedingt. ber WEeNN die thema-
tische Bındung 1N solcher Weıse forcılert wırd, entsteht doch die Gefahr VO  3

Fehlinterpretationen. Da der Panmaler auf dem erühmten Vasenbild in
Boston (Abb auf 67) eın erotisches Idyll &1bt, 1St ganz unwahrscheinlich.
Das Pan-Verständnıiıs 1St OFIt iıcht auf eiıne erotische Sıtuation eingeengt.
Sondern der Gott 1St als die Ur-Geschlechtsmacht erfaßst, die eın Erschrecken
bringt, das 1ın Wahnsınn umschlagen an Hans Walter hat in seınem eben-
falls 1980 erschienenen Buch v Pans Wiederkehr“ den Gott der Wildnis
komplex behandelt un iıcht LLUT eiınem ausgewählten Gesichts-
punkt wırd ZU vorliegenden Problem Einschlägiges gESART: Ran
verbindet sıch mıiıt dem Tier, mıiıt der Ziege, aber nıcht miıt dem Menschen.
Und da GE 1mM Kreıs der Nymphen verkehrt, ann die Urkrafift, die
verkörpert, auch einmal ıh überwältigen und C: eıner Nymphe oder eiınem
Hirtenmädchen nachstellen. ber ann sıch nıcht mıiıt einer VO  e} ıhnen
verbinden. Ch

Hımmelmann £fährt in der Beschreibung der Bostoner Vase fort (D 66),
da{ß auch die hıinter Pan stehende Herme ın sexuelle Wallung gerat. ber Ss1e
1St doch eın Gegenstand, eın Werk Pan 1sSt eine Wirklichkeit. Diese Wırk-
ıchkeit verwandelt dem fliehenden Hırten 1mM Rückblick alles iın die Vor-
stellung des überwältigenden Geschlechtstriebs der Wildnis, der auch die
Marksteine VO  } Siedlung un Kultur letztlich keine Grenze setzen VeI-

moögen. Da{iß 1er 1mM Hintergrund eın atyr das vermeıntlich spielerische
erotische Motıv schürt, sondern der Grenzgott Hermes bildhaft und VOI-

stellungsmäßıg 1MmM Spiel ISt; gerade 1es alSt ahnen, W 4s ber den Hırten
kommt 1n seınem eintönıgen Leben VO  e} Tag Ba WE ıhm der Gott
Pan In der Wıildnis begegnet, die ıcht die Mühe der Arbeit kennt, sondern
das Geschlecht nd das fortwährende Ernähren der Herden (vgl Walter

44) Im Biıld des anmalers steht eine großartige tiefgründıge (3Otter-
Epiphanıe VOTL uns,. Wenn der schlafende sizılische Hırt Daphnis 1m Ep1-
IM Theokrits VOrLr den Nachstellungen des Pan QEWANT wırd (Himmel-
INann 66), meıint auch dıe mythologische Fassung mehr Urgründiges als
Zartidyllisches. Dıies soll des Verfassers’ Konzeption VO idyllischen Genre
1mM Ablaut der griechischen Literatur un Kunst ıcht schmälern. ber DC-
rade ın Verbindung mıiıt Pan wırd der stärkere Urgrund des Griechischen
1n der unliterarıschen Spontaneıtät wirklichen Erlebens erkannt. Dıies dart
be1 allen Ansatzen utopischer Kunstentwicklungen, die auch schon 1mM Alter-
tum gelegentlich eX7essS1Ive Tendenzen annehmen (vgl Wiegels, Journal
für Geschichte Z 1980 Heft 40), ıcht AUS dem Blick geraten. Pan be-
SCHNCNH, das 1St och in hellenistischer eıt VO  a} ahnlicher Wiırkung, 1aber
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contrarıo, W 1€e Wenn der Hırt eınen Totenschädel findet (S 95) un: auch
VOrTr dem Ur-Erlebnis erschauert.
Miıt dem Zıtat Raıner Wiegels sınd WIr in den römischen Lebens-, 1ıte-

ur- und Kunstkreis eingetreten, dem auch Hımmelmanns SaNzZCS In-
eresse VO  $ 109 bıs 172 gilt. Er arbeitet die Bedeutung Vergils für die
Entwicklung des Themas heraus, die jetzt VO bukolischen Idyll ZUr

bukolischen Allegorie führt un auch die bildende Kunst mıt demselben
Geist un der gleichen Tendenz erfüllt. Die polıtische Ideologie VO TY1e-
densreıch, VO Neuen Weltalter, VO vergöttlichten Hırten Daphnis er-

füllt poetische un bildliche Kunst. In der weıteren Entwicklung ber die
frühe Kaıiıserzeıt hınaus gewıinnt das römische Weltreich zweierle]1 Aus-
druck, den römiıschen un den AQristlichen. Dıies oilt iın spannungsvoller
Verflechtung auch für Himmelmanns Arbeıt, und VO  e} j1er aAb gewahrt iINAan

NUN, da{ß seın Thema jedenfalls SOWeIlt 6S die spate Antıke behandelt
ıcht eigentlich eın Buch, sondern ein Programm darstellt und da{ß der
Verfasser davon 1Ur einen Teıl, den wichtigsten, eindringlichsten SP
chenden erortert hat den Guten Hırten.

Es 1St eıne längst gültige richtige Erkenntnis, da{ß die Fıguren der älteren
griechischen Kunstgeschichte, die Herdentiere auf den Schultern oder VOT

der Brust LrageN, als Träger einer Opfergabe gemeınt sind Es 1sSt auch rich-
t1g, die Vermutung Theodor Klausers zurückzuweıisen, daß der Typus, auf
(sOÖötter übertragen, diese als fürsorgliche Hırten iıhrer frommen Anhänger
auswelılst. Die (Sötter 1mM Opfergestus siınd vielmehr cselbst spendende (JOtter
(S oben) Wenn Klauser 1ber den kaiserzeitlichen römischen CGuten Hırten
als Personifikation der Phiılanthropia gedeutet hat, hat OT 7zweıfellos

Rıchtiges erkannt, ein Pendant ZUuUr Pıetas des Menschen in den Ge-
stalten MI1t der Haltung der ZU Gebet erhobenen Hände Man annn be1
dieser rage Hermes als den „menschenfreundlichsten der Götter“ ruhig
Aaus dem Spiel lassen. Trotzdem bleibt der bukolische Hırt der kaıiserzeıit-
lıchen Denkmüiäler ableitbar VOIN den Opfernden der griechischen Kunst, W as

Vt. 74 bestreıtet.
Mıt Kapıtel (ab 138), dem vorletzten des Buches, wırd CS 1n den

diesbezüglichen Fragen interessant. Es geht jetzt den christlichen CGuten
Hırten. Der VT widerlegt sich mMi1It seinen Darlegungen selbst. Dıie kalser-
zeitlichen Tierträger und ıhre künstlerischen Vorfahren haben 7zweıtellos
miteingewirkt auf den qAQristlichen (Csuten Hırten, w 1e doch auch die lite-
rarısche Tradıtion VO  $ vielerlei Art (nıcht NUr jüdische, auch hellenistische)
das Gleichnis und Sıinnbild beeinflufßt at, das 1MmM Evangelıum seinen eINZ1S-
artıgen Platz fand Wenn die Vokabel ‚ökumenisch‘ durch ıhre Geschichte
nıcht festgelegt ware, möchte INnan heraustordernd SCN: 1er besteht
eıne „ökumenische“ Tradıtion, ob die T1ıere 1U  a gehörnt siınd oder nı  cht,
wobe die Natur selbst dıe Hörner ıcht absolut un eindeutig den
weıblichen Tıieren vorenthalten hat agen WIr also gELFOSL un: zuversicht-



114 Rezensionen

ıch eıne Entwicklungslinie des cAQhristlichen „Guten Hırten“ kommt auch
AaUuSs der römischen Reichskunst. Natürlich ann INan die pPagancn kaıiser-
zeitlichen Tierträger nıcht als cQristliche Biılder deuten. ber INa  = darf
ıhnen vergleichbaren Sınn geben, WenNnn sıcher auch ‚nachweısbare andere
Bedeutungen mıtwiırken, dıe VO  e} der christlichen weıt abführen‘ (S 162)
Als Einsıicht 1STt ohl NUur lohnend, dafß auch solche 1mM christlichen Kunst-
bereich noch weıterbestehen, als ebenfalls die spezifisch neutestamentliche
johanneische Aufftfassung gemeınt se1n konnte und nachweiıslich oftmals SC-
meılnt WAar.

Man wırd also zustımmen, da{ß CS eıne vorchristliche Version des 'Tier-
tragers xab un eıne christliche un dafs S1€, als die johanneische durch-
bricht, gleichzeıt1g, auch zweiıerle1 Tierträger als christliche Anwendungs-
möglichkeiten, nebeneinander bestehen. ber die johanneische doch mıiıt
einem weltverändernden Anspruch. Hıer bricht die Bedeutung des Hırten
als Offenbarungsträger durch, den der Vertasser oftmals 1m Munde tührt
Was soll 1€eSs heißen, WEeNnN InNnan die Bedeutung ıcht nımmt, 1LLUT eıne
spielerische liıterarısche Floskel meıint? Der christliche Gute Hırt 1St der Of-
fenbarungsträger schlechthin. Nımmt aber der gelehrte moderne humanısti-
sche Wissenschaftler den Offenbarungsträger nıcht als Antıpoden der exak-
ten Wissenschaftt! Im Anspruch des Evangeliums geht CS jedoch die Ent-
scheidung: 1St 1U der Csute Hırt der Offenbarungsträger oder nıcht? Läßt
LINAan CS gelten, daß CI 6S 1St? uch VO  } seı1ten der asthetischen Wissenschatt?

Dıie rage lautet: ob CS das Christusbild auch 1mM bukolischen Gewand
gab (S 168) Die Bildgleichungen Christus un Hırt gyehen ach Himmel-

Auffassung ıcht ganz auf. Denn die Darstellung zielt ıcht auf die
Person (aber W 1€e ann un: ll S1e das 1mM Fall Christus auch?), sondern es

geht (gem VA.) den gedanklichen ezug auf eiıne ‚allegorische‘ (besser
symbolısche, dem Symbolon [ Bekenntnis] gemäße) Gleichnis-Figur, die
etzten Endes „unpersönlic bleibt (müßte heißen: ıcht menschlich PCI-
sonal,; sondern Person des trinıtarıschen Gottes). Mır scheint, die Archäolo-
o1€ un Kunstforschung gelangt j1er eine Grenze, die der relig1öse
Lebensvollzug der Bılder mühelos überschreitet ohne, 1ber auch mMI1It dem
Wıssen alter, weıther und stromreıch fließender Ableitungen. Umgekehrt
entstehen 1er im Bereich christlicher Kunstforschung echte Schwierigkeiten
bej ikonographischen Studıen, weıl etztlich Wesensaussagen nıcht achtlos
übergangen, ausgelassen werden können.

Zum Schlu{fß (S 169—1 /2) bespricht der Vft eın Mosaık in Aquileja,
der bukolische Hırt 1m Kostum einer hochgestellten Persönlichkeit auftritt
(a 78 und Farbtafel VOTL dem Titelblatt). Dazu der Satz (S 1 7Z) ‚Müdßte
der Name 1mM [ alttestamentlichen ] Bereich gesucht werden, ware
ehesten Davıd denken.“ Mıt dieser schlichten, fast unbeachtet blei-
benden Bemerkung scheint eıne Möglıichkeit auf,; iın der Aufhellung des
Themas vielleicht doch och weıterzukommen.
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Die Behandlung des Jonas-Themas ® 149 . macht 1n seiner Komple-
XItÄät ein1ıge Schwierigkeiten. Dıie Laubenszene wırd VO biblischen 'Lext
rennt, reiın idyllısch verstanden und als Einfall bildender Künstler 5C-
ertet. Dabei steht Ss1e doch 1m Jonasbuch 3S 3 ZWaar nıcht mehr 1m
Zusammenhang M Jonas’ erster Beauftragung, die 1mM Seesturm endete,
sondern als eın Lehrstück göttliıchen Erbarmens, das Pendant der Ver-
dorrten Laube (3 ( exemplıifızıert wırd Wıe frei auch die bildenden
Künstler miıt den Jonasthemen verfahren se1ın mogen durch Miıschen und
Auslassen VO Motiven, entscheidend ISt, da{ß auch die Darstellung der VOCI-

dorrten Laube begegnet (J Fink, Noe der Gerechte 1in der frühchristlichen
Kunst 2 den Eıngang der Jonasthemen ın die Kunst hat gew1(ß die Buch-
malere] vollzogen. Die nachfolgenden Reliefplastiker haben sepulkrale
Tendenzen hineingetragen. ber die Nacktheit 1St nıcht dadurch motivıert,
daß der ber Bord des Schitts Gewortene „Mmit dem nackten Leben der
Gefahr“ CNTIrFAaNN, sondern weıl C nach Kühlung und Schatten ech7te 1in der
Sonnenglut, da{fß Gott ıhm die Staude über der cselbst gemachten Hutte
wachsen 1ef5 S 6) Vollständiger noch ISt 9 da{ß das den Sarkophag-
künstlern bekannte un vorgegebene Endymion-Motiv solchermafßen Z

UÜbernahme willkommen W Ar. Dıiıes ISt nıcht „Sinn 108 W1e€e Hımmel-
INann CS sıeht.

Ikonographie reın addıtıv sehen un lesen 1St nıcht statthaft, Wenn S1e
auf solche Weıse grundlos und schal wırd gegenüber eıner deutlich höheren
Absıicht des Künstlers. Hıerzu als Beispiel och der Proserpina-Sarkophag
1ın Barcelona (@?: Robert; Dıie antıken Sarkophag-Reliefs I11 Nr 415

4923 Taf 150% den der VT 125 (mıiıt Anm 406) bespricht. Nach seiner
Auffassung soll die Hırtenszene die Raubszene auf der Vorderseıte Mıtte
SOZUSASCH bukolisch ‚mıt Blumen‘ schmücken, wei] die spielende Göttın,
als Pluton sıch ıhrer bemächtigte, YmMIt ıhren reundinnen Blumen pflückt“.
Indes hat der Künstler diesen Zusammenhang durch das Motıv des
gesturzten Blumenkorbs ausreichend berücksichtigt. iıne Seılite Hır-
tenidyll MU dem Gesamtthema des Sarkophags tiefer verbunden se1n.
Deshalb 1sSt die gegenüberliegende Schmalseite 1n das komplexe Verständnis
mithineinzuziehen. Hıer erscheint die Szene, W 1e€e die befreıite Proserpina
1U fürderhın eın Drittel des Jahres freiwillig Pluton ın die Unter-
welt zurückkehrt, in das ‚düstere Schattenreich‘, S1e selbst „wıe der Schat-
ten einer Sterblichen“ (Robert 492) Dıiesem lebensfernen Dunkel steht
auf dem Sarkophag 1ın Barcelona die Helle bukolischer Zufriedenheıt-
über Damıt wırd das Gesamtprogramm sepulkral akzentulert. Denn die
Hırtenszene spricht eın symbolisches Hernach ZU Hades-Abstieg

Die ange des Vorstehenden 1STt bedingt durch die eingangs mitgeteilte
Absicht des Vie ‚Gesichtspunkte tür die Behandlung des einzelnen eNTt-

wickeln“‘. Hıerzu mOge 1ın posıtıver Kritik ein1ges beigetragen worden sein.
Zum Außeren, Sprachlichen un Schriftlichen och wenıge Anmerkungen.
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‚Mythus‘ (S 65) annn INa  3 gew.ß5s 9 aber Mythos 1St doch besser, weıl
üblicher Sprachgebrauch. Störend 1St, als Namen des Mımıambendichters
VO  5 Kos nebeneinander Herodas (S 18, un: sSONSt) un (das wenıger be-
zeugte) Herondas (Anm 286) gebrauchen. 132 wırd für die re1
Philosophen „asketisch nackter Oberkörper“ konstatiert. Es bleibt
durchsichtig, W as die Aussage bedeutet. ‚Athletisch‘ 1St ıcht gemeınt; aber
Spuren Aszese zeıgen die vollstarken Oberkörper auch nıcht. Ver-
mutlıch soll auf die Aszese der Nichtbekleidung hingewiesen werden: sprach-
lıch 1St das jedoch nıcht geklärt. Der Text enthält 1e] zuvıel Satzzeıchen:
der Gebrauch des Kommas 1St sehr oft unrichtig (vor ‚und‘ in Nebensatz-
hälften). Dıieser 1nweIls sel keine Beckmessc;rei, sondern Dienst TLext.

Josef Fınk

HE  EN Dıiıe Ravenna-
tischen Sarkophage: Dıiıe antıken Sarkophagreliefs, hrsg. VO FRIEDRICH
MATZ un BERNARD ANDREAE 8,2 Die Sarkophage der westlichen
Gebiete des Imper1i1um Romanum. Berlıin: ebr Mann Verlag 1979
184 Sa Tateln.

Der 1er besprechende Band AUS dem Corpus der antıken Sarkophag-
reliefs stellt insotern eine Ausnahme den bisher publizierten Bänden dar,
als 1er die Sarkophage 1U  a ıcht mehr ach den Darstellungsthemen SC-
ordnet vorgestellt werden, sondern eın landschaftliches Ordnungsprinzip

Grunde lıegt Darüber hinaus handelt CS sıch bei ZuL einem Drittel der
1er vorgelegten Stücke christliche Sarkophage, die zudem den gewich-
tıgsten eıl des Materials usmachen und derentwillen sıch die Be-
sprechung dieses Corpusbandes dieser Stelle rechtfertigt. Der Auftrag,
die spätantiken christlichen Sarkophage Ravennas für einen Band des
Corpus der antıken heidnischen Sarkophagreliefs bearbeiten, Wr noch
VOon dem 1945 verschiedenen Herausgeber dieser Corpus, dem klassischen
Archäologen Rodenwald, Kollwitz Dieser Auftrag erfolgte

eıner Zeıt, als die moderne Forschung erSst begonnen hatte, sıch den
christlichen Sarkophagen zuzuwenden und eın Publikationsorgan für die
christlich-antiken Sarkophage, W1e CS nunmehr in dem ersten Band des
KRepertoriums der christlichen antıken Sarkophage vorliegt, noch nıcht
denken WAar. Die Einbeziehung der ravennatıischen christlichen Sarkophage
1n das Sarkophagcorpus der eidnischen Sarkophage stellt also eın Unikum
iın diesem ammelwerk dar und erklärt sıch daraus, da{fß Rodenwald
dieser in sıch gyeschlossenen un bedeutenden Gruppe christlicher Sarkophage
auf Grund seıiıner Studien Z Spätantike un: den oberitalienischen
Sarkophagen un insbesondere Ravenna seiın besonderes Interesse
gewandt hatte, W1e der derzeitige Herausgeber des Corpus, Andreae,
Anfang seines Vorwortes diesem Band mıiıt echt betont. Kollwitz,
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der durch seiıne bedeutenden Forschungen ZUTLT spätantıken Kunst VOTL allem
des Ostens 1n besonderer Weıse Z U Bearbeitung der ravennatischen Sarko-
phage prädestiniert WAafr, hinterliefß bei seinem ode 1mM Jahre 1968 ein
fangreiches Manuskript, das VOL allem hinsichtlich der Denkmüälerlisten un:
der Liıteratur der Erganzung bedurfte. Damıt wurde Herdejürgen be-
auftragt un CS 1St das Verdienst des Herausgebers Andreae, rau Herde-
jürgen auch die Neufassung der Kapitel über die heidnischen ravennatischen
Sarkophage übertragen haben, als sıch herausstellte, da{ß ach den Ergeb-
nıssen der neueren Forschung die VO  $ Kollwitz vorgeschlagenen Datıierungen

hoch gegriften und VOTL allem auch die stilistische Bearbeitung dieser
Stücke nıcht ausreichend seın schien. Kollwitz hatte die heidnischen eCil-

natischen Sarkophage noch als Voraussetzung für die spateren qOQristlichen
Stücke angesehen und verständlicherweiıse den zeitlichen Anschlufß dıe
Produktion der christlichen ravennatischen Sarkophage erweısen gesucht.
Es 1St 1U eines der wichtigsten Ergebnisse dieses Bandes, dafß die Be-
a1rbeiterin neben einer NneUSCWONNCHECNH dıtferenzıerteren Chronologie un
stilistischen Einordnung der pagancn ravennatischen Sarkophage des und

Jahrhunderts nachweısen kann, da{ß gegenüber der Üılteren Forschung und
auch ach Kollwitz’ Auffassung vielmehr MIt Gabelmann die Spätdatierung
einıger ravennatischer un oberitalienischer Sarkophage in das Jahr-
hundert aufzugeben 1St und da{fß 1n Ravenna keine Kontinultät der Sar-
kophagproduktion VO Z Jahrhundert bestanden hat Zwischen den
etzten Paganch Sarkophagen und den ersten christlichen der spateren
Gruppe klattt eine Lücke VO mehr als hundert Jahren. Be1 den christlichen
Sarkophagen handelt CS sıch also tatsächlich eiınen Neubeginn der Pro-
duktion, die 1Ur auf eıne veränderte soz1ale und politische Sıtuation ZUFUu:  .  ck-
geführt werden ann und die sicherlich nıcht unmittelbar auf alteren Vor-
aussetzZungen fu{ißt Eın solcher Neubeginn zann NUrT, w 1e Kollwitz in den
systematischen Kapiteln echt betont, miıt der Verlegung der kaiserlichen
Residenz 1mM Jahre 4072 von Maıiıland nach Ravenna 1in Zusammenhang
gebracht werden. Kollwitz korrigıiert damıt nachdrücklich die Auffassung
der bisherigen Forschung, die immer wieder einzelne der frühen christlichen
Sarkophage och 1n das Jahrhundert setzen wollte. Es 1St 1es das einz1ıge
einigermaßen gesicherte Datum, das WIr für dıe chronologische Einordnung
der ravennatischen Sarkophage haben Auf dieser Basıs entwickelt oll-
WItz 1n den systematischen Kapiteln dıe neben dem von Tau Herdejürgen
bearbeiteten und erganzten Denkmüälerkatalog den Hauptteıil des Buches
bilden miıt der VO  $ ıhm gewohnten meisterlichen Stilanalyse und Beschrei-
bung eın chronologisches System der ravennatischen Sarkophage un voll-
zieht ıhre kunstgeschichtliche Einordnung un Bewertung. In den Fufißnoten

diesen Kapıteln hat die Bearbeıiterin die nach 1960 erschienene Literatur
nachgetragen und VOL allem mM1t dem Vermerk „Zus B c auf wichtige
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Ergebnisse der MHNMEUCIECN Forschung hingewiesen. Diese Zusätze, die 1m
wesentlichen den Forschungsstand den oberitalıschen kaiserzeit-
lıchen Sarkophagen referieren un Neufunde W 1€e dıe Scheinsarkophage ın
Konstantınopel und eın VO Deichmann 1n den Museumsmagazınen 1n
Istanbul entdecktes un 1969 publiziertes Fragment VO TIypus der Raven-
natıschen Säulensarkophage betreffen, korrigieren 11U 1n vielen Fällen das
VO  e Kollwitz gezeichnete Bild Gewiß 1St das Verfahren des Herausgebers
und der Bearbeiterin verständlich: Die Achtung VOL der yroißen Ww1sSsen-
schaftlichen Leistung VO  a Kollwitz legte nahe, seınen Text unberührt
lassen und alle notwendıgen Erganzungen und Korrekturen iın die Anmer-
kungen verweısen. och hat 1es den Nachteıl, da bei der Darstellungs-
kunst VO  e Kollwitz, der Lesbarkeit seınes TLextes und der Geschlossen-
eıit seiner Gedankenführung diese in den Anmerkungen verborgenen wich-
tiıgen Bemerkungen und Korrekturen nıcht genügend beachtet werden un

der Kollwitzsche Text un: seıne Ergebnisse mafßgebend bleiben werden.
Nur eın sorgrältiger Leser, der systematisch dıe Anmerkungen un: Belege
ach den Zusätzen der Bearbeiterin durcharbeıtet, wırd sıch eın kritisches
Urteil bilden können, zumal auch dıe Bearbeiterin CS meıdet, auf Grund der
beigebrachten Daten kritisch den Grundthesen VO  3 Kollwitz Stellung
nehmen. Das oilt VOT allem eLtwa2 für die rage nach der Herkunft der
Stücke, die rage, ob S1e AUS dem Osten, auf den der Stil der Reliefs VOTL
allem hinweıst, ımportiert sınd oder ob S1e 1n Ravenna selbst hergestellt
sSiınd. Kollwitz entscheidet sıch grundsätzlıch für die zweıte Hypothese,
wobel zweıtellos seıne Vorstellung VO zeitlichen Anschlufß der Produktion
der christlichen Sarkophage die der okalen heidnischen stark MI1t-
bestimmend 1St. Sıcherlich o1bt S konkrete Hınweise aut eine lokale
Produktion christlicher Sarkophage in Ravenna: So 1St eLw2 der 5S0S Vier-
nıschensarkophag (Kat Nr 20) Aaus einem alteren Pasancnh StückD
beitet und MmMIt eınem reichen zeiıtgenössıschen cQhristlichen Dekor versehen W OI -
den och handelt CS sıch be1 diesem Sarkophag eın Stück Aaus der Goten-
zeıt, also ungefähr hundert Jahre nach den ersten cQhristlichen ravennatischen
Stücken aus dem Begınn des Jh., entstanden 1n einer Zeıt, als es oftenbar AaUus
wiırtschaftlichen Gründen interessant wurde, altere Stücke wıederzuverwen-
den ber auch einzelne Elemente der Dekoration, worauf Kollwitz verwıe-
SC  3 hat, W 1e€e eLtwa die Kapıtelltorm Piıgnatta-Sarkophag, die ıhre Vorläu-
ter und nächsten Parallelen oftenbar in Kapitellen okaler oberitalienischer
Sarkophage der Kaiıserzeıt hat, können Hınvweise auf eiıne lokale Herstellung
lıefern, ebenso W 1e die Ikonographie, eLtwa2 die Tradıtio Jeg1s Petrus
auf der Front des Sarkophags 1m Kreuzgang des Uuseums (Kat Nr
und der Gewandstil der Fıguren auf der Front ebendesselben Sarkophags,
der manche Anklänge den kleinteiligen, nervosen Faltenstil westlicher
Reliefs zeıgt. Es sınd 1es Sarkophage, die Kollwitz zweıtellos Recht an
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den Anfang der Reihe ravennatischer Sarkophage gestellt hat Und doch
wırd INnan die rage ach dem Import erneut stellen mussen. Das VO  3

Deichmann 1969 publızierte Fragment AaUuUS den Magazınen des Archäo-
logischen Uuseums ın Istanbul spricht 1er eine unmißverständliche Sprache.
Es 1ST den Säulensarkophagen AUS Francesco iın Ravenna AUS dem £frühen

Jh zunächst verwandt und ze1gt, dafß diese ravennatischen Stücke nıcht
LLUI allgemeın 1mM Reliefstil der Hauptstadt Konstantinopel verbunden
WAafrTcCl), sondern da{ß 65 in Autbau un Figurenstil entsprechende Sarkophage
ın Konstantinopel gab Fur eiınen Import VO  S} Sarkophagen Aaus der östlıchen
Hauptstadt ach Ravenna sprechen zudem och weıtere Fakten: KRavenna
hatte se1it mehr als 100 Jahren keine eigene Sarkophagproduktion mehr
aufzuweısen, s befand sıch also Z eıt der Verlegung der Hauptstadt des
westlichen Reichsteiles VO  3 Maıiıland ın se1ine Mauern in der gleichen
Sıtuation w1e 1m Jh Arles, das eıner der gröfßten Häiäten des estens WAar

un sıch steigender politischer Bedeutung 1m Laufe des Jahrhunderts
erfreute. uch jer kennen WIr neben eiıner gyroßen Tahl christlicher stadt-
römischer Importsarkophage lokal hergestellte, der römiıschen Produktion
unmittelbar verpflichtete Stücke Dıie Produktion aufwendiıger Sarkophage,
die auch 1n der Kaiserzeıt auf ein1ıge wenıge große Zentren 1M wesentlichen
beschränkt Wal, wırd 1n der Spätantike offenbar noch stärker konzentriert,
eın Vorgang, den WIr auch VO  a der Bauplastık in ımmer stärkerem Maüße
se1it dem Jh her kennen. Zudem verlegte INa  a} nıcht bei der Transferierung
der Hauptstadt nach Ravenna, die ohl 1mM Gegensatz Kollwitz’ Auf-
fassung 1n Rom lokalisierende Werkstatt der 50S Stadttorsarkophage,
die auch den Mailänder Hof und die Magnaten Oberitaliens mıt reprasen-
atıyven Stücken versorgte, 1n die CeUu«cC Residenz: Ihre Produktion setizte sıch
ber den Begınn des Jh nıcht fort. Dıie ravennatischen Sarkophage miıt
ıhrem deutlich östlichen Geprage erscheinen also als die unmıttelbaren
Nachfolger dieser römisch-westlichen Werkstatt. Offenbar konnte der Hoft
un seiıne Umgebung als Auftraggeber nunmehr 1n Kavenna auf AaUus$

Konstantinopel importierte Sarkophage un ohl auch aut Rohlinge zurück-
greifen, die 1er VO  a eingewanderten Handwerkern vollendet wurden.
Schwierig bleibt CS allerdings, die ımportierten Stücke identifizieren.
Sicherheit äßt sıch 1j1er aum zewınnen, W C111 auch W1€e 1im Falle der frühen
Säulensarkophage durch das Konstantinopler Vergleichsstück eSs nahegelegt
wiırd, da{ß e$s sıch bei diesen Sarkophagen fertig ıimportierte Stücke
handelt. Beachtenswert 1St jedenfalls, dafß sıch durch Kollwitz’ Untersuchung
selbst, die Zusätze der Bearbeiterin un andere Beobachtungen immer mehr
die früher nıcht 1in diıesem Ma{(le gesehene Einbindung der ravennatıischen
Sarkophage 1n die östliche Kunstproduktion un die der Sarkophage 1m
besonderen 1n den Blick rückt un dafß viele Züge, dıe charakteristisch für
die ravennatischen Sarkophage se1ın schıenen, siıch nunmehr auch
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östlichen Stücken nachweısen lassen. Charakteristisch für diese Sıtuation
1St, da{ß etwa die orm der gedrückten Bogennische, w 1e sıie der °
Liberiussarkophag aufweıst, un:! die VOI Kollwitz als Indız für die iıcht
antıke Entstehung des Sarkophags angesehen wiırd, ebenso aut dem 1CU-

gefundenen Fragment Aau$S den Magazınen des Istanbuler Uuseums wieder-
kehrt Gewi{fß bleibt iın der Beurteilung dieses Sarkophags, der, WI1e Kollwitz

Recht nachweıst, ıcht der des 1mM Jahre 378 verstorbenen Bischofs
Liberius 111 se1n kann, manches Unbehagen ber ikonographische Detaıils
un auch den Figurenstil, die dieser Sarkophag jedoch teilweise mıiıt dem
römischen Sarkophag Lateran 174 (Repertorium Nr 677) teilt, der eben-
falls starke östliche Verbindungen zeıgt und der ebenso Jüngst Unrecht
als £alsch verdächtigt wurde. In jedem Falle 1aber ze1gt das Vorbild des 5S0S
Liberiussarkophags, falls CS siıch bei ıhm doch eine neuzeıtliche Schöp-
fung handeln ollte, Formen, die nach Konstantinopel weısen un: uns

A4arDNel mussen, andere Merkmale ravennatischer Sarkophage, die WIr
doch nıcht belegen können, W as be1 der spärlichen Denkmälerüberlieterung
A2usSs der östlichen Hauptstadt ıcht verwundern sollte, als ravennatisch
qualifizieren. Es 1St VOTI allem diese Fiıxierung VO  w Kollwitz auf die lokale
Herstellung auch der frühen ravennatischen Sarkophage, die ST MmM1t viel-
faltıgen Argumenten belegen sucht, die eher als die eıine oder andere
Datierung Bedenken hervorrulft. Wırd die chronologische Festlegung VO  a}

Kollwitz durch eın bewundernswürdig geschlossenes und differenziertes
Bild VO  e} der stilistischen Entwicklung der ravennatischen Sarkophagkunst
begründet un: 1St es 2Um möglıch, auch be1 abweichender Auffassung
objektive Kriıterien für einen Gegenvorschlag beizubringen, da der enk-
mälerbestand, der einem Vergleich in Konstantinopel ZUI Verfügung
steht, lückenhaftt 1St un: durch außere Kriterien gesicherte Daten ıcht
ZUrFr Verfügung stehen, bieten andererseıts gerade seine für eiınen okalen
rsprung der Sarkophage vorgebrachten Argumente verschiedentlich Anlaf(i
ZUT Kritik. So sınd Begrifte W1€e „ableitender“ un „nachbildender Cha-
rakter“, die als Argumente für die Unechtheit des Liberiussarkophags
einerseıts, W1€e andererseıts für die Charakterisierung spaterer Stücke w 1e€e
den Exuperantiussarkophag (Katalog Nr D 125) gebraucht werden,

VAsC un vieldeutig, Aaus ıhnen konkrete Schlüsse in dem einen oder
anderen Sınne zıehen können. Hıer zeigt siıch eine Tendenz ZUrr ber-
ınterpretatiıon der Stilphänomene, die Aaus dem Bemühen, AUusSs dem be-
schränkten ZUT Verfügung stehenden Material in Ermangelung außerer
Ordnungs- und Datierungskriterien die Argumente einer Einordnung
und Beurteilung finden, her verständlich wird. In die gleiche Richtung
geht CDy Wenn Kollwitz 1m Figurenfries des großen Pignattasarkophags,
den eiıner okalen Werkstatt zuwelst, da sıch die Kapitelle tatsächlich

ehesten mMi1ıt denen gut hundert Jahre alterer oberitalischer Stücke
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vergleichen lassen, kleinasıatische 1m Gegensatz Konstantinopler Stil-
einflüssen teststellen können glaubt. Gerade die Funde 1N Konstantıinopel
Aaus den etzten Jahrzehnten haben die überraschende Vıeltfalt der Formen
der dortigen Sarkophagproduktion geze1igt un lehren uns, da{fß 6S aum
möglich 1St, eLtw2 eine ravennatische Produktion deutlich in bestimmten
Merkmalen VO  3 eıiner Konstantiınopler oder Sai kleinasıiatischen er-
scheiden. Zeugnı1s für diese Sachlage 1St zudem eın bisher 1n diesem
Zusammenhang nıcht beachteter Sarkophag siıcher östlicher Provenienz, der
Geminus-Sarkophag ın Arles Benoıt, Sarkophages paleochretiens Nr
'Tat , der auf Grund seiner Inschrift in den Anfang des Jh
datieren 1St und der, eın Fremdkörper den gleichzeitigen Sarkophagen
1ın Arles un 1n KRom, zweıtellos seiner OoOrm und seinem Figurenstil nach
dem Osten und somıt aller Wahrscheinlichkeit nach Konstantıinopel
zuwelsen 1St TIrotz dieser aum bezweifelnden Zuweisung aßt sıch
eıne SCNAUC Parallele für dieses Stück weder den ravennatıischen noch

dem Konstantinopler Materıal nachweisen. Die architektonische
Gliederung des Sarkophags findet sıch erst auf einem mehr als eın
Jahrhundert Jüngeren Stück 1in Konstantinopel wiıeder Grabar, Sculp-

Byzantınes, Parıs 1963, 'Taft 26,3) uch 1eSs wıederum eın Beweiıs
für die Vielfalt der Formen un Auspragungen dieser spätantıken östlichen
Sarkophagkunst, 1n der sıch vieltältige Anregungen Aaus den umlıegenden
Bereichen VO  Z rakien bis Kleinasıen ın der Hauptstadt ammeln und ın
der in einer ZU Absterben verurteilten tradıtionellen Kunstform, die des
Figurenreliefs, altere Stilformen und eue Tendenzen sıch überlagern. Es 1St

die Sıtuatıion, die auch die ravennatischen Sarkophage zeıgen. So wırd
INan ıhre Herkunft vorsichtiger als Kollwitz beurteijlen mussen und wırd
zunächst eıne lokale Produktion lediglich be1i den beiden frühen Stücken
(Katalog und auf Grund iıhrer Kapıtelltormen miıt ein1ıger Wahr-
scheinlichkeit postulieren können und mıt Sicherheit bei den spateren
symbolischen Sarkophagen AaUuUs der Gotenzeıt, Von denen der Viernischen-
sarkophag, W1e€e Kollwitz 7zweıfelsfrei erwıesen hat, AaUsSs eınem kaiserzeit-
lichen okalen Stück umgearbeitet worden ISt Dıie veränderten polıtischen
und wirtschaftlichen Bedingungen dieser eIit ließen ZUr Wiıederverwendung
alterer Stücke greifen un: machten eiıne umfangreichere lokale Produktion
möglıch, zumal symbolische Sarkophage, WwW1€e ıhre starke Atftınıtät mi1it
Schrankenplatten zeıgen, VO  e} den gyleichen Ateliers hergestellt wurden, die
auch die Bauplastik und architektonische Ausstattungsstücke der Kırchen-
bauten lieferten. Es 1St 1€es eiıne grundsätzlich andere Situation als 1mM Jh
Zu echt bemerkt zudem die Bearbeiterin 1N der Einleitung des Bandes, da{(ß
sıch VO ursprünglıchen Bestand der christlichen Sarkophage Ravennas
siıcher relatıv viele Stücke bıs heute erhalten haben Auch 1es äßt daran
denken, da{ß be1 der überschaubaren Zahl der figürlichen Reliefsarkophage
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und dem beschränkten Kreıs der Auftraggeber, die für diese Stücke in rage
kamen, eine ohl orößere Anzahl dieser Sarkophage importiert worden
se1n wiırd Meisterhaft un richtungweisend IS Kollwitz’ Bearbeitung der
symbolischen Sarkophage, die 1er Z erstenmal ıhre überzeugende Eın-
ordnung erfahren. SO annn 1 wahrscheinlich machen, da{ß diese symbolischen
Stücke mMi1t dem Lämmersarkophag bereits 1in der ersten Hälfte des Jh
beginnen. Überzeugend auch die Einordnung der wichtigen Stücke AUuUsSs dem
Sos Mausoleum der Galla Placıdıa, die nunmehr ıhre ohl richtige Datıe-
rung un Bewertung gefunden haben Im ganzcCch stellt die Bearbeıitung der
ravennatischen christlichen Sarkophage durch Kollwitz mıt ihrer fein-
fühlıgen un siıcheren stilistischen Beschreibung und Einordnung der Stücke
eıne bewundernswerte geschlossene Leistung ar) die eınen entscheidenden
Beıitrag ZUTrF Beurteilung dieser Sarkophage un ZU Verständnis spätantıker
Skulptur VOT allem des Ostens darstellt und darüber hınaus iın vielfacher
Hınsıicht 7zweiftfellos auch abschließenden Bewertungen gelangt. Der
umsichtigen Bearbeiterin gebührt ank für dıe zahlreichen wichtigen
Zusätze, Erganzungen un Korrekturen un VOT allem für die ausgezeichnete
Bearbeitung un Präsentatıon des DPAasahnch Materials AUS den Werkstätten
der Stadt,; dıe für die Beurteilung der spateren christlichen Stücke wesentlich

Hugo BrandenburgCS Gesichtspunkte geliefert hat

HERMANN SIEBEN Voces. 1ıne Bibliographie Ortern und
Begriffen AXU$S der Patrıstik (1918—1978) Bibliographia Patristica, Sup-
plementum Berlin-New ork Walter de Gruyter 1980 461

Dıie „Bibliographia Patrıstica“ 1St neben den Bibliographien „L’Annee
Philologie“ und der „Revue d’Hıstoire Ecclesiastique“ tür den Patrolo-
SCH, Kirchen- und Dogmengeschichtler se1it ıhrem ersten Erscheinen 1mM
Jahre 1956 eın unentbehrliches Hiılfsmittel. Sıe bietet, nach Autoren bzw.
Sachgebieten gyeordnet, weıtgehend alle patristischen Publikationen eınes
Jahrganges. Was jedoch bisher ehlte, WAAar eine thematisch aufgebaute
Spezialbibliographie, die dem Patrologen eınen schnellen Überblick ber die
wichtigsten Studien einem speziellen Begriff oder Thema Ot, VO  w}

AaUsSs sıch die weıtere Literatur Aı erschließen konnte.
Diesem Desiderat kommt 1U der Supplementband der „Biblio-

oraphia Patrıstica“ Er erfaßt, 1n 7Wel Teilen alphabetisch geord-
neT, sowohl griechische w 1e lateinische Worter un Begritfte der Patristik
und ıhrer Grenzgebiete, darunter esonders der antiıken Philosophie. Dıie
Literatur der Jahrgänge 8—1 Aazu 1St jeweıls in chronologischer Re1i-
henfolge aufgeführt. Es werden 11LUT monographische Beıiträge erfaßt (selb-
ständıge Monographien, Zeitschriftenaufsätze und Lexikonartikel), die be-
griffsgeschichtlichen Untersuchungen der yangıgen Bibellexika, speziell Kıt-
tel; jedoch nıcht. Vorangestellt ISt ein Verzeichnis der verwendeten Abkür-
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ZUNSCH (nach S. Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für
Theologie und Grenzgebiete), W d4s die Benutzung des Werkes erleichtert:
oleiches oilt für das ausführliche Namens- un Autorenregıster Schlu{fß

Dıie Bibliographie versteht sıch als Beitrag der och Jungen, aber in
den etzten Jahren sehr aktıven begriffsgeschichtlichen Forschung und 11
eın ErsSter Schritt auf eın dem „ Theologischen Wörterbuch FA Neuen
Testament“ entsprechendes Patristisches Woörterbuch se1n. Die Sammlung
un Publikation dieser Bıbliographie 1St, zumal als Werk eines einzelnen,
eiıne beachtliche Leistung, die uneingeschränkte Anerkennung verdient. Sıe
stellt schon be] Erscheinen eın Standardwerk dar, das ın Zukunft für den
Patrologen eın unentbehrliches Hılfsmittel se1ın wiıird. uch durch eın
„Patristisches Wörterbuch“, sollte CS 1in den nächsten Jahrzehnten verwirk-
lıcht werden, wuürde sS1e mMIt Siıcherheit nıcht überflüssig, da das Lex1ikon
UL Information bıeten ann und annn doch auf die weıterführende
Lıiteratur verweısen mulßß, die CS 1n diesem Umfang jedoch nıcht HEHNNEN
annn

Dıie vorliegende Biıbliographie hat natürlıch, auch Zanz bewußt, Gren-
ZeM: Sıie annn und 11 keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben, s1e
beschränkt sıch VO  e vornhereın auf dıe Publikationen der Jahre8
und auf begriffs- und wortgeschichtliche Studien 1m Sınne. Diese
Beschränkungen sınd für eıne Sammlung dieser Art durchaus sinnvoll
und auch notwendig. Dennoch ware vielleicht eine Erweıterung in Zzwe!l
Rıichtungen ANZUTFCSCNH. Einmal über den zeıtlichen Rahmen des Stich-
jahres 1918 hinaus: eine Reihe früherer Werke 1St bıs heute nıcht Er-

und unentbehrlich. Zum anderen ber den inhaltlichen Rahmen hinaus:
oft sucht INa  $ eiınem Begriff nıcht nur seine eigene Bedeutung und
Geschichte erfahren, sondern VOor allem den philosophischen/theologi-
schen Gehalt und den phılosophie-/theologiegeschichtlichen Zusammen-
hang. Dıies würde auch die Aufnahme eiıner Reihe Stichwörter erfor-
dern.

ine solche Sammlung würde Umfang und Arbeitsaufwand den Jetz1-
gCh be1 weıtem übersteigen un: ware VO einem Einzelnen ohl nıcht mehr

bewaältigen. Möglıch ware eın solches Projekt 1ber Mıtarbeit VO

Fachkollegen, die jeweıils die ıhnen AaUus ıhrem speziellen Fachgebiet be-
kannten Studien beisteuern könnten.

Um 1es cselbst tun und auch die Intention des Vorschlages eut-
licher werden lassen, möchte ıch folgende Tıtel beitragen:

ÜVONNTOS:
Turner, 1O>X MOY 9Jl  E JIhS D (1926) 113—-129

Ü VEÄOG:
Barbel, Christos Angelos. Dıie Anschauung VO  e} Christus als Oote und

Engel iın der gelehrten und volkstümlichen Literatur des christlichen Alter-
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LTums Zugleich eın Beitrag Z Geschichte des Ursprungs und der Fortdauer
des Arıanısmus Theophaneıa onn

ANOXATAÄOTAOLE:
Michaud, St Gregoire de Nysse et l’apocatastase, 110 RIT 10 (1902)

S25
Salmona, Orıgene Gregori0 dı Nıssa sulla resurrezione dei corp1

l’apocatastası, 1n Augustinianum 18 (1978) 3823—388
Parker LT 'The CONCECDL of apokatastasıs 1ın Acts Study in primıiıtıve

Christian Theology (Austıin
BLoGc/Cwn:
Spidlik, L’eternitäa ı] m  9 1a Zoe ı1bios, problema dei Padrı Cap-

padocı, 1in Augustin1anum 16 (1976) 10y —

EIXOV/ÖLOLWOLS/IMAZO:
Struker, Die Gottesebenbildlichkeit des Menschen in den 7wel ersten

Jahrhunderten (Münster
Hehn, Zum Termiıinus Bild Gottes, In Festschrift Sachau (Berlın

16—57)2
Bover, „Imagınıs“ not10 apud Paulum, In Biblica 1925 Z

Schoemann, Eikon 1n den Schriften des Athanasıus, 1in Scholastik 16
(1941) 335—350

ayer, Das Bild CGottes 1m Menschen nach Clemens VO  a} Alexandrien
(Rom

Schoemann, Gregors VO  3 yssa theologische Anthropologie als Bild-
theologie, 1ın  ° Scholastik 18 (1943) 31—53, 175700

Muckle, The Doctrine of St Gregory of yssa Man 45 the mage
of God, 1in MedStud (1945) 5584

Rutenber, The doctrine of the imıtatıon of God 1n Plato (Philadel-
phia

Schmidt, Homo mago De1i 1mM un ‚La Eranosjahrbuch 15
(1947) 149—1 95 WdF 124 | Darmstadt 0—4

Giblet, L’homme image de Diıeu ans les commentaıres litteraires de
Philon d’Alexandrie, in StudHell (1948) GT

Leys, L’ımage de Dieu chez Saılınt Gregoire de ysse (Parıs
Bernard, L’ımage de Dieu d’apres Saınt Athanase (Parıs 1952
Ca1irns, The image of God iın Man (New ork 1953
Hess; mago Deı, 1in  e  E BenM (1953) 371—400 WdFEF 124 arm-

stadt 405—445).
Camelot, La theologie de l’image de Dıeu, M (1956)

443471
Crouzel, Theologie de l’image de Diıeu che7z Origene (Parıs

FW Eltester, Eikon 1m ZN Beiheft 23)) (Berlin
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Schlink, Dıie biblische Lehre VO: Ebenbilde Gottes, 1in Pro verıtate. Eın
theologischer Dialog (Festgabe Jaeger und W. Stählin), hrsg. von

Schlink un olk (Münster-Kassel 179 WdF 124 arm-
stadt 88—113).

Miılitello, La categorıa di „Immagıne“ nel NEOL KOATAOKEUNG ÜVÜ OONOV
de Gregor10 di Nıssa POr una antropologia cristiana, 1N ° Ho theologos
Cultura crısti1ana dı Sicılia AL (Palermo 107Z

Aghiorgoussis, Applications of the theme ‚Eıkon Theou“ (Image of
God) accordıng Saılnt Basıl the Great, 1n OTIR Z (1976) 265—288®

Staniıloae, L’ımage de Dıiıeu et la deification de l’homme, 1in Commun10
Vıatorum 19 (1976) 109—1 720

El-Khoury, Gen I ans ’interpretation de saınt Ephrem la rela-
t10n de I’homme Dieu, 1in ChA 205 (1978) 199—205

Jervell/H. Crouzel/J. Maier/A. Peters, Bild Gottes, 1in IRE (1980)
491—515

VEeworıc/deifcatıo:
Ermonı, La deitfication de L’homme che7z les Peres de l’eglise, 1in Revue de

clerge francals 14 (1897) 509—519
Baur, Untersuchungen ber die Vergöttlichungslehre, 1n 98 (1916)

469—491; (1917/18) 225—252; 100 426—444; 101 28—64,
155—186

GrOSS; La divinısatıon du retien d’apres les peres (Parıs
GrOSS; Dıie Vergöttlichung des Christen nach den griechischen Vaätern, in

Z  z 14 (1959) 7994
T’heodoru, Die Lehre VO  3 der Vergottung des Menschen bei den oriechl-

schen Kirchenvätern, 1° KuD) (1961) 283 __ A0
Lot-Borrodine, La deification de L’homme selon la doctrine des Peres

(Parıs
ÖYÖOCS neu
Schneider, Achtzahl, II RAC 7981
Danielou, Le dimanche hu1ıtieme Jour, 1in  S  E Le dimanche Il Lex

orandı 39) (Parıs 61—89
R. Staats, Ogdoas als eın Symbol für die Auferstehung, ın VigChr
(1972) 29572

Quacquarelli, L’ogdoade patrıstica SUO1 riflessı nella lıturgia ne1l
monument1ı Quad dı VetChr (Barı 1973

MLÜAVÜQWTLA.:
Duchatelez, 15R „philanthropia“ ans ?’”economıie du Christ selon les peres

SrCCS, 1in Commun10 11 41-—68

Corrigenda: 19 un DA 18 Abyssos. 196 VigChr 16
IS A F



126 Rezensionen

Addendum: 2750 28 Adam, „Causa finıta “  est In: Festg. Ehr-
hardt; hrg V. Könınger, onn O22 23 Gesammelte Aufsätze,
München 1936, 216—256). Hubertus Drobner

ZAHLTIEN Creatıo mundı. Darstellungen der sechs Schöp-
fungstage und naturwissenschaftliches Weltbild 1MN Mittelalter Stutt-
garter Beiträge ZUr Geschichte und Politik 13) Stuttgart: Klett-Cotta
1979 24 / S., 401 Abb

Johannes Zahlten hat sıch 1in seıiıner Stuttgarter kunsthistorischen
Habilitationsschrift das Zıiel gBESCTZT, „den inhaltlıchen Zusammenhang VO  3

künstlerischer Darstellung und mıittelalterlichem naturwıssenschattlichem
Weltbild“ aufzuzeigen, ındem er anhand der Veranschaulichungen des
Schöpfungsprozesses dıe „Bıldwelt des Mittelalters“ autf ıhre „Quellen-
tunktion für das Weltbild dieser eıt  CC befragt (Vorwort). Es geht also
nıcht, W 1e€e bei alteren kunsthistorischen Abhandlungen MIt Ühnlicher Stoft-
grundlage, primär ‚stilıstısche Untersuchungen“ oder ‚eıne
Geschichte der Bıldüberlieferung des Sechstagewerkes iın ıhren verschiedenen
Tradıtionssträngen“ (S 22 sondern die Deutung der naturwissenschaft-
lıchen Vorstellungen, die hıinter diesen Darstellungen stehen. Zur Erörterung
steht letztlich das mıiıttelalterliche Schöpfungsverständnıis „secundum
physicam“. Die Fragestellung Zahltens, die ıhre Beziehung AA geistigen
Welt August Nıtschkes nıcht verleugnet, 1ISt somıt auch eiıne emınent
historische un: zugleich, da S1e schlüssigen Aussagen NUuUr kommen kann,
ındem S1e die zeitgenössıschen Textmaterialien überprüft, eiıne philologische.
Das Schwergewicht der Arbeit liegt daher Z einen auf der Zusammen-
stellung des künstlerischen Bildmaterials einem Quellencorpus der miıttel-
alterlichen Schöpfungsdarstellungen, Z anderen auf der Aufdeckung
un: Beschreibung der den Biıldkonzeptionen zugrundeliegenden, ber eıne
blofße Illustration des bıblischen Berichts hinausgehenden naturwıssen-
schaftlichen Anschauungen 1n zeitgenössıschen un Alteren Quellen spät-
antıke und mıittelalterliche Kommentare ZUT Genesıs, naturwissenschaft-
lıche, historische und philosophische Werke).

Zahlten den Anfang seliner Untersuchung zunächst eıne
„Bestandsaufnahme der Schöpfungsdarstellungen“ (Abschnitt 1, 24 ff.
au auch die Tabellen 1—3, Q f wobei der Verfasser sıch, W as

überzeugend begründet wırd, auf zyklısche Darstellungen des Schöpfungs-
berichts beschränkt. In diesem Zusammenhang werden die chronologische
Entwicklung der wichtigsten Darstellungstypen, ihre topographische Ver-
teilung und ıhre Aufgliederung ach Kunstgattungen behandelt Es zeigt
sıch, da{ß quantıtatıv betrachtet der Höhepunkt der bildlichen Darstellungen
des Schöpfungsprozesses 1n das 13 Jahrhundert tällt, wobe]l Frankreich
eindeutig der Spitze der Belegliste steht. Italıen 1St VO zweıten Platz
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Eerst 1im 15 Jahrhundert durch Deutschland verdrängt worden. Unter den
Kunstgattungen herrscht dıie Buchmalerei VOT, gefolgt VO  ; Skulptur (vor-
wiegend Bauplastık) un Wandmalereı, während Schöpfungsdarstellungen
1n der Kleinkunst, als Gegenstand VO  — Mosaiken, TLatel- un Glasmalereı
verhältnismäflsıg selten sind. uch VO  3 der Vieltalt der Darstellungstypen
her gesehen, kommt der Buchmalerei neben der Bauplastik eindeutig die
größte Bedeutung (S 47 fk.)

Der Hauptabschnitt stellt die „Schriftlichen Quellen Z Sechstage-
werk“ VOTL (S R6 Dıie £rühscholastische Wissenschaft des 12 Jahr-
hunderts erweılst sıch miıt Kommentaren als Höhepunkt in der mittel-
alterlichen Beschäftigung mıt Gen Dem intellektuellen Interesse
folgt das künstlerische also miıt einer Verzögerung Von gut eiınem Jahr-
hundert. Zahlten geht der Entwicklung un Verbreitung der spätantiken
und mıiıttelalterlichen Schöpfungslehren ach und erläutert diese knapp VOT

dem Hintergrund der jeweılıgen wissenschaftsgeschichtlichen Sıtuation. Das
1St eın Vorhaben, das dem Vertfasser durchaus Pionierarbeit abfordert, eine
Thematik 1aber auch, die ınsgesamt och gründlıcherer Durchforschung des
Text- und Handschriftenmaterials und der Sachdetails bedarf, bevor 1er
endgültige Aussagen möglıch siınd (Gsenauer untersuchen ware DAn die
numerische Verbreitung un: zeitliche Ww1e landschatftliche Reprasentanz der
herangezogenen Texte 1mM spätmittelalterlichen Europa.

Der zentrale Abschnitt des Buches 1St der „Ikonographie und Ikonologıe
des Sechstagewerkes“ gewidmet (3 HO2 Hauptgegenstände miıttel-
alterlicher Veranschaulichungen des Schöpfungsvorganges siınd die Gestalt
des Schöpfters (logos CreATtOTr, trınıtas creator), die Erschaffung der Engel
(im Gefolge der augustinıschen Interpretation des „flatx die Werke
der sechs Schöpfungstage. Der Autor VEeEIMAaS iınsbesondere die Ikonographie
der Tage als reiche Quelle für die Erkenntnis unterschiedlicher ur-

wissenschaftlicher Auffassungen Zzu Reden bringen. Zu ennen sınd
insbesondere folgende Darstellungen bzw Symbolisierungen, die ber eine
bloße Ilustration des Genesisberichts hinausgehen: die Schöpfung der „vıer
Elemente“ un der „materı1a intormıs“ SOW1e die be] Hildegard VON

Bıngen belegte mystische Vorstellung des „Welteıs“ für den ersten Tag, dıe
Schaffung des Fırmaments für den zweıten, kartographische Erddarstel-
lungen für den drıtten, das Sphärenschema einschließlich des Zodiakus für
den vierten Tag Sehr unterschiedliche naturwissenschaftliche Traditionen
un Theorien sınd damit in den prozessualen Ablaut des biblischen Schöp-
tungsberichts integriert worden, erganzen und bereichern ihn, ohne seine
grundsätzliche Konzeption ZEISPICENSCN.

Abschnitt (S 202 enthält eine Zusammenfassung über „Das Sechs-
tagewerk 1n Wort und Biıld“, wobei Kap (S 211 das Verhältnis VO  3

„Bild und Text“ grundsätzlich beleuchtet Hıer ware iındes fragen, ob
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die Beziehung VO  $ Schriftquelle un Kunstwerk, VO  3 Theorie un Künstler
sıch 1N der Praxıs ıcht vielschichtiger darstellte, als Zahlten
In vielen Fiällen wiıird ohl ıcht 1Ur die Rolle des Auftraggebers, sondern
auch der Einflu{f(ß VO  w} Vermiuittlern und Popularıisierungen naturwissenschaft-
lıcher Vorstellungen 1ın Rechnung stellen se1in.

Fuür Kunsthistoriker WwW1e für Hıiıstoriker besitzt das als „Anhang“ allzu
escheiden eingestufte „Verzeıichnis der bildlichen Schöpfungsdarstellun-
D  gen (S 240-283) mıiıt ınsgesamt 680 ummern gleichermaßen Bedeutung.
Der monumentale Katalog spiegelt ıcht zuletzt In eindrucksvoller Weıse
das forscherliche ngagement und die kunsthistorische Materialkenntnis des
Verfassers wıder, der seine Untersuchungen auf ausgedehnte Hand-
schriftenstudien VOTr allem iın den Bibliotheken VonNn Brüssel, London,
München, Paris, Rom, Stuttgart und Wıen aufgebaut hat Zahlten VeILr-

mochte, das verdıent hervorgehoben werden, auf diese Weıse das
kunsthistorische Quellenmaterial gegenüber der bisherigen Forschung
ein Vielfaches vermehren. Angesichts der Bedeutung dieses Verzeichnisses
sejen einıge Richtigstellungen und kritische Beobachtungen ZESTALLEL: 248
Nr 116 lese INan Annales Colbazenses (statt Colbazensis) (SO auch talsch

134, 1554 16/7, 331, 33°) SOWI1e 1ın den Bildunterschriften 161, 162, 244,
281) Die Erläuterung VOL 248 „Chronik A4UuUsSs St Laurence in Lund, spater
1mM Zisterzienserkloster Colba7z bei Stargard“ (riıchtig Kolbatz) 1St offenbar,
woraut die Fassung des Patroziıniums hindeutet, aus der englischen Dar-
stellung von eiımann übernommen worden. AÄhnlıiches lıegt ohl be1
dem König „Casımır Jagellon“ (S 253 Nr. 190) für Kasımır Von
Polen VOVFL. 2572 Nr 176 hieße s besser Gumbertsstift Gumbert-
kloster. Warum wırd die verbrannte Handschrift des Hortus delic1arum
der Herrad VO  am} Landsberg (nıcht Landberg, DL Nr 564) kunst-
geographisch Frankreich zugerechnet, während die elsässıschen Skulpturen
VO  $ Straßburg und Thann ach dem eingangs erorterten Prinzıp der
„historischen Kunstlandschaft“ Recht Deutschland erscheinen?
Der Erganzung des Katalogs un der Veranschaulichung der Textaussagen
dient eın umfangreicher Bıildteil VO  = 401 Abbildungen. Leider siınd die
Wiıedergaben iın manchen Fällen klein un undeutlich (Z Abb 43, /8,
S/, 90; TDA, 13i 138), daß eine Verifizierung der Aussagen optisch csehr
erschwert ISt. Die Anordnung der Tateln 41 und gehört ohl aus-

getauscht.
Kleinere technische Uneinheitlichkeiten un Fehler sınd auch ın Quellen-

un: Literaturverzeichnis ® 284—300, 301—329) beobachten, eLtwa2 bei der
sprachlichen Behandlung VO  - Namen CZ Haımo VO  3 Halberstadt, Heın-
rich VO  3 Langensteın, ermann Von Schildesche, Rudolf VO  —$ Rüdesheim)
oder hinsıchtlich der 379 fixierten Regel, Handschriftenkataloge nıcht 1Ns
Literaturverzeichnis aufzunehmen, dıe 207 für Leiden durchbrochen
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wird (wobei 65 natürlıch ıcht „manuscritt1i“ heißen darf) Bedas kom-
putistisches Hauptwerk „De temporum ratiıone“ 1St. 1mM übrigen ıcht mehr
nach Mıgne, sondern ach der Ausgabe VO  - Jones (The Mediaeval
Academy of Ameriıca 41, Cambridge Mass. 1943 benutzen. Dıie Clavıs
physicae des Honorius Augustodunensıs lıegt inzwischen ın einer voll-
ständıgen kritischen Ausgabe VOINl Paolo Lucentin1ı VOT (Temi test1 Zl
Rom

Gewisse Ungereimtheiten enthält auch das umfangreıche und
kompliziert angelegte Register (S 331-347). So verweIılst 3726 das Stich-
WOTFT „Körpersäfte“ auf „Säftelehre“, nach 1er Worten mıiıt dem Anfang
Kom-Kon folgt ann jedoch erneut eın Lemma „Körpersäfte 1er  CC miıt
unmıiıttelbar dahıntergesetzten Seitenangaben. Mehr Sorgfalt hätte 1NS-
Zesamt die Behandlung der Quellenzitate erfordert, die ıcht immer korrekt
wiedergegeben sind, W as stellenweise das Verständnıiıs erschwert (vgl KG
16/7, 183, 189, 190, 191) 190 Anm 288 stellt INa  ; erst e1ım Nachschlagen
der nach Nıtschke zıtierten Stelle fest, da{fß 1er nıcht, W 1€e Aaus dem Text-
verlautf un dem Anmerkungsverweıs folgern, Honorius Augustodunensıs,
sondern Abaelard zugrundeliegt.

1)as siınd Schönheitsfehler e1ınes Buches, das prıimär Kunsthistoriker
ansprechen wıll, asS, ındem sıch bewußt geschichtliıcher Fragestellungen
un: Methoden bedient, jedoch auch MIt der Elle historisch-philologischer
Kritik werden mu{fß Nichtsdestoweniger Jegt auch der Hıiıstoriker
Zahltens Buch MIt Gewıinn Aaus der Hand Es handelt sıch eınen erfolg-
reichen, belehrenden und anregenden Vorstofß in Forschungsneuland, der die
Kenntnıs Von Weltbild un Naturverständnis, Theologie un!: Mentalıtät
des Mittelalters bereichert und vermehrt. Jürgen Petersohn

HÜT Hrsg Bearb.), Nuntıatur des Girolamo Muzzarelli,
Sendung des Antonıo Augustin, Legatıon des Scıpıone Rebiba PE Nun-
tiaturberichte Aaus Deutschland B nebst ergänzenden Aktenstük-
ken 14) Tübingen: Max-Niemeyer-Verlag 1971 458

Der angezeıgte Band schliefßt die Serie der Nuntiaturberichte VO Hoft
Kaiıser Karls ab, mi1t deren Fdition 1897 Walter Friedensburg begonnen
hatte. Von der ersten Abteilung der Nuntiaturberichte AaUuUSs Deutschland
steht damıt ach Erscheinen des Bandes (Nuntiatur Delfinos, Legatıon
Morones, Sendung Lıppomanos, 4—1  9 bearb A (s0et7z | Tübın-
SCnh 1970 |) NUuUr noch Band 15 (Friedensdelegation des Kardıinals Reginald
Pole, 1553—-1556) AUS5,.

Der VO  e} Heinrich ut7z edierte Band 14 enthält die Berichte der papst-
lichen Diplomaten Hof Kaıiıser Karls und König Philıpps in Brüssel
VO Frühjahr 1554 bis ZUr Abreise des Kaıiısers ach Spanıen 1m Herbst
1556 Der Schwerpunkt der zeitlich VO Ausgang des Pontifikats Ju-
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Lius 111 bıs den Antängen apst Paul reichenden Quellen lıegt auf
der Nuntıiatur des Girolamo Muzzarellj. Der Bologneser Domuinıkaner
(gest bıs Ende 1553 Magıster Sacrı Palatıii, besafß mehr theologischen
Sachverstand als diplomatische Erfahrung. Dies gerade j1eß ıhn als Instru-
IMent der VO Kardinalnepoten Carlo Caraffa geleiteten papstlichen Poli-
tiık gee1gnet erscheinen. Im diplomatischen Doppelspiel Caraffas 7zwischen
Friedens- und Reformbeteuerungen gegenüber dem Kaiıser einerseıts un:
antihabsburgischen Koalitionsabsichten der Kuriıe miıt Frankreich anderer-
se1its WAar Muzzarell; über dıe kurijalen Ziele in Unkenntnis gelassen
die Rolle zugedacht, Brüsseler Hof die päpstliche Friedenspolitik ylaub-
haft vertreten Dabej wurde An VO  S seınem Sekretär Tommaso Machia-
vell; überwacht, der mıiıt Caraffa 1n Verbindung stand.

Dıie Sendung des spanıschen Kanonisten Antonı1o Augustin Januar 1555
bıs Januar erfolgte 1mM Zusammenhang MmMI1It der gerade VOTSCHOMME-
NCN Wiıedervereinigung der englischen Kırche miıt Rom

Dıie Legatıon des Kardıinals Scıpıone Rebiba diente kurialer Doppel-
strateg1e; während der 19 Maı 1556 von Rom entsandte Carlo Caraft-
fa be1 Köniıg Heinrich I1 Frankreich autf den Vollzug des Kriegsbünd-
n1ısses mMIit der Kurıe hinarbeitete, wurde die Maı begonnene Y1e-
denslegation Rebibas absichtlich verzögert un 1mM Juli 1556 abgebrochen,
noch bevor der Kardıinal 1n Brüssel eingetroffen WAar.

Dıie Edition (mıt Anhang 385—421) eistet iıcht NUr eiınen wichti-
SCHh Beıtrag für die Erkenntnis der päpstlichen Diplomatie im Spannungs-
verhältnis zwıschen Habsburg un: Frankreich während der Spätzeıt Kaıser
Karls e s1e enthält darüber hınaus wertvolle Quellen DA kurzzeiti-
SCH katholischen Restauratiıon 1n England, Zzu den kirchlichen Verhältnissen
1mM eich un Zur Vorgeschichte des Augsburger Reıichstages von 1555

Durch 1ne gehaltvolle Einleitung S 1-L 1n der z DPersön-
ichkeit un: Wırken der kurijalen Gesandten umreißt und außerdem einen
detaillierten Quellenbericht 71Dt, wırd der Leser ZuLl die Ereignisse un
die Quellen herangeführt. Zu den einzelnen Quellenstücken o1bt der Her-
ausgeber 1in den Anmerkungen konzise Personen- und Sacherläuterungen
(S 427-436) SOWI1e eın sorgfältig gearbeitetes Orts- un: Personenregıister
un inserjert überdies erganzendes, die Erkenntnis erweıterndes Aktenma-
terjal ohne damıt freilich den Apparat überlasten. Eın chronologisches
Verzeichnis der 1in TLext un: Anmerkungen edierten oder zıtlerten Quellen

Günter Schol-z\ erleichtern die Benutzung des Bandes.

MICHAEL T'he Venerable English College Rome.
Hıstory ‚Ga London: Mıchael Wiıilliams 1979 756

COLLEGIUM HUNGARICUM91 Korrespon-
denzblatt des Collegiıum Germanıcum el Hungarıcum 36/1 Rom 1979
91
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ASKZ Anton de W aal (1837-1917) und der am  O Santo Teyu-
FONLCO. Miıt einem Schriftenverzeichnis Anton de Waals, zusammengestellt
VOonN MICHAEL M Römische Quartalschrift, Supplementheft 38)
Freiburg: Herder 1980 170 Sl 1/ Tafeln.

Dıie Stadt Rom besitzt als Zentrum der abendländischen bzw katholi-
schen Christenheit ıhren zahlreichen geistlichen Institutionen auch eine
Reihe nationaler Einrichtungen. Dabej handelt CS sıch neben den Kirchen
der großen abendländischen Natıonen iınsbesondere natıonale Studien-
kollegien. Eıinıge dieser Häuser siınd AaUuUsSs Piılgerhospizen hervorgegangen,
und oft siınd S1e noch heute mi1ıt Nationalkirchen verbunden. Dıie zrofße
Gründungsepoche römıischer Studienkollegien fie] 1n das Zeitalter der katho-
lischen Reform, als sıch das erstarkende Papsttum das Anlıegen der inner-
ırchlichen Erneuerung eıgen machte un durch die Heranbildung eines
qualifizierten Klerus Öördern suchte. In diese Epoche fe]l die Gründung
des Collegiıum Germanıcum (552)8 das 1579 mi1t dem Collegiıum Hungarı-
Cu vereinıgt wurde. Wiährend 65 sıch dabe:i eine völlıge Neugründung
handelte, konnte das 1579 VO  $ Kardıinal Allen gegründete englısche Kolleg
(Venerabile Collegiıum Anglorum) eın 1Ns Jh zurückreichendes CNS-
ısches Pilgerhospiz anknüpften. Es 1St bezeichnend, da{ß römische Studien-
kollegien damals NUuUr für solche Länder gegründet wurden, iın denen der
Katholizismus entweder gefährdet (Deutsches Reıich, Irland) oder bereıts
weitgehend unterdrückt W ar (England) Dazu kam die bald einsetzende
Gründung VO  e} Studienkollegien für die Missionsländer Propaganda-
kolleg). Außer in Rom hat er für den englischen un iırıschen Klerus der Un-
terdrückungszeıt auch 1n mehreren anderen Ländern Kontinentaleuropas
nationale Ausbildungsstätten gegeben.

Die Zzweıte zyroße Gründungswelle römischer Kollegien f1el in das 19 Jh
und vollzog sıch 1n mehreren Etappen Den Auftakt machte och
1US VIL die Wiedereröfinung VO  3 Kollegien, die während der napoleoni-
schen eıt untergegangen (Germanıcum, Englisches Kolleg). 7Zu eigent-
lichen Neugründungen kam C5 dagegen die Mıtte des Jh Diese hingen
mı1t den natıonalen Bewegungen, der wachsenden Zentralisierung 1n der
Kirche („Ultramontanısmus“) un mi1t gewıssen wissenschaftsgeschichtlichen
Ereignissen 11. Prımär 1mM ontext der Nationalentwicklungen 1St
die Gründung des belgischen Kollegs 1mM Jahre 1843 sehen, die überhaupt
die Neugründung des Jh bildete. Sıe wurde Von der Bischofskonferenz
des eın Jahrzehnt gegründeten Staates en. Im Kontext der
Nationalbewegungen sınd auch die Gründung des illyrischen (1853) un VOLI

allem des polnischen Kollegs sehen, das ach dem Scheitern des
polnıschen Aufstandes VO  $ 1863 un: der Zerstörung der Hoffinung auf die
Wiedergewinnung der polnischen Eigenstaatlichkeit einen Beitrag ZuUr Pflege
der nationalen Identität eısten sollte. In allen Fäillen 1St natürlich auch der



132 Rezensionen

ultramontane Aspekt nıcht auszuklammern. In orößerer Klarheit kam dieser
jedoch ın der Gründung des Französischen Seminars ZU Ausdruck, das 1853
nıcht durch dıe französischen Bıschöfe, sondern durch die Junge Kongregatıion
der Spirıtaner gegründet un 1mM Gegensatz dem berühmten Zentral-
emınar VO  e St Sulpice MI1t seiner „gallıkanıschen“ Tradıtion eın bewußt
„ultramontanes“ Erziehungsziel entwickelte. Auch die wachsende Bedeutung
Roms als Studıenzentrum, ferner die gerade ın Rom ZUr: wiıssenschaftlichen
Diszıplin entwickelte Christliche Archäologie SOWIe die VO  3 der Offnung des
Vatikanischen Archivs für die velehrte Forschung ausgehenden Impulse
haben aut einzelne Kollegien eingewirkt. Das Kolleg der Anıma 1St 1859
erklärtermaßen für Spezıialstudien 1m Kırchenrecht gegründet worden un
ohl eher die ultramontanen Gründungen einzuordnen, während das
1576 beim Campo Santo gegründete Priesterkolleg eın Unikum bıldet, das
1m Kontext der se1t der Öffnung des Vatikanischen Archivs erfolgenden
Gründung wissenschaftlicher Institute sehen ISt.

Die Beschäftigung mıi1ıt den geistlichen Ausbildungsstätten, denen die 1er
anzuzeigenden Publikationen gew1ıdmet sınd, sollten terner 1mM Kontext des
neuerwachenden Interesses der Eliıteforschung gesehen werden. Dies be-
trıfit zunächst das Englische Kolleg, das für den englıschen Katholizismus
insofern eıne außergewöhnliche Bedeutung hatte, als CS in England nach der
Reformation keine katholisch-theologischen Ausbildungsstätten mehr gyab
Wılliams definiert ZW ar 1mM Vorwort se1ın Werk als Gelegenheitsschrift ZU

400)jährigen Kollegsjubiläum, doch handelt 65 sıch mehr als eine and-
läufige Festschrift. Der Autor hat vielmehr eiıne CC Gesamtdarstellung VOI-

gelegt, die sıch ZW ar autf altere Publikationen stutzen kann, darüber hinaus
aber auch eın Quellenmaterial erschlossen hat un: die Kollegsgeschichte
bıs in die Gegenwart veriolgt. Die der Darstellung beigefügten Listen der
Rektoren, die se1t dem 19 Jh tast ausnahmslos Z bischöflichen Würde auf-
stıegen, un die Liste aller Aaus dem Kolleg hervorgegangenen Bischöfe be-
weısen eindrucksvoll, elch iımmense Bedeutung dieses Institut VOTL allem
se1it dem 19 Jh für das Leıtungspersonal der englıschen Kırche
hat Es ware zweıtellos reizvoll un nützlich, die Lebensläutfe aller Alumnen

erfassen und dadurch den Einfluß römischer Studiıenprägung auf die
WMECUCTE englische Kirche detailliert darzutun.

Zur Geschichte des Collegiıum Germanıcum et. Hungarıcum, dem die
zweıte 1er anzuzeıgende Veröffentlichung vew1dmet ISt, liegt die orund-
legende, aber ergänzungsbedürftige Darstellung Steinhubers VOL. Auch 1n
diesem Fall bot eın Jubiläum den Anlaß Zur Veröftentlichung mehrerer
Spezialforschungen. Das sechr reiche un Zzut zugängliche Kollegsarchiv bietet
noch Materia]l für manche Fragestellung. 1ne gerade ın Gang befindliche
prosopographische Untersuchung dürtte wertvolle Aufschlüsse, aber auch
manche Korrekturen Jandläufiger Vorurteile erbringen.
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Be1 der dritten 1er anzuzeıgenden Publikation handelt 65 sıch ZW ar

eiıne Biographie, doch 1St Anton de Waal, der 1868 ZU Studium der Christ-
liıchen Archäologie ach Rom kam, 1872 Rektor des Campo Santo Teutonıico
wurde un 18576 das Priesterkolleg beim Campo Santo Teuton1ico gründete,
1n einem derart hohen Ma{ise mıt dieser Stiftung verbunden, dafß 1er B1ı0-
gyraphie un Institutionengeschichte Zur Einheit verschmelzen. ber die bis-
her vorhandenen Veröffentlichungen führt diese Biographie insofern weıt
hinaus, als S1e sıch aut eine breite Basıs neuerschlossener Quellen stutzen
annn Das deutsche Priesterkolleg wurde de Waal einem ersSti-

rangıgen Forschungs- un Begegnungszentrum für Christliche Archäologen
un: Kıirchenhistoriker. Seine Miıtglieder haben der frühen Erschließung
des Vatikanischen Archivs wesentlichen Anteıl gehabt. Das Priesterkolleg 1St
dadurch eiınem für die 1LEUEIEC kırchengeschichtliche Forschung ıcht hoch

schätzenden Begegnungszentrum geworden. ber die Kollegs- un
damıt ber die Wiıssenschaftsgeschichte hınaus 1efert diese Biographie auch
Autschlufß ber das deutsche Rom 1US 1 Leo 111 un 1US Das
beigefügte Schrittenverzeichnis de Waals beweıst schliefßlich eindrucksvoll,
da{ß der Gründer un Jangjährıge Rektor des Kollegs auch persönlich eın be-
deutender Gelehrter SCWESCH ISt.

Es ware begrüßen, WENN die Erforschung der römischen Studienkolle-
z1en noch systematischer erfolgte. Dabei ware allerdings die mühsame Auf-
arbeitung VO  3 sehr umfangreichem Archivgut unvermeiıdlich. Nıcht 1Ur eın
Vergleich der höchst vieltältigen Rechtsstrukturen dieser Institutionen, terner
des geistigen Austauschs mıiıt den verschiedenen Mutterländern, sondern auch
des Aaus den Kollegien hervorgegangenen Klerus ware zweıtellos reizvoll und
für die Kırchengeschichte VO  ; Bedeutung. Erwiın (Gatz

VO  Z WESSENBERG Unveröffentlichte Manyu-
skripte und Briefe, hrsg. VO URT und MULLER,

1/1 Autobiographische Aufzeichnungen; I11 Kleine Schriften:
Bd Reisetagebücher. Freiburg Basel Wıen: Herder 1968, 186 S
1979 621 Sa 1970 615

901 charakterisierte Nörber gnaz Heinrich von Wessenberg 1m
Kirchenlexikon VO  3 VWetzer Welte (10, als „HMaupttrager der antı-
kirchlichen Reformbestrebungen in der ersten Häilfte des 19 Jh « Dıieses VOI -
niıchtende Urteil hat ST. ZWAar durch die Anerkennung tür seine pastoralen
Bemühungen gemildert, 1m übrıgen aber breit fundiert. Nörber hat
seın Urteil iınsbesondere auf die Rezeption des Josephinismus un auf den
Episkopalismus Wessenbergs gegründet. Dıie Rehabilitierung der katho-
lıschen Aufklärung 1n der katholischen Kirchengeschichtsschreibung se1it

Merkle hat 1U reılıch schon lange einem anderen Urteil ber SC-
tührt Daher erklären Aland un Müller ın der Einleitung der aut
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acht Bände berechneten Edition „Unveröftentlichter Manuskripte un
Brijefe“ Wessenbergs: „Heute, 100 Jahre nach seinem Tode, erscheint Wessen-
berg in dem völlig Licht eines Vorläuters un Wegbereiters der
dernen Reformbestrebungen 1m Katholizismus.“

Dıieser fundamentale Wechsel 1mM Urteil ber Persönlichkeit und Leistung
des bedeutenden Mannes 1St etztlich nur durch den ebenso gründlıchen Wan-
del 1m Selbstverständnis der Kırche und iıhrer Hıstoriker erklären. Allein
der Umstand, da{ß Wessenberg Zeıtgenosse und Mıtgestalter des tief iın
die deutsche Kirchengeschichte einschneidenden Wandels VO  } der Reichskirche
Z Konkordatsära WAafr, macht ıh: für den Kirchenhistoriker nach W 1e VOT
AA interessanten, WCNN nıcht eıner Schlüsselfigur für seine eıt un
seinen Raum. Dıie Herausgeber erhoftfen VO  e} der Edition se1ines handschrift-
lıchen Nachlasses „eine abschließende Würdigung“ Wessenbergs, daneben
1ber auch „eIn besseres Verständnis der kirchlichen Verhältnisse und Vor-
gange 1mM Katholizismus der ersten Hälfte des 19 Jh C

Band 1/1 enthält autobiographische Aufzeichnungen, deren Edition schon
deshalb begrüßen ist, weıl CS wirklich aussagekräftigen Autobio-
graphien Von Bischöfen un vergleichbaren Persönlichkeiten der Kırchen-
Jeitung für das frühe 19 Jh fehlt 1ne erfreuliche Ausnahme bilden reıilich
die kürzlich VO  a} Thomas veröftentlichten Lebenserinnerungen des TIrierer
Bischofs Joseph VO  3 Hommer.

Band 111 bietet mMI1t seinen „Kleinen Schriften“ einen Querschnitt durch
die immense schriftstellerische Tätigkeit des Autors. Er enthält Auftsätze un
yrößere Rezensionen AaUS den Problemkreisen Kırche und Staat, Kirche 1n
Deutschland, innere Struktur des Christentums, Verhältnis der Konfessionen
zueinander, Rom und Papsttum, Jesuıtenorden, Politik un: öftentliches
Leben SOWI1e Pädagogik un: Bildungswesen, die durch eın Personenregıster
erschlossen Sind. Es 1St begrüßen, da{ß die Herausgeber sıch bej ıhrer Aus-
ahl nıcht auf das kirchenpolitische Schrifttum beschränken, W 1€e Wessen-
berg selbst CS für einen bereits VO  e} ıhm geplanten Sammelband vorsah. Da-
be1 haben S1e tür die auf hohem Nıveau stehende Edition keine Mühe SC-
scheut und iınsbesondere alle Zıtate Wessenbergs nachzuweıisen versucht.

Problematisch erscheint mM1r dagegen die in Band vorgelegte Auswahl
VO  $ Reisetagebüchern. S1ıe bietet zweiıtellos reizvolle Schilderungen un wirft
interessantes Licht auf die Lebenskultur eines quleszıerten Geistlichen jener
Zeıt;: enn die Masse der vorgelegten Niederschriften STAaMMT AB den Jah-
11 ach MS Andererseıits bieten die Schilderungen jedoch materiell wen1g
Neues, daß siıch die rage stellt, ob wenıger 1n diesem Fall ıcht mehr DC-

ware un ob INan die oyroße Mühe der editorischen Arbeit ıcht besser
1n eiınen anderen der geplanten Bände investiert hätte.

Insgesamt wırd der Kırchenhistoriker jedoch diese zroße un eindrucks-
volle Edıtion, die eınen wertvollen Beıtrag ZUuUr deutschen Kiırchen- un: Kul-
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turgeschichte des frühen 19 Jh lıefert, dankbar begrüßen. Eın schneller Ab-
schlu{ß des mühevollen Werkes ware nunmehr sehr wünschen.

Erwin (Gsatz

HANS NN Bearb.): Das Schrifttum der Görres-Gesellschaft
ZUY Pflege der Wissenschaft 6=7 1ne Bibliographie. Miıt eiınem De-
gyleiıtwort VO  ; HM Paderborn Ferdinand Schöningh
1980 281

Als die Görres-Gesellschaft 1976 iıhr 100jähriges Bestehen feierte, konnte
iıhr Präsident auf eine eindrucksvolle Vielfalt und Anzahl wissenschaftlicher
Untersuchungen un Veröffentlichungen hinweisen. Erstaunlicherweise hat
die Gesellschaft jedoch bıs heute noch ıcht ıhren Hıiıstoriker gefunden, WenNn
INa  $ VO  a einer INAaSCICH Skizze Spaels (195 absieht. Be1 niäherem Zu-
sehen erklärt sıch dıeses Defizit reilich dadurch, dafß dıie Gesellschaft se1it
iıhrer Gründung geringen Wert auftf ıhre institutionelle Seıite gelegt un
sıch mehr auf die Förderung des gelehrten Nachwuchses un w1ssen-
schaftlicher Projekte bzw Veröffentlichungen konzentriert hat. Daher fehlt
A enn auch bezeichnenderweise ıcht biographischen Arbeiten ber e1n-
zelne ıhrer Mitglieder, ohl aber einer befriedigenden Biographie iıhres
lange amtıerenden Gründungspräsidenten Georg VO  } Hertling (1876—-1919).
Auch ber wıssenschaftliche Einzelprojekte, w 1e die Herausgabe der Akten
des Konzıls VO  w Trıent, der Kölner Nuntiaturberichte un des Staatslexikons
x1bt N Zute Darstellungen. Vor der Erarbeitung einer befriedigenden Ge-
samtgeschichte der Gesellschaft 1St och eine Reihe VO  e} Eınzeluntersuchungen
erforderlich. In diesem Punkt hat 1U  — Onnau mıiıt seiner Bıbliographie
aller VO  : der Gesellschaft 1m ersten Jh ıhres Bestehens veröftentlichten
ıcht der VO  e ıhr unterstutzten Schriften eine wertvolle Vorarbeıt VO  =) blei-
bendem VWert geschaften. Diese Bibliographie, die dankenswerterweise auch
die Autfsätze der verschiedenen Zeıitschriften mıtteıilt, dokumentiert eigent-
lıch schon ohne Kommentar die großartige wıissenschaftliche Ernte eines Jh
deutscher gelehrter Forschung. Es bleibt dennoch wünschen, dafß in nıcht
Z terner Zukunft auch einmal der Versuch ZUF: Gesamtdarstellung der Ge-
schichte der Gesellschaft ntie  me wird. Erwın (Gatz

REINHARDTI rsg.) Augustinerstraße 775 Jahre Bischöf-
liches Priesterseminar Maınz. Bischöfliches Priesterseminar Maınz

44 7
Der stattliche Band, den Regens Klaus Reinhardt 1n seiınem Vorwort als

Gelegenheitsschrift ZU 175Jjährıgen Bestehen der Anstalt vorstellt, erweıst
sıch be] niherem Zusehen als aufßerordentlich reichhaltiges Opus, das die
reiche aınzer Kirchengeschichtsschreibung nıcht eintach rekapituliert, SO11-
dern darüber hınaus wertvolle CUue Schrift- un Bildquellen erschlossen hat
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un d w 1€e die wichtigen Seminarstatuten der Bischöfe Colmar, Burg
und Ketteler sSOW1e Auszuge AaUS der Seminarchronik 1 Wortlaut, V
Öffentlicht. Dazu kommt eıne Reihe zeitgeschichtlicher Dokumente W1€e die
Erinnerungen ehemaliger Seminarmitglieder. In sauber belegter Darstellung
wırd die wechselhafte Geschichte des für die katholische ewegung ın
Deutschland wichtigen Seminars bıs 1n die unmittelbare Vergangenheit
in Wort und Biıld präsentiert und zugleich Z Geschichte der jungen Theo-
logischen Fakultät erweıtert. ber dıe eigentliche Institution hinaus werden
bewufßt auch das gesamte Seminar- un Lehrpersonal, terner die Alumnen,
dıe Examensordnung und schliefßlıch auch der Seminarbau selbst vorgestellt.
Dieses wertvolle Werk, das durch außerordentlich zahlreiche Bilder un
Faksimiles zusätzlichen Informationswert vewınnt, beweıst eindrucksvoll,
W 1€e sehr die Reflexion auftf die Geschichte für die Gegenwart fruchtbar

Erwıiın (Gatzgemacht werden ann.
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Die Cathedra Sanctı Petri1i 1M Hochmiuttelalter.
Vom Symbol des päpstlichen Amtes zZzu Kultobjekt (IT)

Von MICHELE MACCARRONE

Die sedes in DPeter hatte Anspruch auf den Titel eınes offi-
ziellen päpstlichen Stuhls, un: ZWAar mMI1It sehr je] mehr echt als die Stühle
1m Lateran; enn auf ıhr fand normalerweise die Inthronisation des
Papstes sSta  ‘9 die allmählich ZUr wichtigsten Zeremonıie der Papstwahl WUr-

de, auch wenn S1€e für die kanonische Rechtmäßigkeit der Wahl ıcht VO  $

Belang WAar Um diese Zeremonıie, die InNnan ZUgunsten der eigenen Legitimität
anführte, strıtten sıch 1im 12 Jh Päpste und Gegenpäpste: Callixt IL., der
ach seiner Wahl in Cluny un der Weıhe ın Viıenne nach Rom kam, ySC-
cundum antıquam SANCLILOrum pontificum Romanorum CONsuetutiınem cele-
briter est et in beati Petrı1ı cathedra sollemniter posıtus“ 132; die
Anhänger des Gegenpapstes Anaklet I1 (1130) beteuern, da{ß „ ID I1a-
tissıımam e1us (SC sanctı Petri) cathedram“ ZESETZT worden seı 138, IM
cathedra beati Petrı collocatus “  est Sagt das Konzıl VO  3 Pavıa ZUgUuNsteN
der angefochtenen Wahl des Gegenpapstes Vıktor (1159) 134 In diesen
W1e auch 1n anderen Quellen des 12 Jh 1St die cathedra sanctı Petrı die
sedes in der Apsıs Wıe kam INan also dazu, in einem Prozefß, der

Begınn des 13 Jh abgeschlossen SCWESCH seın mufß, denselben Namen
auch der hölzernen Cathedra geben, dem Geschenk Karls des Kahlen

Peter, das seit dem Jh in der Basılika autbewahrt wurde? Um dieses
Problem lösen, mu{ß INan die einzelnen Aspekte betrachten un
die verschiedenen Faktoren, die dieser Zuweisung führten, erkennen
versuchen. Dazu gehören die schon mehrfach untersuchten allgemeinen
Gründe, WwW1e die Entsymbolisierung der cathedra Petr: als Ausdruck der
päpstlichen Macht und gleichzeitig damıt die Aufwertung der offiziellen
päpstlichen Stühle mMIi1It ıhren jeweıligen Eınsetzungszeremonıen. ber INan
sollte die Aufmerksamkeit besonders auf die Basılika des DPetrus riıchten
un: auf die Entwicklung ıhres Kultus: enn 1er vollzieht sıch der ber-

132 Liber pontificalis IL, 377, DA
1338 Brief des römischen Klerus Erzbischof Diego von Compostella; Hıstori2a Com-

postellana IIT, 23 (L 1/70, 1157
134 Text: ttoni1ıs Rahewini Gesta Fridericı imperatoris; Waılıtz, Script.

Germ (Hannover-Leıpz1g 1912 324, 3372
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SladNS VO Gebrauch ZUuUr Verehrung des alten Stuhls, den INan für den Bı-
schofsthron des Detrus hielt Liturgie un Chorgebet in Peter
1mM Laufe des 10 Jh iın Vertall geraten, un ZWAar hauptsächlich deshalb,
weıl der Klerus der Basılika, der VO  e} 1er Klöstern gestellt wurde, sıch VO  a}
der monastischen auf die Säkularkanonikerregel umstellte 135 Anftang des
11 Jh prangerten die Päapste diesen Vertall und versuchten ıhm dadurch
abzuhelfen, da{ß s$1e dem Bischof VO  3 Sılva Candıda, der die kırchliche Ju-
risdiktion über die Basılika un: die CLULLAS leonıana ausübte, ogrößere oll-
machten yaben un: eın Bewulßfstsein für die unıversale Rolle des
Petrus erweckten 156 ber die Erneuerung wurde 1m Zusammenhang mMi1t
der Reform des Klerus un des Kultus der römiıschen Kırchen VO  S apst
Leo durchgeführt, der 1053 beschloß, ‘ den Klerus der vatıkanıschen
Klöster, den er als besondere Aufgabe mi1t dem Gottesdienst iın der Basılika
betraute, einem Archipresbyter unterstellen 137 Damals entstand das vatı-
kanısche Kapıtel, das die Aufgabe hatte, sıch lıturgische Bücher besorgenun: eıne eigene Liturgıie mıiıt Zelebrationen für die Heıliıgen und die Feste
des Kirchenjahres zu ‚entwickeln, die sıch deutlich VO  e} denen der Konkur-
renzkirche San G1iovannı 1n Laterano unterscheiden sollten 1538 Zur Ent-
wicklung des Kultus und Zu Ansehen der Basılika trugen die sıeben CaAYT-

135 Über diese Umstellung, die für die Geschichte VO  } St Peter VO]  ] größter Bedeutung
1St, wissen WIr 1Ur wen1g. Da die vatikanischen Klöster nıcht VO  - der römischen Klosterre-
torm betroffen wurden, die Odo VO  ] Cluny 936 durchftührte un: 1n dıe auch Paolo un:

Lorenzo einbezogen wurden, könnte INa  3 schließen, da{fß schon damals das klösterliche
Leben 1m Vatıkan aufgehört hatte; vgl Ferrarıt, Early Roman monasterıes. Notes tor
the history of the monasterıies and Aat Rome trom the the CENTUrY (Vatı-
kanstadt 365—3

136 In einer Bulle Von 1026 klagt Johannes XIX ber den lıturgischen Verfall in
St Peter. Die Palmsonntagsprozession werde nıcht mehr abgehalten, un die Gründon-
‚ZS- un! Karfreitagsgottesdienste würden 1Ur nachlässig zelebriert, W as den Papst

der Bedeutung der Peterskirche besonders kränke. Er Sagt_ VO  3 iıhr „A qua PCILC
ecclesiae doctrinam ACCCDCTUNT SICUTt magıstra“; Cellectio bullarum basıilicae

Vatıcanae (KRom 18 Der At7 wırd VO]  _ Benedikt (1037) wieder aufgenom-
INCN, der ebenfalls versuchte, den ult 1n St Peter retormieren (ebd ZD) Die Bezeıich-
Nnung magiıstra et domina für die vatikanische Basıliıka hat sıch 1M Gegensatz et
T der Bezeichnung für die Lateranbasilika, herausgebildet. Sıe bezeugt den begin-nenden theologischen Antagon1ısmus zwıschen den beiden Basıliken. Dazu meın Artikel:
La teologia de]l primata rOMAaNO (Anm 13/) 38

15 Bullarium Vatiıcanum 1 Tn un: Schiapparelli, Le antiche dell’ rch1-
V10 capıtolare di Pıetro 1n Vatıcano, 1n : Archivio Societä Romana dı stor12 patrıa
(1901) 457480 Darüber habe iıch 1n meınem Vortrag: La teologıa de]l primato LOINAaNO
del secolo A 1n ? Le Ist1tuz10Nn] ecclesiastiche (Mailand 1, 47 gehandelt.

138 verweise auf das Werk VO  ; Jounel, Le culte des Saılnts dans les basiliquesdu Lateran du atıcan douzieme sıecle (Kom Die lıturgischen Bücher des
vatıkanischen Kapitels siınd VO  - Salmon, Le manuscrits lıturgiques latins ans la
Bibliotheque vatıcane, Bde (Vatikanstadt 1968—72) austührlich untersucht worden.
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dinales sanctı Petrı bei, die in . wöchentlichem Turnus Hochaltar Zele-
brierten, un die aktıver un: prasenter als die entsprechenden Kar-
dinäle der TYel anderen päapstlichen Basıliken 139 Im 12 Jh wurde diese
gyroßartıge Erneuerung des Kultus un der Liturgie 1ın Deter durch die
fejerliche Konsekration des Hochaltars unterstrichen, die Callixt I1 1123
gemeinsam mMIiıt den bischöflichen Teilnehmern des ersten Laterankonzils
vollzog 140 Gleichzeitig wurde die Liturgie VO  $ DPeter für den Gebrauch
des vatıkanıschen Klerus schriftlich fixiert. Als erster machte sıch darum der
Kanoniker Benedikt verdient, der iın se1iınen ydo ecclesiasticus tOot1ıus annı;
der zwıschen 1140 und 1143 entstanden ISt, und spater Liber politicus DC-

wurde, den wichtigsten lıturgischen Feierlichkeiten, denen der
apst un: die römische Kuriıe teilnehmen mußten, ein1ıge Besonderheiten
Aaus der Liturgie VO  =) Deter aufnahm, die als Kanoniker
kannte 141 eıtere und ausführlichere Aufzeichnungen enthält das spater
entstandene Werk des Kanonikers DPetrus Mallıus, das der Beschreibung der
Basılika VO  a} Deter und den Zelebrationen ıhres Kapitels gew1ıdmet 1ISt
Dieses Werk, das auf der langjährigen Erfahrung elınes Kanonikerlebens ba-
sıert, wurde ohl Ende des Pontitikats Alexanders 111 geschrieben

139 Entsprechend den sieben Kardinalbischöfen, die 1n der päpstlichen Lateran-
basılıka zelebrierten, tauchen 1M K Jh ebensoviele Kardinalpriester auf, die ZU WO-
chentlichen Gottesdienst den anderen vier Basiliken zugeteılt ‚9 die W1e der Lateran
Anspruch auf den Tiıtel patriarchalıs hatten (St. Peter 1m Vatıiıkan, St. Paul VOL den
Mauern, Marıa Maggıiore, Lorenzo 1n Verano). Sıe Nannien sıch nach iıhren jeweiligen
Basıliken und sind besonders tür St. Peter un: St. Paul bezeugt; vgl Häüls, „Cardinalıis
sanctı Petri“ un:! „cardınalıs sanctı Paulı“, 1n (T977) Z Entgegen
Hüls’ Ansıcht hält sıch diese Bezeichnung weniıgstens für die Kardinäle VO': St. Peter
auch 1m Jh Mallius spricht VO  } ihnen; führt allerdings diese Einrichtung biıs auf
Gregor Gr. zurück und SagtT, da Ss1e verantwortlich für Bußübungen, Taute un: Messe
tür die Pilger Altar des hl Petrus 1ın der Basılıka CN, vgl Descriptio basılicae
Vatıcanae, 1ın  e Codice topografico della cittä dı Koma (Rom 403—405 Mallius
bezeugt außerdem, dafß St. Peter auch vıer wöchentliche Kardinaldiakone zugewlesen
(01 »  . gul legerent evangelium ad mıssam et praedicarent 1n hebdomada Su2  “
(> 405)

140 Die Nachricht VO  3 dieser Konsekration un VO)  =) ıhrer lıturgischen Kommemora-
tion der Basılika z1ibt ferner DPetrus Mallius 1n seıner Descr1ipti0 basılicae Vatıcanae, hrsg.
VO:  3 Valentin: Zuccetti, Codice Topografico della Cittä dı Koma (Rom
425 Sıe wiıird übrigens auch einer bıs Jetzt unbeachtet gebliebenen Stelle der Chronik
des Mailänders Landolf VO  3 San Paolo bezeugt, un!: WAar 1n seiınem Bericht ber das

Laterankonzıl (Mansı Z 288
141 Über das Werk un: seinen Autor Schimmelpfennig, Dıie Zeremonienbücher

(Anm 111) Im Anhang veröffentlicht der Verfasser den Text VO  3 Benedikts Werk
(S 371—378), der 1M Vergleich dem 1n Liber CEMNSUUINMN B 141s veröffentlichten
Text gekürzt seın scheint. Dıie Besonderheiten der Liturgıie VO  e} St. Peter, w1ıe s1e 1M
Werk des Kanonikers Benedikt enthalten sınd, werden behandelt VON: DVan Dijk

Walker, The Origıins of the Modern Roman Liturgy (London VLE 105, 126
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un 1St das Ergebnis langer Forschungen Es wurde die Hauptquelle tür
Geschichte un Liturgiegeschichte VO  S Peter. Am Ende des 12 oder
Begınn des 13 Jh wurde 6S durch Zusätze Aaus dem Werk des Kanonikers
erweıtert un: in der Mıiıtte des 13 Jh durch einıge weniıger bekannte Er-
ganzungen 143 Dıie beiden Kanoniker Benedikt und DPetrus Mallius beschrei-
ben die Liturgie un das Zeremoniell, nach dem in iıhrer Basıliıka das est
der Cathedra sanctı Petrı Februar begangen wurde. Es handelt sıch

eın römisches Fest, das schon 1mM 47—5 Jh 1n St Peter gefelert wurde 144

un das sich VO  3 Rom AUS 1mM Westen verbreitete 145 Aus noch ungeklärten
Gründen besitzt CS ın den einschlägigen römischen Texten des Y Jh
keine lıturgische Individualität, vielleicht weıl seın theologischer Inhalt auf
das est Junı übertragen wird, das ıcht 1Ur das gemeınsame est
der Apostel Petrus und Paulus, sondern auch das eigentliche est des
Petrus 1St 146 Außerhalb Roms wiırd es aber weıterhin gefeiert, un: bei der
Erneuerung der fränkischen lıturgischen Texte Ende des Jh wiırd es
1n Formeln römischer Herkunft aufgenommen, die Aaus eıner Messe im SOSC-

149 Nachrichten ber den Vertasser un eiıne Textedition (allerdings mi1t den Zusätzen
des Kanonikers Romanus) beı Valentin: Zucchetti: (Anm. 140) 2375—447 Da 1m ext
mehrtach autf Eugen 111 angespielt wird, ann INnan annehmen, dafß Mallius schon wäh-
rend dessen Pontifikat (1145—-1153) ZU vatikanıschen Klerus gehörte. Das Werk 1st
Alexander 11L gew1dmet 1n der Absicht, siıch bei dem Papst beliebt machen. Das
Kapiıtel VOonNn St Peter hatte sıch nämlich nach der ahl Alexanders 1LIL. (September
otten autf die Seıite des Gegenpapstes Viktor gestellt. Daß Alexander e diesen
Atftfront nıcht VeErgesSSCH hatte, Zing daraus hervor, da{fß 1m Gegensatz seinen direkten
Vorgängern fast 20 Jahre lang keıin Privileg ZUgUNStiEN des Kapitels ausstellte. Erst 1n
einer Bulle VO 30 Aprıil 1178 bestätigte die Privilegien Eugens 111 und Hadrians

Kehr, Italıa pontificia |Rom Berlin 143, Anm. 39) Des Mallius Werk, das
dem Papst gew1idmet worden Wal, hat vielleicht dazu beigetragen, ıh freundlicher
stımmen.

143 Die Zusätze des OMAanus VÖO  } erheblich geringerer Qualität sınd 1mM cod Vat
lat 6797 den Valentini un! Zucchetti für ıhre Edition benutzten, 1n den Text eingefügt
worden. VWeıtere Ergänzungen, die ın einem Transumpt Aaus dem Jahre 1350 überlietert
sınd, mussen nach der Mıtte des Jh VOrLr der Reform des vatıkanıschen Kapitels 1277
entstanden se1n; Storia (Anm. 3) 27 Anm 124 Eın dritter Zusatz Mallius’ VWerk,
das lıber mallonis gCNANNT wird, 1St die Geschichte VO Wunder der Cathedra: Text
eb  Q

144 Vgl Apostolicıita (Anm 14) 21 ZTES un! Jounel (Anm. 138) 225
145 Dıie Verbreitung des Festes 1sSt belegt für Afrika, WCLnN INa  ; davon ausgeht, dafß

sıch bei der pseudoaugustinischen Predigt, die Februar verlesen wird, einen
atrıkanischen Text andelt, für Gallien Konzil VO  3 Tours 56/), für Spanıen, wıe Aaus den
eun VO:  3 Ferotin publizierten Kalendern hervorgeht, un: iın Italıen tür Neapel (Mar-
morkalender, Jh.)

146 Das könnte der wahre Grund für das Verschwinden des Festes 1n Rom se1n, wäh-
rend 1M allgemeinen ANSCHOMM: wird, da das Fest eshalb verschwunden sel, weıl der

Februar normalerweise 1n die Fastenzeıt tiel und sOoOmıt nıcht gefelert werden konnte.
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nannfifen Sacramentarıum Gelasianum antıqum (Ende Jh.) LammMeEN Dıie-
SCr Text, auch WenNn 1mM Formular für den Junı steht, bezieht sıch ein-
deutig auf den theologischen Inhalt des Festes der cathedra Petr: 147 Die
fränkischen liturgischen Bücher, gefolgt VO  3 allen spateren Ordıines, schrei-
ben auch die Lesungen tür dieses est VOT, S1€e lassen jedoch die Wahl Z7W1-
schen Lesungen, die dem Commune für die Apostel inommMen sind un
solchen, die Aaus den Predigten diesem Tage StamMeNnN; das 1St eın sıcherer
1NnwWweIıls auf die dem hl Augustın zugeschriebenen Predigten, die bis heute
für das est Februar gelten 148 Die Tatsache, da{ß eine Wahl möglich
WAafl, aßt erkennen, daß das est keine eigene Originalıtät besaß, sondern
da{ß CS, W1e der Rückgriff autf das Commune für die Apostel ze1gt, Sanz
allgemein als eın est des Petrus angesehen wurde, der 1mM westlichen
Frühmiuittelalter der Apostel schlechthin WAar. Dieselbe Unbestimmtheit des
Festes geht auch AaUus einıgen Petrus-Hymnen hervor, die für diesen Tag be-
stimmt siınd 149 und Aaus einıgen lıturgischen Zusätzen 150 Das 1St das Fest,
das Begınn des 11 Jh 1ın die lıturgischen Bücher VO  $ DPeter in Rom

147 Die Messe nach dem alteren Sacramentarıum Gelasianum, das nach Chavasse die
Liturgie der römischen Presbyterialkirchen des Jh wiedergeben soll, tragt die Über-
schrift In natalı sanctı Petrı Dpropria. Sıe unterscheidet sich Von dem Proprium der beiden
Apostel un: VO!|  - St. Paulus:;: Chavasse, Le sacramentaıre gelasien (Parıs Der
'Text des ersten Gebetes bezieht sich deutlich auf das Fest der Cathedra Petri, auf das pont1-
ficıum, das Bischofsamt, das Christus Petrus verliehen hat; de Punıet, Une
clienne Messe POUFr 1a Chaire de Saıint Pıerre, 1n ? Elırt 44 (1930) 13

145 Im Text des rdo XII VO: Ende des JB der spater 1n die römisch-germa-
nischen Liturgiebücher des Jh. eingegangen ist, heißt 6S Zu Fest VO Februar:
„Ordo 1n cathedra sanctı Petri1. Leguntur lectiones quacCc et 1n natalicis omnıum apOSTO-
lorum, S1Ve omelia2ae ad 1psum diem pertinentes“ ; Andrieu (Anm 2 3 503 Vgl auch

Vogel Elze, Le pontifical romano-germanique du decıeme siecle (Vatikanstadt
und ZU parallelen rdo Andrieu (Anm 23) 4, 10, Anm. Die „homiliae ad

1ıpsum 1em pertinentes“ sind die dem hl Augustinus zugeschriebenen un: 1mM Miıttelalter
pENANNTEN Predigten; vgl auch Apostolicitäa (Anm 14) 273 Eın Beispiel be1 Nikolaus

VO:  3 Selva Nera (Anfang Jh.), der 1mM Zusammenhang MI1t einer VO  } ıhnen S
„Hoc reprobat Augustinus in sErMMNONE de Cathedra Petri“ ed Cagna (Warschau

114
149 Vgl Szöverffy, Mırror of Medieval Culture. Saınt Peter Hymns otf the

Mıiıddle Ages (New Haven Man müdifßte die einzelnen ymnen aut das Fest der
Cathedra des hl Petrus un: dıe, die VO  } den Herausgebern diesem Fest zugeordnet WeI-

den, untersuchen.
150 De Punıiet hat eine Draefatio auf das Fest der Cathedra veröffentlicht, die in einer

Messe des Manuskriptes Phillips ZUS dem Jh enthalten ISst. Darın wird die Cathedra
des hl DPetrus WwI1e eın Königsthron dargestellt, entsprechend der damals herrschenden
Idee VO!  3 der ımıtatıio ımperi. Dort heißt z. B „Accepturus (Petrus) altıssım i regn1
cCOnsortium sumpsıt regale fastig1um; 1lı doctoris cathedra solium princı1pıis fult; tradıtis
ın manıbus claviıbus SCCPLra CESSCTUNT; prec10s10r mnı diademate COrona apostolatus
effulsit“: de Puniıet (Anm 147)
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aufgenommen und auf diese Weıse einem festen Bestandteil der Lıiturgıie
un des Kultus VO  ; Rom un der vatıkanıschen Basılika wurde 151 Es han-
delt sıch aber ıcht einfach eine Restauratıon. Das est der Cathedra
sanctı Petrı kehrt in die römische Liturgıie ın dem Augenblick zurück, als
die große ekklesiologische Erneuerung einsetzt, die auf der Idee des röm1-
schen Primats des Detrus beruht 152 Gleichzeıitig, un das 1St eın
Zufall, wırd dıe cathedra Petr1 in Predigten ıhrem est und 1in theolog1-
schen Abhandlungen verherrlicht 153 un: dringt schließlich ber die Ikono-
graphie in das qhristliche Bewulflßtsein eın 154 Ihre Verbreitung wırd auch
dadurch gefördert, da dieser Tag mıt Vorliebe durch gyroße Familiengela-

151 verweıse auf die tundierte Untersuchung VO'  -} Jounel (Anm. 1987 1 der die
verschıiedenen liturgischen Texte aufgeführt werden, die das Fest der Cathedra des hl
Petrus Februar bezeugen. Daraus geht eindeutig hervor, 1n welcher Weise das
Fest 1n die Liturgie, un!: War die des Vatikans Ww1e die des Laterans, eingegangen 1st,
W auch 1n St Peter eigene Formen entwickelte, w1e der Kanoniker Benedıikt be-

Dıie altesten lıturgischen Texte VO:  — St Peter, 1n denen das Fest enthalten Ist, STam-
LLCIN Aaus dem beginnenden il Jh. Es besteht jedoch eın Grund der Annahme, da{fß
das Fest der Cathedra Petrı damals 1n die vatikanis  e Basılika eingeführt worden ware.
Das Fest wurde Ja schon 1mM JD.; vielleicht dem Eıinflu{fß des römisch-germanischen
Pontifikale, 1n Italıen gefelert. Es findet sıch schon iın eiınem lıturgischen Codex 1n der Bı-
blioteca capitolare VO):  3 Vercelli, der AuUus dem 7zweıten Viertel des Jh. STAaMMT (Ms
9 17 v) danke dem Archivar Mons. Gluseppe Ferrarı für diesen Hın-
W Ee1Ss.

152 verweise aut meınen Artıikel La teolog1a del primato LOMAaNO del secolo C
(Anm 137)

153 Auf einıge Predigten habe ich 1n Stor1a della Cattedra (Anm 3) (Petrus
Damıanı), 18 (Liturgiker Beleth) hingewlesen. Eıne systematische Untersuchung tehlt Je-
doch noch eriınnere NUuUr dıie Predigt, die VO':  3 den Herausgebern Leo dem Großen
zugewı1esen wird 54, 503—508), un: die 1n einıgen codices „Sermo sıne nomıne 1n
Cathedra Sanctı Petri“ geNANNT wırd (cod Vat lat 6454; 48 un: Vat lat P 27A0

188 vV) Hıer wiırd das Fest der Cathedra einem unbekannten Ort außerhalb Roms
gefelert. Interessant 1St auch die Predigt des Kanonisten Ivo VO  } Chartres, der besonders
die theologische Bedeutung des Festes herausstreicht, das Bischotsamt des Petrus,
den VICAarıus Deı ML, Er lokalisiıert den Episkopat allerdings 1n Antiochia und dehnt
das Petrus-Motiıv auf alle Bischöte un: Priester AUS, die „Petrı consacerdotes“
(L 162, 595—599). Be1 dem Zisterzienser Kardinal Heıinrıch VO  3 Clairvaux (1189) wird
der theologische Begrift dagegen eingeengt. Er sıeht die Bedeutung der Cathedra des
Petrus hauptsächlich 1n ihrer spirituellen un theologischen Anwendung; Tractatus de
peregrinante C1ivıtate Deı, IM bl (PL 204, 314 A—3971 verwelıse schließlich auf die
einzelnen Erklärungen der ermi1n1ı cathedra un: thronus beı Alanus VO  } Lille (Ende

Jh.); (B 210, 734 un: 972 CD.)
154 Auf dieses weıte Gebiet annn ıch NUr kurz verweıisen, da CS 1n das essort der

Kunsthistoriker tällt. Schon se1it dem Jh kennt INa  3 zahlreiche Darstellungen des auf
der Cathedra sitzenden der durch Christus gekrönten Petrus. Man muüßte ZU Vergleich
die Darstellungen der auf dem TIThron sitzenden Päpste AuUs der Zeıt der gregorianischen
Retform heranziehen. Vgl Ladner, Papstbildnisse (Vatikanstadt



Dıe Cathedra Sanctı Petri1 1mMm Hochmiuttelalter 143

C 155 und andere volkstümliche Gewohnheiten begangen wurde, die autf das
bäuerliche Leben zurückgehen 156

Das est der Cathedra sanctı Petrı, das Begınn des 14 Jh nach
aufßerrömiıschen Vorbildern 1n Rom gefelert wurde, wırd seinerseıts ZU 11-
turgischen Modell für andere Kirchen, die seine Feierlichkeit und seinen li-
turgischen Rang nachahmen 157 Es 1STt allerdings ıcht mehr das römische
est des 4 —5 J6r da CS seiınen ursprünglichen theologischen Gehalt verlo-
Ten hat, als est des bischöflichen Amtes (der cathedra), das Petrus VO  e}
Christus gegeben worden War und das VO  — ıhm die Apostel und Bischöfe
weıtergegeben wurde. Diese alte Bedeutung des Festes erhielt sıch 1LLUTTE och
in der Lesung der zweıten Nokturn des Chorgebets, 1n der die dem heilıgen
Augustın zugeschriebene Predigt auf dıe Cathedra gelesen wurde. Es 1St eın
zweıtes Petrustest geworden, neben dem Junı, vVvon dem sıch die 142
turgıe des Februar in der vatıkanıschen Basılika direkt ableitet, W1e€e der
Kanoniker Benedikt bezeugt. Charakteristisch für dieses Fest, W1€e CS sıch 1m

155 Der Ite Brauch der Festgelage, ber die siıch schon Augustinus und das Konzıiıl
VO: Tours 567) beklagen, hıelt sıch das N: Mittelalter hındurch und wurde für das
olk sehr ZUTr Hauptattraktion des Festes, dafß der Liturgiker Beleth, der zwischen
1160 un 1164 schreibt, behauptet, 65 se1 Festum beatı Petrı epularum ZENANNT worden
(/oannıs Beleth, Summa de ecclesiasticıs offic1s, ed Doutell, 1n : Cont. med 41
[ Tournai 157 Damıt verbunden WAar der Aberglaube, da{fß 1in der Festnacht Seelen
un ämonen umgıngen, die sıch VO den Festspeisen ernährten. Daher 1St auch der Name
2es anımarum abzuleiten, der dem Fest auch gegeben wurde. So VO Honorius Augusto-
dunensis (Sacramentarıum 1N ! Z /83), der eine theologische Erklärung geben Ver-
sucht

156 verweıse autf das Stichwort DPetrı Stuhlfeier In Handbuch des deutschen ber-
glaubens (1934—35) HS In Flandern yab den Brauch, da{f Februar die
Früchte des Feldes wurden.

157 Da siıch Theologen un: Liturgiker ıcht darüber ein1g T1, welche Cathedra
des hl DPetrus gefeiert würde, nämlich die VO':  3 Antiochia der diıe VO: Rom, löste INa  - das
Problem durch eine Verdoppelung des Festes. Am 18 Januar feierte 114  - die Cathedra
VO  } Antiochia un! Februar die VO  3 Rom. Allerdings wurde 1ın Rom 1U der

Februar, 1Iso das Fest der römischen Cathedra, gefelert. Der Vertasser des Micrologus
de ecclesiastıicıs observationibus (Ende Kl Jh.) schreıbt, dafß das Fest nNMOTE TOMANO
teierlich begangen wurde, miıt Dalmatıken un: dem Gesang des Gloria 1n excelsis,
wenn CS 1n die Septuagesima fie 1514 HAun z Das wırd auch V.O  3 Honorius 1n der
Gemma anımae bestätigt, der allerdings ıcht autf den römischen Ursprung hinweist
(PL L72:; 734 BC) Später bemerkt Beleth, daß sıch dabei ıcht eLWwW2 einen allgemein
anerkannten liturgischen Brauch handele, sondern da{fßß ınhdhg VO  3 einıgen Kırchen gzeübt
werde, un das auch Aaus einem anderen Grunde. Da INa  — die Inthronisation der Bischöfe
auf diese Weiıse feierte, hielt 114  S entsprechend auch MIt der Feıer des Tages, dem
Petrus ın Antıiochia inthronisiert worden WAall, Summa de ecclesiasticis officiis, Cap. 64,
118 Der Gesang des Gloria während der Messe Fest der Cathedra 1n Rom wird VO:  3
den Rubricae generales de missalı bestätigt, die VOTr] entstanden sınd und 1ın
denen auch der Gesang des Credo vorgeschrieben wird; vgl Ud  s Dijk (Anm. 86) 489
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17 Jh herausbildet, 1St nıcht eine theologische Idee, sondern eıne konkrete
Tatsache, nämli;ch dıe, daß Petrus auf seinen Bischofsstühlen VO  3 Antiochia
un Rom DPetrus Damıanı und DPetrus Mallius fügen noch Alexandria
hınzu 158 hat Dıiese Bedeutung des Festes hebt auch Huguccıo0
VO  3 1sa ın seiner Hagiographia deutlich hervor: „Cathedra sanctı Petrı
cacıtur: quı1a talı die posıtus fuit 1ın cathedra apostolicus Rome  C 159 Dieser
Begriff der Cathedra Petry: wurde besonders durch die Liturgie verbreitet:
„ Testis est hodierna 1es  CC heißt CS 1ın der Praefatio des Sacramentarıum
Gallicanum des Jh., das ann 1ın die lıturgischen Lexte des il 2 Jh
eingıng „beati Petrı1 cathedra episcopatus exposıta, 1n QqUa praelatus
apostolus ordinatur“. Hıer steht mehr als das Bischofsamts des DPetrus die
Cathedra 1M Vordergrund, ebenso W 1e€e bei den Bischofsweihen die Inthro-
nısatıon auf der Cathedra, die vorher worden WAafT, auch lıturgisch
ımmer mehr Gewicht bekommt 160

In diesen theologischen un lıturgischen Zusammenhang mu{(ß INan das
est der Cathedra n Peter, W 1e CS VO Kanoniker Benedikt beschrie-
ben wiırd, einordnen. Es gab nämli;ch 1N- und außerhalb Roms unterschiedli-
che Gewohnheiten un lıturgische Rıten Z Feıier dieses Festes. Benedikt
wollte darstellen, W1e€e das est in seiner Basılika gefeiert wurde: OFt Wr
nämli;ch das est des Februar eıne statıo dıiurna, die VO apst, wenn Cr
dabe; WAal, oder Von eiınem der Kardıinäle VO  $ Peter zelebriert wurde 161
Er beschreibt die besonderen Rıten für diesen Tag 1ın Peter, sowohl die
für das Officium, das VO Klerus des Vatikan gesunden wurde (die Le-
SUuNgCNH der atutın un die Antıphon VOTL der Vesper und den Laudes), als
auch für die Papstmesse, be;i der eiıne Eigentümlichkeit der Basılika be-
achten WAal: „In cathedra sanctı Petr1 legitur S1ICUT in die natalıs e1us,

158 Unter Theologen und Liturgikern War 11a  } sıch nıcht darüber ein1g, ob jenem
Tag der Bischofsstuhl des Petrus 1n Antiochia der der in Rom gefeijert würde; das zeigt,
W 1e cehr sıch der theologische Wert des Festes der Cathedra als Symbol für den Episkopat
verloren hatte. In Rom blieb immer bei eiınem Fest, nämlich dem des Februar,
dem die römische Cathedra gefeiert wurde. Erst 1558 wurde das Fest VO  -} Pıus VeOCI-

doppelt, der das Fest der ersten Cathedra des hl Petrus entsprechend dem gallikanischen
Rıtus auf den 185 Januar legte.

159 Huguccıo, De dubio AaCCENTU, agiographia, eXpOS1t10 de ymbolo apostolorum, ed
G, Cremascol: (Spoleto 153 f} 437439 Der Herausgeber bemerkt (> 105), da{ß
1n dem Werk 1Ur VO]  3 eiınem Fest der Cathedra die ede 1St, un: WAar dem Fe-
bruar, das sıch auf die Cathedra VO  3 Rom un:! ıcht die VO:  3 Antiochia bezieht. Das be-
weılst, dafß Huguccı1o0 der römischen Lıiturgie folgte, die 1n der Kirchenprovinz VO:  —3 avenna
üblich Wafr, und nıcht der gallikanischen.

160 Der ext des Sacramentarıums 1St 1n Pl 7 '9 473 ediert. Der Rıtus der Bene-
dictio cathedrae wıird bei Santanton:ı (Anm 77) beschrieben, der den ext ediert (S 293)

161 Vgl die Texte von Benedikt, Petrus Mallius und Albinus bei Dan Dijk (Anm 56)
114, Anm
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ad et ad Matutinas laudes Canıtfur CCe sacerdos MASNUS Statıo
eiusdem basılica Domnus papa debet sedere cathedra ad mıssam“ 162

Der Hauptwert VO  e} Benedikts Zeugnis, das Spater VO  — dem kürzesten
Ordo, der autf ıh zurückgeht wiederholt wırd lıegt dem 1n weıs auf
C1iNeC Zeremonıie, die eingehalten werden mulßste, wenn der Papst est der
Cathedra St DPeter zelebrierte; debet sedere cathedra Der Begrift
thedra 1ST unscharf un wiırd von den Quellen des 12 J3 auch den 11-
turgischen benutzt die sedes der Apsıs bezeich-
Nnen 163 ber für solchen Gebrauch hätte CS nıcht CISCNS ate-
gyorischen Vorschrift debet) des Zeremonienmeisters bedurft enn bei jeder
Messe, die der apst zelebrierte, safß auf cathedra WI1e die Ponti-
fikalien vorschreiben, und worauft auch Innozenz 111 hinweist 164 Wenn
die Papstmesse DPeter gefeijert wurde, mußte der apst sıch auf die se-
des-cathedra der Apsıs setzen oder auf anderen S1ıtz, JC nachdem,
WIC es der Anlaß verlangte 165 Man annn die Vorschrift, die die
Zeremonienmeister der vatıkanıschen Basılika gerichtet WAafr, auch nıcht
verstehen, da die sedes-cathedra Februar, entsprechend dem litur-
gischen Brauch der cathedra (oder sedes) DaYTala, geschmückt werden mußte:
enn solchen Fall hätte Benedikt bestimmt ıcht auf B Präz1ı-

162 Liber politicus Liber CENSUUM { 1 149 31 Aus der liturgischen Rubrik des
Benedikt geht hervor, dafß das Offizium für das Fest der Cathedra St Peter allen
Stücken dem tür das Fest 29 Junı nNninommMen ISt enn das gilt ıcht NUuUr für die
Lesungen, aut die ausdrücklich VCI WICSCI wırd sondern auch für die Antiphon Ecce
sacerdos MAgNUS, die sich ursprünglich 1Ur aut den Petrus bezog, annn ber CINS1NS

das Commune für Bischoft Als INan 13 Jh dem Fest 1Ne größere Individualität
geben wollte, rügte INa  i Teile AUuUsSs dem Brief Innozenz 111 den Kaiser VO  3 Kon-
stantinopel als Lesung C1MN, SOZUSagECN als theologische Auslegung des römischen Prımates,
der sich aut Petrus gründet; 'Van Dijk (Anm 86) 376—-378 Anders dagegen wurde das
Fest der cathedra Petrı der Lateranbasilika gefelert Dort folgte iINan dem Comune

Bischofs un der Apostel da die Tradıtion der Cathedra, auf der NUur der Papst
Sitzen durfte, fehlte Dazu der 'Text bei Fischer, Bernardi rdo officiorum ecclesiae
Lateranensıs (München 130

163 Im Bericht über die Wahl des Gegenpapstes Vıiktor (1159) chreibt Arnult
VO)  3 Lisıieux Cucurrit ad cathedram“ vgl Stor1i1a Cattedra |Anm
Anm 95) Ebenso WIr! ydo INCOYI  20715 impertialıs die sedes der Apsıs hathedra
PENANNT Elze, Dıie Ordines tür die Weihe un: Krönung des alsers und der Ka1-
r Fontes ı Germ an  c 50; P ö1, 83)

164 Das römisch--germanische Pontificale des Jh Sibt jedesmal d Wnnn

sıch der Bischof während der Messe auf die Cathedra setzen muß Außerdem 1jefert
jeweils theologische Erklärungen dafür; Vogel Elze, Le pontifical (Anm 148) 345

CM 14 Der spatere Innozenz 111 wıdmet dieser Zeremonie ein Kapitel SC11NCS Werkes
De myster115 (II und 217 820 un! 811) un: zibt allegorische
Erklärungen Er spricht auch VO  —3 der sedes, aut die sich der Papst für die Collecta setzen
mMu

165 Derselbe Benedikt erwähnt das subsellium, das der Papst benutzte, WECINN wäh-
rend der Messe St DPeter den Hochaltar TE Liber politicus 143
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sıerung verzichtet. Außerdem hätte CS sıch dabe] ıcht eine Besonderheit
des Festes der Cathedra Februar gehandelt; enn die Cathedra WUr-
de auch bei zahlreichen anderen Feijerlichkeiten geschmückt. Dıie Vorschrift
erklärt sıch NUur dadurch, da{ß INan s1e aut eine Cathedra bezieht, die 1m Be-
S1tZ der vatıkanıschen Basılika WAar un die bei der Papstmesse in der statzıo
des Festes der cathedra sanctı Petr: benutzt wurde. Benedikt beschreibt
nıcht, w 1e diese Cathedra aussah un S1e aufbewahrt wurde: enn das
Wr Ja dem Klerus VO  e} Peter; allein diese liturgische Gewohnheıiıt
valt, bekannt. Es WTr die Cathedra, und mit diesem Terminus technicus
wırd auch noch spater ın den Urkunden des Kapitels die Cathedra-Relique
bezeichnet 166 Wenn INan den 'Text der Kanonikers Benedikt versteht,
annn mu{l INan die Cathedra, die Begınn des 2 Jh in Deter

Februar benutzt wurde, notgedrungen mıt der hölzernen Cathedra
identifizieren, die se1it dem Jh j1er autbewahrt wurde und die spater als
Relique der Cathedra des Petrus verehrt werden sollte. Dıiese Identifi-
katıon, die schon Febe!i und Duchesne gemacht haben, ann iıcht widerlegt
werden 167 Allerdings hat schon Duchesne darauf hingewiesen, da{ß ene-
dikt 11UT VO  } einer cathedra und ıcht VO  3 der cathedra sanctı Petri spricht.
Es handelte sıch also einen der lıturgischen Stühle, die in DPeter in (7ze-
brauch aICNH, und der est der Cathedra benutzt wurde: für den Kle-
1US VO  e} DPeter Wr keine Reliquie. Allerdings hatte sıch eine Banz kon-
krete Beziehung zwiıschen dieser Cathedra un der cathedra Petrı dadurch
herausgebildet, da{fß S1e est der Cathedra Petri benutzt wurde (wır

166 In einer Urkunde des Kapitels VO:  3 St. Peter, die vermutl;: Aaus der Mıtte des
Jh STAaMMT azu Anm 220); un: der die Verteilung der Oblationen und die ahl

der anzuzündenden Kerzen bei der Ausstellung der Cathedra als Reliquie geregelt wird,
1St ımmer die ede VO  e} cathedra, während der Ausdruck cathedra Beatı Petrı dem Fest
vorbehalten bleibt:;: Text 1n : Storıa della Cattedra (Anm Dagegen findet sich der
austührlichere Tıtel cathedra Petrı 1n der Urkunde des Kapıtels, inserlert 1n der Bulle
Johannes’ D D] Aaus dem re Z die ıch 78 versehentlich hne diesen Zusatz
zıtlert habe

167 Febei; Kanoniker Von St. Peter un u Kenner des Zeremonuiells, bemerkt
schließend das Zıtat Aaus Benedikt: „Patet VCIO, Authorem loqui de Catthedra lignea

Petrı: etenım 1n CONSuUueta Sede emınent1ı Pontificem sedisse, sedere debuisse, nedum,
1n festivitate Cathedrae ad Mıssam LanNntum, sed 1n singulis solemnitatibus, et1am ad
Vesperas, Matutinum Laudes, lıquet ordiıne Romano et antıquıs modernıs
Caerimonialibus de identitate Cathedrae 1n qua Sanctus Petrus Romae primus
dıt (Rom 1 Duchesne kommentiert die Notiız Benedıikts ber die Cathedra
folgendermaßen: „Je n qu/ıl s’agıt 1C1 du siege quc l’on LIrOUVE plus tard designe
Pai l’expression Cathedra Petr1. S1, des ‚D de Benoit, siege avaıt le caractere
une relique apostolique, Pıerre Mallius n’auraıt sürement pas M1Ss de l’ajouter celles
OnNt ı1 prevaut pour relever basılique S Liber CENSUUMM d 62 b, Anm
ylaube, da iıch auf diese Weiıse jene Bedenken, die Schimmelpfennig, Die Zeremonien-
bücher (Anm. 111) 391 gegenüber der Identifikation der Cathedra erhoben hat, Aus der Welt
geschafft habe
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wıssen nıcht, ob ausschließlich diesem Fest), und da{ß der Akt; den der
apst vollzog, wenn sıch bei dieser Gelegenheit auf die Cathedra SETZLTE,
die Bedeutung des Festes ZU Ausdruck brachte, nämlich die Inthronisation
des DPetrus auf der römiıschen Cathedra.

Der Kanoniker Petrus Mallius, der einıge Jahrzehnte nach Benedikt
schrieb, erwähnt diese Cathedra nıcht, da ıcht Aaus der Sıcht eines
Liturgikers un ZeremonıJj1enmeıisters schreibt. Mallius wıll seine Basılika preı-
sch und versucht ıhre Bedeutung gegenüber der der riıyalisıerenden Lateran-
basılika herauszustreichen: aber C beruft sıch auf sıchere Zeugnisse, die er
AUS der altesten un besten Überlieferung der Kanoniker VO  e Peter DE
schöpft hat Um die Konkurrenz des Lateran auszuspielen, zaählt er die
dretiosae yeliquiae, die se1ine Basılika besitzt, auf, aber Zl gehören ach
den theologischen Mafstäben, die anlegt, 1Ur die Reliquien der
Heiligen, die 1n Deter eınem Altar verehrt werden. Er rechnet Aa7Zu
auch die Veronika, da S1e se1it Jahrhunderten den Tıtel einer Reliquie führ-

und deshalb in einem eigenen Altar aufbewahrt und OFIt verehrt WUL-

de 168 Die hölzerne Cathedra gehörte also nıcht 1N seinen Katalog und
konnte auch nıcht, W1e Veronika, als Reliquie angesehen werden. S: Mıtte
des 15 Jh bekommt S1e einen eiıgenen Altar!

Dıie Gewohnheıt, 1n DPeter für die Papstmesse est der Cathedra
Petr1 einen besonderen Stuhl benutzen, der „die Cathedra“ ZCENANNLT
wurde, eine Gewohnheıt, die ZUuUr eıit des Kanonikers Benedikt 1130 bıs
1143 schon feste Vorschrift geworden WAal, mu{ alteren Datums se1n un:
mıindestens AaUuUsSs dem beginnenden i Jh tLammen twa gleichzeitig stöfßt
INan in Rom auf den Glauben, daß CS die Cathedra, aut der der Apostel bei
seiner Inthronisation auf dem römiıschen Bischofsstuhl habe, noch
zebe, dafß S1Ee als Reliquie angesehen wurde und die Pilger S1e W 1€e zahlreiche
andere Reliquien aufsuchen könnten. Darın darf INan keine Fortbildung Je-
ner Überzeugung sehen, die Ende des und Begınn des Jh 1n
Rom verbreitet WAafr, als der Priester Johannes, Aaus Rom kommend, der
Königın Theodolinde ÖOl mitbrachte, das „de sede ubj prıus sedıt AanCcTiIus
DPetrus“ TAaAMMLeEe 169 Wır sınd jetzt 1n eıiıner Phase, sowohl W as den
Reliquienkult sıch, als auch W as die Suche nach Reliquien des DPetrus in
Rom angeht. Honorius Augustodunensıs beschreibt 1ın einer Predigt auf das
est des DPetrus 1n Vincoli, die Aaus dem beginnenden 1 Jh STAMMT, W1e
stark den Pilgern, die nach Rom kamen, das rab der Apostel
besuchen, die Nachfrage nach Reliquien des DPetrus Wal, das heißt, ach
Gegenständen AUS dem Besıtz des Apostels: „Ecce NO  3 solum COTFDUS e1us

168 Descr1iptio0 basılicae Vatıcanae, 1n * Valentin: Zucc).vetti (Anm. 140) 387 Mallius
(S 420) erwähnt das Schweißtuch der Veronıca un seinen Altar.

169 Vgl Stor1a della Cattedra (Anm.
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princıpibus veneratur, sed et1am baculiı vel Catenae e1us vel vestes vel alı-
quıd ad Sr pertinens quası diyvinum quıd b OMn1 populo adoratur“ 170
Unter diesen Berührungsreliquien wiırd die Cathedra ıcht mitaufgezählt,
W as ohl eın Indız dafür ISt, dafßß s1e wenıger bekannt WAar als die eigens er-

wähnten. Der 'Text besagt aber auch, da{fß die Nachfrage ber die bekann-
Reliquien des DPetrus hınaus nach allem ad C dertinens INg. So

brachte Ayvilo, der Abt des bayerischen Klosters Tegernsee, einıge MUut-
maßlıche Reliquien des Heiligen als kostbares Andenken Von seiner röm1-
schen Pilgerfahrt in die Heımat mıt, un: ZWAar „de COrpOr«e sanctı Petr1ı et
de e1us et de kathedra e1us 171; damals WAar der Erwerb VO  3 Reliquien
noch ıcht örmlich verboten.

Abt Avilo suchte un: erhielt Reliquien des DPetrus ebenso W1€e
zahlreiche andere Pilger, über die Honorıius berichtet: enn in Rom gab 6S

mehr als mutma({(lliche Reliquien des A postels, VOonNn denen einıge in
den Kirchen öffentlich verehrt wurden. Am berühmtesten WAar die Kopfre-
lıquie des Petrus, die mıiıt der des Paulus 1mM S$AancCLa S$SAanciorum des
Lateran aufbewahrt und 1ın einer fejerlichen Prozession mit der
Kreuzreliquie 14 September ausgestellt wurde. Cencıus beschreibt diese
vielleicht wichtigste römische Prozession un die Zeremonıien, die der apst
un die Kardınäle; die die Reliquien VO  3 der Basılıka Sılvestro in die Ka-
teran-Basılıka trugen, einhalten mußten 172 Obwohl Ss1€e zweıtelhaften Ur-
SPIungss und diese Zweıtel haben sıch inzwischen bestätigt 173

S1e den berühmtesten Apostelreliquien geworden, die den Gebei-
NCN der Apostel, die 1n den jeweiligen Basiliken aufbewahrt wurden, NSLT-
hafte Konkurrenz machten: enn die Gebeine der Apostel in ıhren
Gräbern verborgen, und ein1ıge Häretiker zweıftelten ıhrer Ex1-

170 Der Text, der ZU Speculum ecclesiae des Honorius gyehört, 1sSt 1n 1V/.2, 986
veröftentlicht. Er MU: nach Garrigues 1n die re zwıschen S— 1 datiert
werden. Dazu dies., Quelques recherches SULr l’ceuvre d’Honorius Augustodunensıis, 1n
RHE (1975) 390 un!: 420

171 Notae Tegernsenses, MGSS 15, 1068,
1792 Die Prozession WIFr! von eNCIUS der Rubrik: „Quid dominus papa et

tacere 1n exaltatıone Sancia crucıs“ (Libet CEI1SUUIN) 1, 310 f beschrieben und 1n ıhrer Bedeu-
(ung hervorgehoben. Aus eNCIUS wird s1e VO: rdo X IL übernommen. Ihre liturgische
Feierlichkeit wird auch von Benedikt 261 Va De Dei beatiıfiıcatione beatorum
cCanon1zatıone, I H. (Opera Omn12 Prato 651 bezeugt.

173 Dıie ersten Nachrichten über diese Reliquien SsSTammMen VO!] nde des XI Jahr-
hunderts: Kirschbaum, Die Gräber der Apostelfürsten. St. DPeter und St. Paul 1n KRom
(3 Auflage 214—-217, un: Antonelli, Memorie storiche delle de1
Santı Apostoli Pıetro Paolo loro r1icogn1zıone nella Basilica Lateranense
(Rom “1852): Eıne wissenschaftliche Untersuchung, 1964 durchgeführt, auf die (Juar-
duccı verweist, 1n Le reliquie dı Pıetro la Cotessione Basılica vatıcana: un  x

PUNCTLO (Rom hat gyeze1igt, daß die Zuschreibung autf Petrus un
Paulus unbegründet Ist.
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174 Die Häupter des Lateran dagegen konnten durch iıhr kostbares
Reliquiar hindurch gesehen und berührt und 1n ötffentlichen Prozessionen
ausgestellt werden, W as dem religiösen Emptinden des Jh mehr eNnNt-
sprach als die trühmittelalterliche Verehrung der limina apostolorum. Als
1m Dezember 1191 der tranzösische König Philipp ach Rom kam, zeıgteıhm Papst Coelestin IIl die Haupter der beiden Apostel 1m Lateran un
Veronika in Peter als die wichtigsten Reliquien, die seine Frömmigkeıit
befriedigen sollten 175

Andere Reliquien des DPetrus wurden 1M allgemeinen mıt
denen des Paulus iın anderen römıiıschen Kırchen verehrt un VO  S den
Päpsten offiziell anerkannt. Als Coelestin I11 1mM Jahre 1195 den Hochal-
LAr VO  e} Salvatore alle Coppelle weıihte, legte ET OFT Apostelreliquien
hiıneın, und ZWAar anderen auch „de carnıbus apostolorum DPetr1 et
Pauli et de vestimentis eorumdem“, W1e N 1n der Gedenkinschrift heilßt 176
Ahnliche Reliquien legte CT 1m Jahr darauf den Altar Von Sant
Eustachio, und Zzwar „‚die reliqui1s et. vestimenti1s apostolorum DPetr1 et Pau-
h« 177 Andere Zeugni1sse nıcht alle Aaus derselben eıt berichten VO  a}

Petrusreliquien ın Santa Pudenzıana (und ZWAar dıie Altarmensa des
Petrus), 1n Santa Prassede, 1n Santa Marıa di Trastevere, 1n Santa Cecılıa,
1n Santa Marıa 1ın Campitellı, 1ın San Gregor10 auf dem Monte Celio, 1in

Gilovannı Paolo, 1n San Pıetro in Vıncolji un 1in der vatıkanıschen
Basilika selbst 1785 Außerdem zab CS zahlreiche Petrusreliquien außerhal

174 In seiner Aufzählung un: Wiıderlegung der Irrlehren VO' Katharern un!: Wal-
densern berichtet der Domuinıiıkaner Moneta VO  e} Temona 1241, daß diese ıcht 1L1UI

leugneten, DPetrus se1l nach Rom gekommen, weıl iıcht 1m Neuen Testament steht, SOM -
ern da{fß S1e auch der Echtheit der Reliquien seiner Gebeine 1n der vatıkanischen
Basılika 7zweıtelten und verstehen yäben, CS könne sıch u11l die Gebeine eiınes
Heiden handeln: „Ecclesiam nescıre e1lus (SC. Petm) SSa fuerint vel alterius hominis
mortul, torte Paganı“; Moneta da Cremona, Adversus Cattharos Valdenses . ed.

Rıchimius (Kom AT W Dieser katholische Polemiker antwortet noch ıcht
MIt archäologischen un: historischen Argumenten, sondern gibt als theologischen Beweıs
tür die Echtheit der Gebeine des hl Petrus die Wunder z dıe Gott durch s1e Ehren
des Apostels gewirkt habe

175 Die Notiız bei Benedictus Petroburgensis: „. .. Ostendit reg1 Francıae SU1Ss
capıta apostolorum Veronica, ıd CT AaNNUMM quemdam lineum ....“; Gesta enriıcı
secundı Benediceti abbatis, ed Stubbs (London 228

176 Text der Inschrift bei Sılvagni, Monumenta epıgraphıica christiana saeculo
14 antıqulora, qua«Cl 1n Italiae finibus adhuc EXSTLTAant Rom (Vatıkanstadt
Tat Vgl auch Forcella, Iser1z10n1 delle chiese dV’altrı edifiıcı Roma dal secolo D<
SINO aı 210rN1 nostr1 (Rom 499, D 1a 1156

177 Ebd Tat XAXVI, un!' Forcella IL, 389, 11. 14707 Die Reliquien der esies VO
St. DPeter werden 1n dem schon zıtierten Text des Honorı1us als den bekanntesten gehörig
bezeichnet. Auch ftür die Weihe der Altäre VO]  e Marıa de]l Buon Consıglıo0 (Paschal
II )’ Marıa 1n Cosmedıin (Kallıst IL.) un! S Lorenzo 1n Lucına (Anakler I nahmen die
Päpste Reliquien VO  3 St. Peter; vgl die Inschriften 1n Forcella.

178 Eın Katalog der petrinischen Reliquien 1n Rom hat Bäumer 1ın Petrus Apostel,
IM® 015) 347 zusammengestellt. Vgl auch Antonelli (Anm. 173) 69, Anm
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Roms un: Italıens: Dıie berühmteste, VO  5 Innozenz 111 beglaubigte, WAar

der Petrusstab an Irıer 179 Man mu{(ß ıcht eigens darauf hinweisen, daß
keıne dieser Reliquien echt Wal, selbst WCNN 65 sıch ıcht 1n unserem

Sınne bewußte Fälschungen handelte. Sıe auch keine Proteste VO  e}

seıten des Kapıtels VO St Peter, das doch stol7z auf die Ehrenstellung der
eigenen Kırche Warft, die die Gemeınne des Detrus besaß 180 Selbst Mallıius

mıißtrauıisch gegenüber Reliquien, die nıcht durch die Überlieferung
VO  e} nostrı MAaLOYES gestutzt wurden, berichtet VO  $ eınem den A posteln DPe-
Lrus und Paulus gewıdmeten Altar 1ın der Basılika, „ubı OS5Sa preti0sa,
ut dicıitur ponderata fuerunt“ 181 Eın solcher Glaube zab der Aufwertung
und Verbreitung mutmaßlicher Apostelreliquien Raum.

Die Reliquien des Petrus, die der Abt von Tegernsee erworben hatte,
siınd 1n ıhrer Art ganz verschieden voneınander: Dıie CXYSTEC, als de CorpDore
sanctı Petrı bezeichnet, W ar eine Reliquie 1mM eigentlıchen Sınn; enn ach
der altesten TIradıtion WAar diese Bezeichnung den Resten VO Gebeinen der
Märtyrer vorbehalten. Dıie zweıte, de eLUS, Wr eine Reliquie 7zweıten
Grades: In Anlehnung die Reliquie VO Kreuz Christi wurde S1e als
Reliquie angesehen; enn da sS1e den Leib des Petrus 1mM Augenblick se1nes
Martyrıums berührt hatte, wurde S1e SOZUSaSsCH als Einheit mMI1t diesem
angesehen. Man müfte untersuchen, W 1e CS dem Glauben die
Kreuzreliquie des DPetrus gekommen 1St, die eın Phänomen ISt, vergli-
chen mıiıt den Ketten, die se1t dem Jh verehrt wurden 182 und den
Kleidern, dıe, W1€e WIr oben gesehen haben, VO  3 Honorıius bezeugt un für
zahlreiche römische Kiırchen belegt sınd. Das Kreuz Wr das Symbol Petrı1ı
1ın der mittelalterlichen Ikonographie, aber ursprünglich WTr CS das Kreuz
CHrStn. der den 'Lod besiegt hatte 1855 Nachdem der theologische Sınngehalt

179 danke Petrus Becker VO: der Abtei St Matthias 1n Trier, der miıch autf
diese vermeiıntliche Petrusreliquie hingewıesen hat Vgl Brower Masen, Antıquita-
LuUum annalıum Trevırensiıum lıbrı (Lüttich 487 Neuerdings: Salmon,
Mıtra un! Stab Dıie Pontifikalinsignien 1n rOM. Rıtus (Maınz 68 Innozenz IIL
spricht ber den Petrusstab 1n einem Brief VO 25 Februar 1204, der 1n dıe gregor1anı-
schen Dekretalen aufgenommen worden 1St 13) Seıne theologische Erklärung
wurde VO: hl Thomas 1n seinen Sentenzenkommentar aufgenommen (ın librum SCI1-

tentiarum, XAALV, Zit be1 Salmon 98, Anm 52)
180 Aut dem Konzıil VO  } Pavıa wurden die Aussagen des Kapitels VO  e St DPe-

en ZUgUNSICH des Gegenpapstes Vıktors durch diese seine Prärogatıven bekräftigt:
„Dominus Christianus, decanus basılicae sanctı Petrı 1n PEersSONa SU1l tOt1us capıtuli
beatı Petri1,; ubı COrDUS 1PS1US apostolorum princ1ıp1s requiescıt, QUuUaC est NOSTITAa

E: omnıum ecclesiarum“ : Watterich M 484
151 Descr1ipti0 basılıcae Vatıcanae (Anm 140) 4721
152 verwelse auf meınen Artikel 1N:! Miscellanea Frutaz (Il VESCOVO

Achilleo le 1Scr1z10Nn1 metriche dı Pıetro Spoleto | Rom 248—284), 1n dem ich
ber die Reliquien der Ketten Petri, die 1n die gleichnamiıge Kiırche 1n Spoleto gebracht
worden e  N, gehandelt habe

153 Über das Kreuz Petr1, seıne Symbolik und seıine ikonographische Darstellung vgl
Apostolicıita (Anm. 14) 312315
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verlorengegangen WAaäfl, verstand INan CS als das Marterkreuz Petr1 selbst,
un: als das Symbol erst einmal materialisiert worden WAar, wurde die
Kreuzreliquie gyesucht und auch gefunden, oder, ach dem modernen Termi-
11US5 technicus ınventata, ertunden 154

Dıie dritte Petrusreliquie, die Abrt Avılo 1n Rom erworben hatte, —
de cathedra P1US. uch sS1e 1St eın Zeichen für die Materialisierung eınes

Symbols un für die Sehnsucht ach Apostelreliquien, V  3 der Honorius
spricht und demzufolge auch unbekanntere und wenıger wichtige auf den
Markt kamen. Dıi1e Cathedra ann als Reliquie dritten Ranges angesehen
werden; enn S1e besa{fß weder den VWert der Gebeine noch den des Kreuzes,
das mıiıt dem Martyrıum des DPetrus verbunden WArT. Sıe War HU die eli-
quıe eines Gegenstandes, auf dem der Akt der Inthronisation Z Bischof
VO  $ Rom vollzogen worden WAar un auf dem sıtzend der Apostel se1ın Bı-
schofsamt ausgeübt hatte. Das est der Cathedra sanctı Petrı hatte ZUu
Bekanntwerden dieser Cathedra beigetragen; aber die Volksfrömmigkeit
wollte diese Cathedra materialisieren und 1n eiıner Reliquie, die INa  S} vereh-
TenNn und autbewahren konnte, sehen. So wurde die Reliquie der Cathedra
des DPetrus 1m Kloster Tegernsee sorgfältig aufbewahrt, und S1€e 1STt OFTt
bıs 1Ns 18 Jh bezeugt 185

Woher kam 1U die Reliquie, die Avıiılo erworben hatte? Abgesehen vVvon
dem Problem der unmıiıttelbaren Herkunft, mu{ INan sıch iragen, iın
Rom INa  3 behaupten konnte, die Cathedra des Petrus besitzen, VO  3
der Man, in welcher Weıse auch immer, eın Stück für eınen trommen Pilger
abschneiden konnte. Das oilt sicherlich nıcht für das S$ANCLAa SANCLOYYU des
Lateran, das ZW ar reich Reliquien Wal, die allerdings nıcht leicht hätten
gestohlen oder verkauft werden können, VO  e} Petrus un Paulus jedoch HU

die Haupter besaß uch San Pıetro 1n Vıincolj; kommt nıcht ın Betracht,
enn CS bleibt zweıfelhaft, ob die Cathedra tür eıne Weile dahın transte-
riert worden 1St 156 Der einzıge Ort, dem eın solcher Glaube entstehen

184 Auf die Verehrung des Teuzes PetrI1, verkörpert iın seiner Reliquie, wırd 1n einem
Brief Innozenz’ JM Aaus dem Jahre 1204 angespielt, heifßt „(Petrus) praetendit
9 NO sıne myster10, CIUCeEeM et claves B Reg VLL, 1 25 295

185 In einem Inventar des Klosters Tegernsee VO  3 714/15 wırd die Reliquie der
Cathedra noch aufgeführt, doch nach der Säkularisierung des Klosters wırd s1e ıcht mehr
erwähnt. danke Dr Weıdemann, der MI1ır das Ergebnis seiner Forschungen 1m
Tegernseer Archiıv freundlicherweise mitgeteilt hat

1586 In eıner lıturgischen Handschrift Aus dem Jh 1St Begınn des Monats
August ber der Zeile tolgender Zusatz gemacht worden: „Cathedra sanctı Petr1 ad
iıncula“., Diese Stelle 1st VO  3 Balboni, Cathedra sanct]ı Petrı1 ad Vıncula, mı. Aspre-
Nas 18 (B 449456 untersucht worden. Man ann jedoch meıner Meınung nach Aaus

diesem Passus ıcht schließen, da die Cathedra nach San Pıetro 1n Vincolji gebracht und
Ort 1m und i Jh aufbewahrt worden csel.
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und sıch verbreıten konnte, WAar St DPeter 1m Vatikan, die Cathedra, dıe
Ende des 1:2 Jh als die Cathedra des DPetrus bezeichnet und verehrt

wurde und VO  a} der sıch alle ıhre Reliquien ableiten, autbewahrt wurde 1857
Zu der Zeıt, als Avılo ach Rom kam, WAar dieser Glaube ZWAar schon
1m Entstehen, aber och auf dem Nıveau der Volksfrömmigkeit. Deshalb
annn CS ıcht allzu schwierig und kostspielig SCWECSCH se1n, eiıne solche Re-
lıquie erwerben. Man kommt nıcht umhın, den rsprung dieses Jau-
bens 1ın CENSC Verbindung bringen miıt der lıturgischen Gewohnheıt, die
H für die vatıkanısche Basılika un das est der Cathedra galt, derzufol-
C sıch der apst Tag der Cathedra Petr1 auf einen esonderen Stuhl
sertlzte Be1i den Gläubigen, die diesem ungewöhnlichen Rıtus beiwohnten,
konnte leicht der Eindruck entstehen, da{ß er alt-ehrwürdige Stuhl LAaL-
sächlich die Cathedra des Petrus sel, zumal da die Materialisierung der
Cathedra 1ın der Homiulie und Liturgıie des Festes schon vollzogen WAar. Ad-
lerdings konnte dieser Volksglau.be, dem der Abrt VO Tegernsee auf seıiıner
Reliquienjagd Z Opfter fiel, 1m Kultus der vatıkanıschen Basılika, der
VO eiınem Klerus geregelt wurde, der StLENg der Überlieferung hing,
nıcht öffentlich anerkannt werden. Ihr bester Interpret, Mallıus, redigierte
ZUT eıt Alexanders 111 eın Verzeichnis der ın der Basılika autbewahrten
Reliquıien, die bei den Pilgern eine besondere Verehrung N. Be1 e1n1-
SCH weIlst CT jedoch eigens auf eıne schon se1t langem konsolidierte Tradı-
t1on des Kultes hın SUHt nostrIıs maıj0ribus accepımus‘ 155 Dıie Cathedra
kam dabe! allerdings nıcht 1n Betracht, enn S1e wurde nıcht als Reliquie 1n

1587 Eıne weıtere Reliquie der Cathedra, neben der Tegernseer, lag ın Lorenzo 1n
Damaso, w 1e AUuUs Nıcola Sıgnorilıs Katalog der Reliquien der römischen Kiırchen hervor-
geht, der Papst Martın zusammengestellt worden 1St (Storıa della Cattedra
|Anm. 52) Vermutlich SLAammtiLe die Reliquie AaUuUS St Peter; enn der Tıtelkardinal VO  ]}

S5. Lorenzo WAadl einer der sıeben „cardınalı dı San Piıetro“. Über dıe übrigen Reliquien,
die 7weiıtellos VO der hölzernen Cathedra 1mM Vatıkan STaAMMECN, sıehe Balboni, Due
„reliquie“ della „Cattedra di Pıetro“, in RıyAC 49 (D973) 4555 Außerdem welse ıch
aut eınen Katalog der Reliquien VO  e} St. Peter 1mM Vatıkan hin, der 2 April 1787
vertaflit worden 1St. Darın werden den Nummern 1! 37 4! 6, Reliquien der Cathe-
dra aufgefüh.t. Eıne Notı17z VO  3 1858, die VO]  3 dem tür die Reliquien verantwortlichen Ka-
nonıker, dem Fürsten Gustav VO  w} Hohenlohe, unterzeichnet ISt, ordnete d da alle diese
Reliquien 1n eıne Kassette und 1 die Cathedra, die 1n der Basılika stand, einge-

werden sollten, und WT MIt einer Ühnlichen Reliquie, die 1n eıner
anderen Kassette aufgehoben wurde. ber diese Anordnung scheint iıcht ausgeführt
worden se1n; enn WIr haben keinen Anhaltspunkt dafür, da{fß diıe Cathedra VOTLT der
Ausstellung VO  s} 186/ schon einmal geöffnet worden 1St.

188 SO schreibt Mallıus den Gebeinen der Apostel Sımon un: Judas un! ZUrTr Vero-
nıka, deren ult damals wuchs ° sıne dubio est sudarıum Christı, nOstr1s
maıj0ribus accepımus Codice Topografico (Anm 140) Khl; 4720 (und 413 tür die
beiden Apostel). Mıt echt sieht Duchesne 1n dem Zeugnıis des Mal1llius eiınen term1ınus POST
QUCIM tür die offizielle Anerkennung der Cathedra als Reliquie.
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der vatiıkanıschen Basılika aufbewahrt, sondern als lıturgisches Objekt, das
bestimmten Festen benutzt wurde.
Diıiıesem ersten 1n weıls auf die Cathedrareliquien Begınn des Jh 1n

dem Verzeichnis des Avılo VO  3 Tegernsee tolgte eıne langsame und aum
wahrnehmbare Entwicklung, be] der auch andere Faktoren mitspielten. (sanz
allgemein dıe gewaltige Zunahme mutma{ßlicher Reliquien 1mM Laute des W
Jh die den restriktiven Bestiımmungen der Const. 62 des Laterankon-
zıls führte und 1mM besonderen der zunehmende Grbrauch der hölzer-
11  > Cathedra be1i päpstlichen Zeremonien in St Peter, der die Identifikation
dieses Stuhls miıt der Cathedra Petrı begünstigt. Es handelt sıch die Ze-
remonı1en, die 1mM rdo VO  a Base]l beschrieben werden, der Begınn des
13 Jh entstanden ISt, aber äaltere lıturgische Gepflogenheiten der vatıka-
nıschen Basılika bezeugt. In diesem rdo un: 1n eınem verwandten litur-
yischen Text, der gleichfalls VO Schimmelpfennig veröftentlicht worden
ISt, wırd die cathedra sanıctı Petrı, auf dıe sıch der NEUEC apst setzen mußßte,
erwähnt. Der Ausdruck 1St unscharf un ann sıch ebenso auf die sedes

ın der Apsıs W1e auf den hölzernen Stuhl beziehen, der ZUDT: Re-
lıquıie wurde. ber eın kurzer Passus, der bıs jetzt unbemerkt geblieben
ISt, spricht für eıne Identifikation mi1ıt letzterem: OIrt heißt CS nämlıich:
7 In Qua cathedra electus sedere 110 debet, sed DPapa consecratus“ 159
Diese Vorschrift ann sıch nıcht autf die sedes beziehen: enn das
stände 1n offenem Wiıderspruch dem, W 4ds bei den Papstwahlen des
T Jh ın DPeter VOT sıch Z1INg, sıch der vzewählte, och nıcht geweihte
apst auf den Marmorstuhl SETZLE, der häufig cathedra Petrı ZCENANNLT wırd
SO O 1im Jahre 1159 be] der Wahl des Gegenpapstes Vıktor I und
schreibt CS der rdo des Cencıus ausdrücklich VOT 190 Wır hätten 6S also mıt
einer sonderbaren und ungerechtfertigten Änderung des Rıtus tun; da-

erklärt sıch der Vorgang, Wenn WIr VO  ; der Annahme ausgehen, da{ß
die ıncathedratio das 1St die wirkliche Bezeichenung die der rdo VO  3
Basel vorschreibt, sıch VO der inthronisatio, die 1m Augenblick der Wahl
des Papstes 1n der vatıkanıschen Basılıka auf der sedes vollzogen
Wwırd, unterscheıidet, und da{flß sıch das den gewählten apst gerichtete
Verbot nıcht auf diesen Stuhl, sondern autf die hölzerne Cathedra bezieht,
auf die sıch 1LLULE der geweihte apst seizen durfte (wıe Februar);
denn das WAar die Cathedra, die bald für den Bischotsthron des DPetrus
gehalten wurde. Deshalb konnte sıch 11UTE der geweihte un nıcht der

1589 Schimmelpfennig, Eın bisher unbekannter Text (Anm i'RD) 65, Anm /
190 Zur Inthronisation Viktors (Anm 180) enc1ıus beschreibt diese Inthronisa-

t1on gleich nach der Wahl, dıe 1ın St Deter stattgefunden hatte, und unterscheidet Ss1€e VO  e}
der Konsekration: 9 VCIO electio tacta est 1n ecclesia sanctı Petrı1, POST nomınatıonem
ducıtur electus ad altare: ubı prOstratus adoraverit, ponıtur 1n sede POSL
altare W Liber CEIMNNSUUMM I) 4172 1 Anm 83
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gewählte apst darauf setfzen 191 1ne indırekte Bestätigung dieser Inter-
pretatıon kommt VO  e} einer anderen Zeremonie, die VO rdo VO  S} Base]
vorgeschrieben wırd und bis Jjetzt noch ıcht erklärt worden 1St Es wırd
nämlich bestimmt, daß sıch der veweıihte Papst dreimal auf die cathedra
sanctı Petr: seLZzZen mußß, ohne da{ß dieser Vorgang, der 1ın keiner anderen li-
turgischen Quelle erwähnt wırd, begründet würde 192 Andererseits können
WIr nıcht annehmen, da{ß CS sıch bei dieser Vorschrift HU eıne Laune des
Vertassers des rdo handelt oder da{ß WIr CS mi1t dem für die Liturgie typ1-schen Brauch tun haben, eiıne Gebärde dreimal wıederholen. Es o1btnämlich eiınen literarischen Bezug, mI1It dem WIr das dreimalige Sıch-Setzen
des geweıihten Papstes in Verbindung bringen können. Dieser Akt könnte
die rel Bischofsstühle des DPetrus versinnbildlichen, da ıhm außer
Antiochia un: Rom auch der VO  5 Alexandria zugeschrıeben wurde, den CI
miıttelbar durch seinen Jünger Markus iınnehatte. Das Sagt Petrus Damıiıanı,
der dieses Argument einem Vergleich zwıschen DPetrus und Davıd
benutzt, der dreimal ZU Könıg vesalbt worden 1St Er x1bt beiden eine
„trına promotı10 tanquam un dumtaxat“ un: sieht iın dieser Besonderheıt
den Grund für die Überlegenheit des DPetrus gegenüber den anderen Besch5ö-
fen und tür die Fejer des Festes der Cathedra allein für Petrus; daraus gehtdeutlich hervor, da{fß auch den theologischen Sınn des alten Festes nıcht
begriffen hatte 193 Als eın anderes, indirektes Zeugnis annn INan eine vatı-
kanısche Quelle, nämlich DPetrus Mallius, ansehen, der behauptet, Alexan-
rıa sel die Cathedra des DPetrus SCWESCH 194 Dıie Annahme, daß die

191 Dıie Unterscheidung zwıschen inthronizatio, die gewählten, ber noch ıcht
geweihten Papst vorgenomMmMe: wurde, un der incathedratio, die dem gewählten und
geweihten Papst vorbehalten WAafr, 1St eın weıteres Indız ZUgunsten meıner Interpretationder Bulle Benedikts Aaus dem Jahre 10576 1n der heißt „inthronizare et incathe-
drare pontificem OoOmanum 1n Apostolica sede“ (La stor12 della cattedra |Anm 13)Diese Unterscheidung 1St VO Schimmelpfennig (Anm 79) 390 abgelehnt worden, da
der Ansıcht 1St, da{ß sıch die beiden Verben aut eın und denselben Akt beziehen, der auf
1Ur eınem Stuhl, der sedes ‘5 1ın der Apsıs vollzogen wurde. ber bei dem
A ın der päpstlichen Bulle handelt sıch eiıne lıturgische Vorschrift, und
der eıinen Bezeichnung sedes apostolica konnte INa  ; die zweiıftfache Handlung verstehen, die
dem Biıschof VO:  } Sılva Candıda vorbehalten Wafl, eine, die 1im Augenblick der Wahl voll-

wurde, un eıne weıtere, die gleich nach der Bischofsweihe VOrSCHNOMM! wurde.
192 Im rdo VO:  3 Basel heißt und MT statım palliatus accedit ad

Paratam cathedram beatiı Petrı, 1n Qua CN lacrimis terc10 brevissıme sedet Cum ero
trınam sessiıonem peregerit, accediıt ad altare m1ıssam celebraturus“; Schimmelpfennig,Eın bisher unbekannter 'Text (Anm 1100 61 Die Zeremonie wırd auch 1n dem Londoner
Fragment U 79 Schimmmelpfennig, Die Zeremonienbücher |Anm 1410 330) erwähnt.

193 Petrus Damıanı, C I) 2 144, 238
194 Descriptio basilicae Vatıcanae (Anm 140) 423, Anm Auch Heinrich Von

Clairvaux spricht ın seıner Abhandlung ber die Cathedra St DPeter VO Tel Cathedren,
ber 1n einem anderen, symbolischen Zusammenhang. Er versteht darunter die 1n der
Biıbel erwähnten Cathedren VO:  } Moses, Elias un! Petrus; De peregrinante C1vıtate Deı1i
( 204, 52 A)
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Idee VO  - den drei Bischotssitzen des Petrus, die 1m vatıkanıschen Kapitel
verbreitet Wafr, der Ausgangspunkt für den dreimaligen Akt des päpstlichen
Sıch-Setzens SCWESCH se1n könnte, erscheint also durchaus sinnvoll; enn die
einz1ıge Quelle dafür, der rdo VO  e} Basel, steht dem vatıkanıschen Miılieu
sehr nach Dieser symbolische Akt, der eın Vorrecht des Detrus eriın-
ennn sollte, SCW annn Wert, wenn auf der Cathedra vollzogen wurde,
VO  } der INan glaubte, s1e se1 der Stuhl, auf dem Petrus Tage seiner 1N-
cathedratıio ın Rom habe

Eın anderes Indız dafür, daß sıch ınzwıschen die Überzeugung durch-
ZESETZLT hatte, die hölzerne Cathedra, die 1 Deter aufbewahrt wurde, se1
ıdentisch mıt dem Thron, den DPetrus bei seiner Eınsetzung als Bischof VO

Rom benutzt habe, z1bt der Bericht VO  3 der Bischofsweihe Innozenz’ 1ILL.,
die est der Cathedra, Februar 1198 ın DPeter vollzogen WUr-

de Das Wr eıne zufällige Koinzıidenz; enn der CUe Papst, der Ja-
NUaAar gewählt worden WAafr, mußte, bevor C ZAU Priester geweıiht werden
konnte, den Quatembersamstag der Fastenzeıt abwarten, der in dem Jahr
auf den Za Februar fıel, un Tag darauf, eınem S5Sonntag, dem est der
Cathedra, wurde 1n Deter ZUuU Bıischof geweiht. Auf die UÜbereinstim-
INUNgs zwıschen den beiden incathedrationes, der des Papstes un: der Petr1ı

enn auch für Innozenz 111 hatte das est Februar diese Bedeu-
Lung weıst der apst 1ın seınem ersten Brief das Kapıtel VO  S) Deter
(13 März 1198 mıt eıner vewıssen Befriedigung hın „Cum die S1IMUS iın
sede apostolica consecratı, qua beatus Petrus apostolus in episcopalı fu1t
cathedra collocatus“ 195 uch der Bıograph Innozenz’ 111 berichtet
über diese Zeremonıe, fügt aber 1mM Zusammenhang MItTt der Eınsetzung des
Papstes och hınzu: 3 ® u1l1t apud Sanctum Petrum 1n epıscopum CONMNSCC-=

n  usS, eit in eiusdem apostoli cathedra Constıtutus, 110 sıne manıfesto S1ZNO
el omnıbus admırando“ 196

195 Reg I‚ 296, ed Hageneder Haidacher (Wıen 418 AÄhnlıch 1st der
Text, der in dem Treueeid enthalten 1St, den der Prätekt VO:  } Rom un wel weıtere
Lehnsleüute dem Papst eisten mufsten: „Consecratus est ıdem dominus Inno-
centlius papa LIL eadem die solempniter 1n apostolica sede, qua beatus Petrus apostolus 1n
episcopalı fuit cathedra collocatus“; a.a. ÖO 35 Dieselbe Formel benutzt auch Inno-
{(=1 0172 LLL 1ın der Predigt ZU ersten Jahrestag seiner Bischofsweihe: ı e Jecet 1DSO die
fuerim 1n sede apostolica CO:  S, quO beatus Petrus apostolus 1n episcopalı fuit
cathedra collocatus“; 21%, 663

196 Gesta Innocenti11 I, VII 214, Z B) In der Notız ber dıe Wahl Inno-
enz  e I, die 1mM Catalogus Aaus Vıiterbo enthalten 1St, wırd gleichfalls eiıne Parallele her-
gestellt zwischen der Einsetzung des hl Petrus, allerdings auf dem Thron VO  - Antiochia,
und der des Papstes: „Innocentius 1n SUIMMNIMNUIN pontificem est instıtutus eit VeTrÖ

die, qua beatus Petrus 1n Antiochia, 1pse Rome fuit cathedratus“; MGSS Z S50
Martıinus Polonus zibt NUuUr eınen knappen Bericht: „Innocentius, natıone Campanus,
CO  us 1n festo Cathedre Petri“; Liber pontificalis 1L, 451 Ausführlicher iSt die
Notiz 1n der Chronik des Matthäus Parısıensis, auch dıe Cathedra erwähnt wırd
33° Innocentius tertius SUCCESSIL, 1n die cathedrae sanctı Petrı PapDa CO]  us 1n Petrı1
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Dıie Notiz, die allein der Bıograph Innozenz)? I11 21bt, dafß näamli;ch der
NCUC apst auftf dıe Cathedra eiusdem apostolz ZESETZL worden sel,; bedeutet,
da{ß für den Autor die Cathedra, auf die sıch der apst jenem Tage Setz-
UÜC, die Cathedra des Petrus WAT. Die Nachricht bekommt eine besondere
Bedeutung, WeNn INan S1e ın Beziehung der Zeremonie, die sıch
jenem Tage 1in St DPeter abspielte. Wıe Innozenz 111 selbst berichtet, tand
die Weıhe des Papstes VOT der Messe A&  9 die mıt dem Anstiımmen des
Gloria ın excelsıs einleitete 197 ber VOL Begınn der Messe mußfßte ach dem
rdo VO  e} Base] die Zeremonie der ıncathedratio des NEeU geweıihten Papstes
mI1t dem dreitachen Sıch-Setzen auf die cathedra beatı DPetrı durchgeführt
werden. Zum anderen mu{flte jenem Tage, dem est der Cathedra, die
Cathedra benutzt werden, W1€e CS den lıturgischen Vorschriften des Kanon1-
ers Benedikt entspricht, die damals vermutlıch noch in Kraft 10 {A Der
Bıograph, der den Eindruck aller Anwesenden wıdergibt, hatte diese Eın-
zelheiten bemerkt:;: deshalb schriehb C Innozenz I1I1 se1l auf die Cathedra
des Apostels selbst SECSCTZL worden. Diese Bemerkung ware überflüssig gC-

WECNN O die sedes ı der Apsıs gemeınt hätte, die NUur
symboliısch cathedra sanctı Petrı ZCNANNT wurde. Aus den beiden gleichzeiti-
SCn Berichten, dem Innozenz’ LLL un: dem se1nes Bıographen, geht hervor,
da{ß CS Ende des Jh der hölzernen Cathedra gegenüber Zzwel ntier-
schiedliche Haltungen vab Der apst hält sıch die 1m h2 Jahrhundert
verbreıtete un VO Mallius definierte Terminologie des vatıkanıschen Ka-
pıtels, der zufolge die cathedra Petry: eın Symbol des apostolischen Stuhls
War 198; während se1ın Bıograph die iın Rom und 1n Deter selbst verbrei-

cathedra collocatus“; Matthe1 Parısıi:ensıis Chronica ma1l10ra 11 (London 4423 In se1l-
er Ausgabe der Gesta Innocent11 B: die der der Briete vorausgeht, zıtlert Baluzius
ein1ıge Verse auf die Wahl des Papstes, die VO  } ihm selbst gedichtet se1ın sollen: 5Qui
Petro pridem cathedram, ıbı termınus 1ıdem Praebens illud ıdem quod Petrus sumpsıt
ıbıdem Sorte magıstratus ubı quando fuıit cathedratus, Accıpıens apıcem QUCINMN petit
q vicem“; NIE Baluzius, Epistolarum Innocentiı 111 Romanı pontificis primus
(Parıs 88 Der Text STAamMmMtT Aus dem CO lat. 4991 der Bıbliotheque National 1ın
Parıs und 1sSt nach der Kollation, die Francoıis Menant treundlicherweiseI
INeN hat, korrekt. Die Verse werden auch iın anderen Quellen wıedergegeben, u 1n
der Chronica apostolorum et ımperatorum Basıleensia, ed Holder Egger, MG5SS, B
295 Ihr ınn 1St ıcht klar, deshalb können S1e 1n unNserer Problematik ıcht als siıcheres
Argument gelten.

197 In einem Brief VO: Sept. 1202 (Reg. V S 214, der 1ın die Dekre-
talen eingegangen 1St (L, 6’ 283; ed Friedberg 1L, /3), heißt CS  j „Solu OMAaNnNus pontifex
quı Nie hymnum angelicum CO:  ur OSTCAa ıpse missarum sollemni2 INC1PIt et
perficit cCOnsecratus.“

198 Für die Symbolisierung der Cathedra verweıise ıch autf die ben angeführten
Texte. Dieselbe Tradıtion wırd durch eine Formel wıedergegeben, dıe die Päpste 1n der
zweıten Häilfte des Jh. VO  } Eugen 111 Klemens 111 1ın ihren Bullen ZUgunNnsten
des Kapitels VO  } St DPeter gebrauchten: „Nos, quı licet indıgn] Christi vices ın terrıs
ag1mus, ın eiusdem apostolorum princıpıis cathedra residere CONSPICIMUS . . Ck Bull
Vat (Anm 51) 51 ff
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Leie Ansıicht vertritt, da{ß 658 sıch be] der Cathedra, dıe Krönungstag In-
nOozenz’ 111 benutzt worden sel,; die des Apostels selbst gehandelt habe

Innozenz 111 hıelt während seines Pontitikats (  s  ) dieser
seiner Haltung test. Er liebte Peter, die Basılika, 1n der orofß veworden
(nutrıtus) und Kanoniker SCWESCH Wr 199; deshalb 1eß G als apst zroißse
Renovierungsarbeiten an ıhr vornehmen. Das Apsısmosaik wurde restau-
riert, W 1e der Autor der (sesta Innocentiaı1 I11 berichtet, un: die Confessio
sanctı Petryı wurde durch eın yroßes vergoldetes Bronzegıtter gyeschützt, das
mMI1ıt teinen Emailarbeiten Aaus der Schule VO Limoges verziert Wal, mıt de-
1NEeN der Eingang Zur Nıcchıia dei Pall; eingerahmt WAar Z00 ber mMI1t diesen
Arbeiten wollte der apst nıcht U: die Basılika verschönen, sondern GT
rachte 1n ıhnen Themen ZUuU Ausdruck, die seiıner Theologie VO päpstli-chen Prımat entsprachen. SO erganzte CR das Apsısmosaık auf dem Treige-bliebenen Raum seitlich des restaurıerten Throns der Apokalypse durch elne
Darstellung des matrımonıum zwıschen dem Papst als Bischof VO  e} Rom
un der römischen Kırche, entsprechend dem theologischen Symbolismus,über den S: selbst gehandelt hatte 201

Unter das renovıerte Apsısmosaık 1eß Innozenz IN eıne metrische Iaa
schrift SETZCN, 1n der die Bedeutung der Basılika mıiıt ıhren Vorrechten un
ihrem Klerus, dem vatıkanıschen Kapıtel, das OFrt Diıenst tat, feierlich her-

199 Sıehe den Brief VO März 1198 das Kapitel Von St Peter, 1n dem der
eue Papst seıiın beneficium erwähnt, als „ mınoribus constitutus“ W al (Reg ÜL 206

415) Es handelt siıch seın Kanonikat. Guarduccı (Anm 214 hat diese Stelle
talsch verstanden und spricht VO „benefici“ (Wohltaten), dıe Innozenz Tl der vatıka-
nıschen Basılıka erwıesen habe, bevor der Papst wurde.

200 Sıehe den Text bei M .-M Gauthier, La clöture emaıiıllee de la Conftession de
Saınt Pıerre Vatıcan, lors du concile de Latran I PZ15% 1n „Sythronon“
23

201 Dıesem Thema hat Innozenz OEl eıne Predigt gew1ıdmet; vgl Imkambp, „An
18{0} CO SPONSUS sum?“ Das Bild der geistlichen Ehe zwıschen Papst und römischer Kiırche
Eıne Interpretation des Sermo 111 1ın Consecratione Romanı pontificıs Papst Inno-
cenz’ ILI (Ms Rom Dıie Reproduktıion einer Kopıe des Innozenzmosaiıks be1

Ruyschaert, Le tableau Mariotti de la mOsa1que absidale de ’ancien Pıerre, 1n ?
Rendiconti della Pont Accademia Romana dı Archeologia 40 (1967/68) 295317 Dıie
Gestalten des Papstes un: der römischen Kırche standen den Seıten des Thrones MIt
dem Engel, dem Symbol Christi, dem SPONSUS 1n Innozenz’ Predigt. Deshalb ann INa  ;

dieser Darstellung nıcht dıe cathedra Petrı wiedererkennen, mI1It der
vorderen Platte, aut der die eltenbeinernen Herkulestäfelchen angebracht sınd, Ww1e

Guarduccı (Anm 201—206 nachzuweisen versucht. Im Zusammenhang MI1t der
Darstellung des Ihrones un!: des Engels ın der Apsıs VO: St DPeter verweıse iıch auf das
Gedicht des Petrus VO  e} Eboli,; 1n dem die Kaıserkrönung Heıinrichs \Al (1191) beschrieben
wırd In einem Passus, den der Herausgeber un auch die etzten Untersuchungen ber das
Gedıiıcht übersehen haben, wırd der Eindruck geschildert, den die Darstellung des Engels,der auf dem Goldmosaik strahlte un: der eın Symbol War w1e der Altar, auf denjenıgen
machte, der während eınes solchen teierlichen lıturgischen Anlasses die vatıkanısche Ba-
siılıka betrat: „At domus inter10r, ubj; Agnus Purpurat AaUuUTratOoO S

Operosa 10co  “ Liber ad honorem Augustı, en VD
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vorgehoben wurde: „Summa Petrı sedes eSTt 42eC princ1pis 1edes
Mater CUuNcCcCLarum decor ecclesiarum Devotus Christo quı templo iın 1StO

Flores vırtutıs capıet Iructusque salutis“ 202 Aus dem Text der Inschrift
geht deutlich hervor, da{ß sıch die 1er erwähnte sedes weder auf die höl-

Cathedra, och auf die beziehen kann; ebenso wen1g annn
der symbolische TIThron des Lammes der Apokalypse gemeınt se1n, der auf
dem Apsismosaik dargestellt 1ISt Es 1STt das besondere Vorrecht der vatıka-
nıschen Basılika, S1tz des Papstes se1n: das 1St dıe sedes NOSLTYA, VO  z der
Innozenz 111 iın seiınem ersten Brief das vatıkanısche Kapitel VO

13 Maärz 1198 schreıibt. Noch ausdrücklicher bezieht sıch die Innozenzın-
schrift auf den Begriff der ecclesia Petrı, den er ın dem Brief VO  =} 1205
den Klerus VO  3 Konstantinopel entwickelt: dort heiflt C3Sy da{flß Jesus hri-
STUS selbst iın Rom, ın der ecclesia Petrı, 7Wel sedes stabiıles eingesetzt habe,
eıne 1mM Lateran un die andere 1m Vatikan 205

Nach dieser theologischen Argumentatıon 1St der römische Bischofsstuhl
doppelt konziıpiert (das hat nıchts tun mıi1t der concathedralitas des Spa-

kanoniıschen Rechtes), un ZW AAar mIiIıt 7zwel gleichrangigen Sıtzen, die
beide sedes des Papstes und Bischofs VO  3 Rom sind. Auf diese Weıse erhebt
Innozenz I11 St DPeter Z päpstlichen Cathedrale un: überwindet den
Antagonısmus zwıschen den beiden Basılıken, iındem die Vorrechte aus-

tauscht, die 1U nıcht mehr ausschliefßlich T  n der eınen dienen. Das geschah
sicherlich absıchtlich: enn die riyaliısıerenden Positionen der beiden Basılı-
ken ıhm bekannt. Deshalb bezeichnet die vatıkanısche Basıliıka in
seiner Inschritft als CUNCLIAYTUM ecclesiarum, eın Titel, der der |Lateran-
basılıka eignete un: den schon Mallius für Peter beansprucht hatte 204

()2 Die Reproduktion der Inschrift findet siıch 1M Album der Basıliıka 1mM Archivio
Capiıtolo dı San Pietro 1n der Bibliotheca Vaticana, > vgl Ruyschaert (Anm 201)
295—31. 7 Der Text der Inschriftt scheint VO  3 Innozenz I1II selbst inspirıert worden
se1n, der aÜAhnliche Gedanken 1n seinen ersten Briefen das Vatikanische Kapitel ZU

Ausdruck gebracht hatte. Vgl die Briete VO Marz 1198 und VO Januar 1199
1M Reg I} 296 un: 534, 417—419, A Auch 1n der Nıcchıia de1 Pallı 1eß Innozenz ll
nach Renovierungsarbeıiten eıine metrische Inschritt mi1t seınem Namen un!: eınem reichen
theologischen Inhalt anbrıngen; Text bei Gauthier (Anm 200)

203
35 ® . Christus LUNCcC tecıt Petrum stabilem sedem habere, S1Ve 1n Laterano,

Sıve 1n Vatıcano“: Reg VM 203% Z 513 Diese Feststellung Innozenz’ Jaleli MU:
114a  - der Idee 1n Beziehung SCTZCN, da{flß der Vatıkan die sedes des hl DPetrus BCc-

sel. Darauf welst polemisch auch das Zzweıte Lied Contra Lateranenses hın (vgl
Anm 209) 1C Vatıcanum tuıt QUamm Lateranum, Cum DPetrus bı LraCctus
ab (TE 9 Raptus inde fult, rediut N, locum ıdem Per stabilem TOTLO

praesıit 1n rbe fidem.“ (Codice Topografico |Anm 140] 380) Später nımmt Alfaranus
diese spätmittelalterliche Tradıtion wieder autf „Nam 1ın hoc loco, Ntie Constantiınum,
beatiı Petrı contess10 ecclesia S1Ve Oratorıum Petrique prıma 1n rbe sedes W de basıliıcae
Vatıiıcanae (Anm 86)

204 Dieser Ausdruck, der VO  w der Fassade der Lateranbasılika AUS dem Jh —

produziert worden ISt, STAammt ursprünglich A4US dem Const:tutum Constantını: „Quam
SAaACrOSancLam ecclesiam (SC. Lateranensem) ET verticem omnıum ecclesiarum ın
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Demselben Vorstellungsbereich gehört auch der Bau eines Ddalatıum aDO-
stolicum 1mM Vatikan, oberhalb der Basılika, Das hiefß nıcht, da{ß die
wichtigsten päpstlichen Ämter, also die Kanzlei, die C’amera apostolica un
das Almosenamt in den Vatıkan umzıehen sollten, sondern der apst oll-

auf diese Weıse seine Idee VO  a} den Z7wWel sedes stabiles der ecclesia Petryı
verwirklichen. Der Vatıkan bedeutete für ıh eine 7zwelıte päpstliche Res1-
enz 1n Rom, während langer Perioden seınes Pontiftfikats seın Amt
ausuübte.

Das VO  3 Innozenz 111 vertretene Prinzıp der Einheit un Gleichwertig-
eıt der beiden Basiliken wurde ıcht VO  e} allen Kanonikern des Kapitels
von St DPeter begrüßit. Eingeschlossen 1ın ıhr claustrum 295 S1e durch

unıverso rbe dic1, coli, venerarı praedıicarı sancımus“; ed Fuhrmann,
1N * Fontes 1Ur1s Germanıl antıquı (Hannover 193—195, Schon 1n der 7zweıten
Hälfte des Jh beginnt das Kapitel VO:  ; St Deter ıh auf dıe vatıkanısche Basılika
anzuwenden. SO INeEsSsSeEN die Kanoniker 1ın eınem Brief das Konzıil VO'  - Pavıa (1160)
ıhrem Zeugnıis besonderes Gewicht be1, weıl s1e dıe Kirche Ist, „YUaC EST NOSIrTa

omn1ıum ecclesiarum“ (vgl Anm 180) Selbst Mallius welst seiner Basılika diesen
Titel 1n offensichtlicher Konkurrenz ZUuU Lateran, iındem Begınn se1ines Werkes
schreibt: „Haec Sa  ia De1 et beatı Petri1 basılıca eSsTt fundamentum omnıum
aliarum ecclesiarum M Descriptio0 basılicae Vatıcanae (Anm 140) 35 Über die Polemik
zwischen den beiden Kirchen und iıhren Kapiteln hınaus erscheint diese Kontroverse als
eın weıterer Beweıs tür die Entsymbolisierung, die sich damals vollzog. Der Tiıtel
omnNıum ecclesiarum W dI nämlich eine theologische Formel, die die auf Petrus basıerenden
Voorechte der römiıschen Kırche ausdrückte vgl meınen Artıkel: La teologıa del Primato
LOMAaNO |Anm Ihre Anwendung aut die Lateranbasıilika un annn aut St Peter
bezeugt den Verfall der dahinterstehenden theologischen Idee

205 Die Nachricht ber den Bau eınes palatıum 1mM Vatiıkan STAamMmt Aaus den Gesta
Innocentı1 Jılde GL“ Pl 214, 211 Vgl Redig de Campos, Dıe Bauten
Innocenz’ el un: Nıkolaus’ OM auf dem vatiıkanıschen Hügel (Freiburg Wıen

235—9246 Die Ruinen werden publiziert be1 Rebecchini, Il IrOvVvament:! del
palazzo dı Innocenzo I al Vatıcano, demnächst in Rendiconti1i della Pontificia Acca-
demia Romana dı Archeologıia. Schon Cölestin WL hatte 1emlich lange 1m Vatikan res1-
diert (vgl Ehrle Egger, Der Vatikanische Palast 1n seiner Entwicklung bıs ZUuUr

Mıtte des Jahrhunderts | Vatikanstadt 25) Innozenz 111 residiert dort, w 1e
INa  - Aaus den Datierungszeilen seiner Bullen ablesen kann, VO September 1204 bıs Maı
1206 Dieser lange Autenthalt MuUu ıcht notwendıgerweıse mıiıt dem Wunsch begründet
werden, die Bauarbeiten der Basıilika beaufsichtigen, W1e Guarduccı (Anm 204
ll Nach Ehrle bildete die komplizierte Lage des Laterant den Grund,
den herum die römiıschen Famiuılien, die OTrt ihre Festungen hatten, ihre Fehden austrugen.
Der Bau eınes Palastes 1M Vatikan MmMI1t Büros tür die wichtigsten päpstlichen Verwaltungs-
zweıge, WwW1e€e die Cancelleria, bedeutete ıcht einen Umzug Aaus dem Lateran, w1e

Giustt, Vatıcano Roma erıist1ana (Vatikanstadt 338, möchte, dem (Juar-
duccı (Anm 204 folgt In demselben Kapitel 1n dem dıe Bauarbeiten 1m Vatiıkan
beschrieben werden, zählen diıe Gesta nämlich auch die Renovierungsarbeiten auf, die
Innozenz In Lateran austführen 1eß Der Grund tür den Bau wırd VO] dem Autor
der Gesta selbst angegeben, WECINN cOreibt „Utile censult SUIMNINUS pontifex ecı1am
apud SancLium Petrum palacıum dıgnum haberet.“ Das entspricht Innozenz’ JelOle Idee VO  e}

den beiden päpstlichen Sıtzen, 1m Vatıkan und 1mM Lateran.
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die Konkurrenz des Lateran beunruhigt, der ımmer mehr Gläubige ANZOZ,
da ıhre Gier ach berühmten Reliquien besser befriedigen konnte. Abge-
sehen VO  e} dem S$ANCLA SANCLOTUM,, die Haupter VO  $ DPetrus und Paulus
verehrt wurden, die Innozenz I11 1n einen kostbaren Schrein hatte
einschliefßen lassen, besa{fß der Lateran noch andere Reliquien, die der
Diıakon Johannes mı1ıt Genufß beschreıibt Z06 Diese Gefühle bringt der Ka-
nonıker Romanus VO  S St Peter, eın Zeıtgenosse Innozenz’ I1L., Z Aus-
druck, der SOZUSagCNHN während des goldenen Zeitalters des vatıkanıschen
Kapitels lebte, als nämlich einer der Ihren apst geworden Wr un die Ba-
silika SOWI1e ıhr Kapıtel miıt Gunstbeweisen überschüttete. Romanus wollte
Z Gebrauch des vatikanischen Klerus das Werk: des Mallıus, das die für die
Kapitel gültige Basıs aller Zeremonıen iın der Basılika darstellte, erganzen
un auf den Stand bringen. ber für eine solche Aufgabe Wr

weder gebildet och nüchtern CNUS,; deshalb 1St se1n Werk, >  [=0)
dem des Mallius, eın Rückschrıitt, obwohl CS ein1ıge nuützliche NEeCUeE Nachrich-
ten bietet. Seıin beschränkter und grobschlächtiger Geıist Aflt sıch besonders
1mM etzten eıl seınes Werkes erkennen, 7wel außerordentlich polemi1-
sche Lieder mI1t dem vielsagenden Tıtel „Contra Lateranenses“ einfügt 207
Er wollte die Basıliıka VO St DPeter preisen, SOZUSaSCH als Abschlu{fß der Be-
schreibung des Mallius, die überarbeitet hatte, ındem S S1e der rivalisıe-
renden Lateranbasilika gegenüberstellte. ber der Vergleich wırd nıcht
aufgrund der Vorrechte un Reliquien VO  } St DPeter geführt, dıe Mallıus
ausführlich beschrieben hatte, sondern aufgrund der Cathedra, VO  $ der
Romanus ohne weıteres behauptet, S1e se1 die Cathedra Petrıı; enn S1e
erlaubte CS ach Ansicht des vatıkanıschen Kanonikers, für seıne Basılika
den Tıtel Cathedrale beanspruchen, der allein dem Lateran vorbehalten
WAar. Genauer, die Polemik des vatıkanıschen Kanonikers wendet sıch
eıne Inschrift, dıe in jener eıt (gegen Ende des X [T Jh nach de Rossı) —

DEr dem Mosaiık der Apsıs der Lateranbasılika angebracht A E Sıe fejerte
das Vorrecht dieser Kırche die Cathedrale des Primatialsıitzes des Papstes

206 Die Lateranensis ecclesiae SANCIUAYLL descriptio steht 1mM cod Vat. Reg lat A
2()7 Das Werk des OMANUSs 1M cod Vat lat 6257 tt Die beiden Gedichte „Contra

Lateranenses“ stehen Ende ber daraus sollte INa  $ icht schließen, da{fß N sıch dabei
einen VON OMAaNnNus unabhängigen Zusatz handele: enn S1€e sınd VO derselben Hand

geschrieben und zeigen deutlich, da{fß S1e demselben Werk gehören. Es bleibt allerdings
oftfen, ob OMANUuUs selbst der Vertasser 1st, der ob S1€e innerhalb des vatıkanıschen Klerus
entstanden sınd un: Romanus s1€e 1U 1n seın Werk aufgenommen hat Jedenfalls haben
die Herausgeber der Descriptio des Mallius (Codice Topografico |Anm 140 | d 3790
nıcht zul daran getan, sıe gesondert veröffentlichen. FEıne CUc Edıiıtıion, die das Werk
des Mallius VO dem des Romanus, das vollständig ediert werden mülSste, IreNNT, ware
wünschenswert. Dann könnte 199028  — auch die Gründe für die Erganzungen des Romanus
besser verstehen.



Dıie Cathedra Sanctı Petr1ı 1mM Hochmiuttelalter 161

se1n 208 Der Verfasser des Carmen 111 dieser Behauptung wıderspre-
chen, 1ın die Polemik einen Gegenstand einführen, gegeben durch die
Tatsache, da{ß ın Vatıkan die Cathedra Petrı1 ex1istlerte und verehrt wurde:

Hıc cathedram Petrı populi venerentur, honorent
Princıpis ecclesiam, orbis et urbis adorent.
Tunc CrSo prıma Parens, et ecclesiarum
Constituta fuit: SOC10S C DPetrus 1n
Primatum tenult: Deus et mıhj contulit ıllum
UIt clarus populus cathedrales princ1pi1s sedes
Me solam dominam teneat orbisque magıstram 299

Das Antangs-hıc, ebenso die Aufforderung, die Cathedra VO  S} St DPeter
verehren (venerare) bedeuteten, da{ß CS die Absıcht des Vertasser Wal,

die Gläubigen besonders Z Devotıion gegenüber der gENANNTEN Reliquie
bewegen, die INa  z 1Ur 1n der vatıkanıschen Basılika sehen konnte. ber die
Cathedra 1St nıcht 1Ur iıne Reliquie: ihres Namens, und weıl S1e die
Cathedra des DPetrus SCWESCH Wal, Wr S1Ee ein Argument 1n seiner Hand,
das die tradıtionelle Überlegenheit un cathedralitas der Lateranbasıilika
zerstoren soll Nıcht ohne Hiıntergedanken stellt Ag S1e der Reliquie der
Konkurrenzkirche gegenüber, die besonders hochstilisiert wurde, nämlıich
der mutma{ßlıchen Bundeslade SC Sınal, Von der CS hiefß, dafß S1e
dem Hochaltar der Lateranbasılika autbewahrt werde, und die als Argu-
mMent ZUugunsten des Titels sedes apostolicae cathedrae angeführt wurde 210

208 „Ägnoscant cunct1ı baptismate functi Quod domus 2eC munda null; SIt
1n rbe secunda Nam QUUM papalıs locus hic S1t et cathedralis Primatum mundı
merult Ssıne lıte rotund:ı Contendat eINO de 1ure SUPTEINO Omnıs Al cedıt
locus reverenier obedit“ Text 1n der Beschreibung der Lateranbasıilika VO  3 Onophrıus
Panvınus, veröftentlicht 1n Anhang VO:  3 Lauer (Anm 34) 425 De Rossı
schreibt diese leonis  en Verse die etzten Jahrzehnte des >XOHT Ihss ZuUSam-
InNnen MIt anderen lateranensischen Inschritten MIit Ühnlich polemischem Akzent. Man ann
jedoch eın spateres Datum ıcht ausschließen. In diesem Fall ware die ntwort autf
das antılateranısche eın vatıkanısches Carmen. Der Titel einer Kathedrale die Lateran-
kırche iındirekt 1St von Innozenz IL1I selbst bestätigt 1n seinem Brief VO Oktober
1206, 1n dem CS den Streit 7zwiıischen Bischof un: Kapıtel VO Volterra darüber geht,
wWwer das echt hätte, die Kanoniker der Kathedrale wählen. Der Papst bemerkt dazu,
da{ß die Verhältnisse Heiligen Stuhl die Ansprüche des Bischofs spächen, da „1N
Sul ecclesia cathedralı, Lateranensı videlicet vel Princıpis apostolorum basılica, capitulum
<ıbi CONCANON1COS elıgere CONsSueVvIt ( 215, 1003 Der Bezug auf die Kathedrale
oilt allerdings LLUT tür den Lateran un: ıcht für St. Peter.

206 Codice topografico (Anm. 140) 3, 399
210 Der Glaube, dafß 1M Lateran die Bundeslade aufgehoben werde, geht auf eine In-

schrift zurück, die Serg1us Kl während seiıner Restaurierungsarbeiten der
Basılıka hatte anbrıngen lassen: „Aula Deı1ı aecC simılıs Synaı 1ura ferenti. ..“
(Liber pontificalis 1L, 286, I1l. 2 Dieser Gedanke nımmt ann 1n den Mirabilia urbis
Romae, dıe zwıschen 1030 und 1158 entstanden sind, testere Formen Darın wırd die-
SCT hypothetischen Reliquie eın SanzCS Kapıtel vew1idmet: „De rcha Testamentı. In
Templo Parıs 1uxta Lateranum Vespasıano imperatore et 'Tıto Alio e1luUs recondıta esSt



162 MICHELE MACCARRON

ber die Lade, verborgen dem Altar, Wr unsıchtbar, un: auf ıhre
FExıstenz wırd 1L1LUX durch eın vorsichtiges ‚s UU alunt“ hıngewıesen, während
die Cathedra sıchtbar WAar und Februar ausgestellt wurde. Deshalh
konnte s1e W 1e€e die bedeutendsten Reliquien Roms VO olk verehrt WCeCI-

den
Diıeses Zeugnis o1bt einen sıcheren Bezugspunkt für die Geschichte der

Cathedra. Für den vatıkanıschen Kanoniker, der in den ersten Jahren des
1:3 Jh schreibt, 1St der frühmittelalterliche Stuhl nıcht mehr als eın lıturg1-
scher Gegenstand, der einem bestimmten est benutzt wurde, als tfür den
Kanoniker Benedikt ım den ersten Jahrzehnten des 102 Jh Dıieser Stuhl 1St
Jetzt die Cathedra des Petrus selbst geworden, die den Gläubigen als
Objekt der Verehrung geze1igt wırd Er beglaubigt die Reliquie nıcht auf-
orund VO  — Nachforschungen 1mM Archiv der Basilika oder alterer Überlie-
ferungen, w 1e€e CS der kritische Mallius hatte 211 sondern aufgrund
eınes Volksglaubens, den siıch inzwischen auch das vatıkanısche Kapıtel
gyeeıgnet hatte, obwohl ST durch keine offizielle Urkunde bestätigt wurde.
Dıie Glaubwürdigkeit Wr nıcht geringer als die der Bundeslade, autf die die
Lateranenser stol7z 9 und der Kanoniker Romanus benutzt die
Cathedra als Argument für seıne vatıkanısche These, da wußte, dafß ıhr
der Wert als Reliquie des hl DPetrus ıcht aberkannt werden konnte.

ber dıe Aufnahme der Cathedra die Reliquien un ıhr Kult, der
ınzwischen entstanden WAafl, blieben bıs 1n die Mıtte des 15 Jh ohne größere
Bedeutung, auch Wenn S1e sıch dank des Eıters des vatıkanıschen Kapitals
weıterentwickelten. Dem Zeugni1s des Romanus AUuUSs der elıt des Pontifi-

rcha Testament1ı (Text be1 Schramm |Anm 71 | 5 / .. In der Lateranensıis
ecclesiae SAnctiuarız descriptio wırd ann der SCNAUC Aufbewahrungsort der elı-
quıe angegeben: „In ecclesia Lateranensıs, QquU«C OT ‚D' mundıi, qu«c patrıarchalis vel
imperialıs est sedis, EeST apostolice cathedra pontificalis ei1usdem ecclesie principalıs EST
rcha ederis domıiını vel alunt rcha ST inclusa inter quator columpnas de rubeo
porphiretico Su quodam pulchro cyborio 1n qUO quidem uL multum EStT x
cod Vat. Reg lat VZ, 8 / rb Die Beziehung, die der Vertasser der Descriptio Z7W1-
schen der Kathedra un der Bundeslade herstellt, beweıist, da{fß der Vertasser des Gedichtes
Contra Lateranenses bei seiner Polemik eın Zanz konkretes Ziel 1M Auge hatte, das 1M
Zusammenhang mMIit den petrinischen Legenden des Mittelalters SCNAUCI untersucht Wer-
den muüßte.

211 Mallius erklärt seinen weck 1n der Wıdmung seines Werkes Alexander III.:
Y libellum archıvo eiusdem SAaCrOSancCci4ae basılicae composıtum“. Nostrı A4107es WOCI-
den 1mM Zusammenhang miıt Reliquien der Gewohnheiten der Basıliıka häufig als Zeugen
herangezogen. Die Suche nach den Gebeinen des hl Alexius iın St Peter WTlr ıcht
‚y W 1e€e der Chronist jener Kıiırche SPOLTTEL. Später heißt CS 1n den Mirabailia Romae,
da{ß iın der vatıkanıschen Basılıka einen Altar miıt den Gebeinen des Heiligen yäbe,
während 1n seıiner Kırche aut dem ventın 1LL1UT seın Haupt läge: 5 " Et PTODTIC ıdem
hostium est altare sanctı Alexı1i, er dicıtur quod COrPDUS anteıpsum Nie altare sub lampade
ıbıdem pendente SITt posıtum, de SANCIO Alexıo NO plus habetur 1n ecclesia SUl:  D 1S1
u e1Ius CO Vat. lat 4265, 202
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Aats Innozenz’? 111 (1198—1216) folgt wen12 spater das eines Berichtes AUS
dem Jahre 12 ber die vergeblichen Mühen der Kanoniker VO  > St Peter,
1n ıhrer Basılika die Gebeine der Boniftatıius und Alex1ius tınden, on
denen CS dagegen hıefß, s1e seılen 1in der ıhnen geweihten Kırche auf dem
Aventın gyefunden worden 212 Die Nachforschungen in der Basılka
x 1anua AanNntie Sanctam Petroillam ad locum ubi cathedram
beatı Petr1ı reponıtur“ angestellt worden. Diese topographische Angabe 1ISt
insotfern wichtig, als S1e, W 1€e schon Duchesne richtig beobachtet hat, bezeugt,da{ß die hölzernen Cathedra iın St Peter, VO  e} der ohne Zweıtel die ede ISt,
damals cathedra beatı Petrı SCNANNT un einem festen, ohl bekannten
Ort aufgehoben wurde: derselbe Urt, yleich beim Hochaltar, wırd auch ın
dem Bericht ber das Wunder der Cathedra AaUus der eıt Alexanders Cr-
wähnt 215 Auch das Verbum, das gebraucht wiırd, den Aufbewahrungs-
OrTt bezeıichnen, 1St von Interesse; yebonıtur Sagt I1LA4an nämlı:ch VO  3 einer
Reliquie, die normalerweise ın einem Schrein eingeschlossen autbewahrt
wiırd, AaUS dem S1e Tage des Festes herausgeholt ün ZUTT Verehrungdurch die Gläubigen ausgestellt wırd un wohin s1e Abend des Festes
yeposıta wırd 214

Dıie Reihe der ersten Zeugnisse ber die Cathedra als Reliquie schließt
MIt einem des Antonius VO  3 Padua, das ungefähr zehn Jahre spater
datiıeren ISt Der Heilige hatte eıne besondere Verehrung für den Petrus,
über den häufig predigte; einmal, während einer solchen Predigt in
Deter ın Limoges, 1eß eın Wunder geschehen 215 Wegen dieser
seiıner Verehrung für den heiligen Petrus, un weıl darüber hinaus die
entsprechenden Feierlichkeiten ın der vatıkanıschen Basılıka AusSs eigener Er-
fahrung kannte, wıdmete der heilige Antonıius der cathedra sanctı Petrı
eine lange Predigt, die seınen sSogenannten Festiv: gehört, die
vermutlich zwıschen Herbst 1230 (nach seiner römiıschen Mıssıon) und Fe-
bruar 1231 entstanden sınd Dıie Predigt 1St eın ausführlicher theologischer
Kommentar ZUu Evangelium des Festes der Cathedra (Matth. X VIJI), das 1n
Trel Teilen ausgelegt wırd Dann folgt der allegoricus, die wiıirkliche

219 Der Bericht 1st 1ın seiner Urkunde Aaus dem Archiv VO  Z} Alessio enthalten, die
VO: Abt des Klosters, einem Zeıtgenossen der behandelten Ereıignisse, ausgestellt worden
und die VO Neriınıt, De templo coenobio SAaANCLOrum Bonitacıi et Alex1i (Rom
209, ediert worden 1St. Duchesne sieht 1n diesem Bericht das Zeugnis tür den elı-
quiencharakter der Cathedra:;: La stOrı12 della Cattedra (Anm.

213 Darüber Nerinı (Anm. 212)
214 Das 1St der Terminus technicus für die Reliquien, die nach ihrer Ausstellung„reponıert“ wurden. S50 heißt CS 1n einem lıturgischen ext des Jh ber Veronica:

25 ® extrahıtur de loco ubi est reposıtum“ : 'WWarl Dijk (Anm 86) 460 Derselbe Ausdruck
wırd auch für die Cathedra benutzt: vgl Anm. DE

215 Vgl Conconıt, Le tonti della biografia Antonıana (Padua Der Bericht
ber die Predigt 1n der Kırche St. DPeter 1ın Limoges findet sıch ebenda.
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Predigt autf das est selbst. S1e beginnt mıiıt dem Ihron Davıds, VO  3 dem 1mM
Alten TLestament (II Könige 8 die ede ISt, ann auf die
Cathedra des Petrus überzugehen: „Petrus erat ıdıota LeNrAG:; sed sapıen-
t1ssımus coeli; CU1US hodie claves suscepit et 1n cathedra, ıd est iudicıarıa
potestate lıgandı solvendi, sedit. Sedit et1am 1n cathedra mater1alı
Antiochiae Romae, 1ın qua e1us cathedra populo demonstratur“ 216

Dieser Passus, den Balboni veröffentlicht hat 217 bezeugt, da{ß auch für
den Antonıius das est Februar ın efster Linıe eine Gedächtnis-
tejer der Inthronisatıon des DPetrus auf seiner wıirklıchen Cathedra be-
deutete, die O allerdings in vorsichtiger Verallgemeinerung sowohl auf An-
tiochja als auch auf Rom bezieht. ber außerdem wırd och eın weıterer
7Zweck deutlich, nämlı:ch der den Gläubigen darzustellen, W 1e€e dieses est 1in
Rom gefelert wurde: durch die öffentliche Ausstellung der Cathedra.

Der versierte Theologe Antonıius gebraucht einen Terminus technicus,
der 1n den Bereich der Reliquienverehrung gehört. Er Sagt demonstratur,
W 4S siıch auf die Ostens1i0 bezieht, den Rıtus der Reliquienzeigung, der
est des Heiligen, dessen Reliquien I1Nan besafs, vollzogen wurde 218 uch
die Cathedra wurde ıhrem est vezeigt, da die Cathedra des hl DPetrus

Februar gefeiert wurde. Der Antonıus Sagt nıcht, die -
S0 der Petrusreliquie stattfand: enn AaUus dem Ontext seiner Predigt geht
klar hervor, da{fß diese Feıier iın St Peter 1mM Vatikan zelebriert wurde: 21°

raucht auch keıne Quelle für se1ne Nachricht anzugeben; denn Cn spricht
vermutlich als Augenzeuge un kennt den Rıtus AaUS eigener Anschauung.
Wahrscheinlich WAar der heilige Antonius, UZ bevor C die Predigt auf das
est der Cathedra vertfaßte, AUS Gründen, dıe seiınen Orden betrafen, 1ın Rom
ZSECWESCH (nach dem Generalkapitel VO  3 Pftingsten 1230 und hatte erfolg-
reich VOT apst un Kardiniälen gepredigt. Be1 dieser Gelegenheit hatte GT

siıcherlich VO  =) den Feierlichkeiten, die Februar 1n Sankt Deter be-
gaNngCcCh wurde, reden hören, W 4S ıh Aazu haben wırd, die Predigt

216 ntonıL Patavınıt, Sermones dominicales et test1ivi (Padua Sermo 1ın
cathedra sanctı Petri1,; 11719=1358 Das Zıtat 130 Zur Chronologie Abate, La
„Vıta Prıma“ dı Sant’Anton1i10o, 1ın Santo (1968) 127226 danke den Heraus-
gebern, dıe mI1r treundlicherweise 1im OTaus den Text haben zukommen lassen, der dem
VO:  3 Locatellz 1915 publizierten entspricht.

D Balboni, Un iınedito sulla Cattedra, In La Cattedra lignea (Anm ö1,
Anm 55 Der Text, auf den Marc Dykmans autmerksam gemacht hat,; wırd VO ıhm 1n
dem Artikel: Le plus ancıen manuscr1pt du cerımon1a1 de Gregoire en valeur
comparee celle des AuUuUfires temo1ns, In AHP? 11 (1973) 95 noch einmal aufgenommen.

218 Der Rıtus der Reliquienzeigung 1st sehr alt. In Jerusalem kennt I1  - 745 dıe
OsStensio0 der Kreuzesreliquie; vgl Moretti, De rıtu Ostens10n1s reliquiarum,

nemiıne hactenus peculiarı elucubratione illustrato (Rom In St Peter wurde
die Ostens1i0 der Veroniıica miıt einer besonders teierlichen Prozession begangen, die Inno-

111 1208 eingeführt hatte. Die Reliquienzeigung wiırd auch Const. des a
terankonzils erwähnt.
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schreiben, die neben anderen Einzelheiten auch auf die Zeigung der (CCa=-
thedra verweıst 419

Dieses Zeugn1s beweıist, da{f 1MmM dritten Jahrzehnt des 13 Jh die Cathe-
dra eine Reliquie geworden WafrT, ein Kultobjekt, das seinem est iın der
Peterskirche öffentlich ZUr Verehrung ausgestellt wurde. Für den Anto-
1US 1St das eın tester Rıtus jenem Tag, keine Neuheıt, die eiınem be-
stımmten Zweck auftf Betreiben der Obrigkeit eingeführt worden W Aal. SO
entwickeln sıch est un Verehrung der Cathedra ın der ersten Häilfte des
13 Jh., als die Gläubigen, WI1e CS 1ın einer Urkunde Aaus dem vatıkanıschen
Kapitalarchiv VOoNn VOL O7 heißt 220 Februar 1N St DPeter VOT der
mıiıt Kerzen geschmückten Cathedra Gaben darbrachten. S1e wurde den Zan-
Z Tag als Reliquie ZUur Verehrung ausgestellt: VO  e} INOTSCNS früh, WEeNnN S1e
VOTLT die Contess10 etragen, bıs abends ach der Vesper, wenn S$1e 1n ıhren
Schrein zurückgebracht wurde. Diese Entwicklung des Cathedrakultes be-

das Kapitel dazu, dafür SOTSCNH, da{fß die Reliquie transportabel
wurde: eine eintache Holzverkleidung wurden seitlich Rınge angebracht,
durch die INan Stangen hindurchziehen konnte; auftf diese VWeıse WAar CS mMOg-
lıch, die Cathedra hochzuheben, s1e den Gläubigen zeıgen, un Ss1e
den OUrt, die Feijerlichkeiten zelebriert wurden, un wıeder zurückzu-
bringen. Dieser AKafıoS WAar nıcht eın Schrein, W 1e VON der IMas-
teransynode vorgeschrıeben Wafl, enn WAar schmucklos un: entsprach
ıcht der Vorschrift, die Reliquie verhüllen (velare). Eın solcher Schrein
wurde wahrscheinlich EnST ach 1235 gemacht cz1l Allerdings wırd der eli-
quıienstatus, den die Cathedra iınzwiıschen erlangt hatte, durch eıne andere
Tatsache bestätigt, die INan einer Urkunde des vatıkanıschen Kapitels ent-
nehmen kann, die ın eıne Bulle Johannes XX Aaus dem Jahre M

219 Die Nachricht von der römischen Mıssıon un: den Predigten des hl Antonıus
STAaMMtTt Aaus der 1tda prıma, 155 10 allerdings hne jeglichen chronologischen Hintergrund.
Der Herausgeber untersucht alle möglichen Daten un entscheidet sich mit Grün-
den für 1230 und nıcht für 1228, das 1n den alteren Untersuchungen angegeben wırd
UÜber die Predigttätigkeit des Heıligen 1n Rom berichtet auch der Liber miraculorum
des hl Franziskus, ber mit eiınem solchen VWust Wundern un übernatürlichen Bege-
benheiten, dafß die Nachricht {ragwürdig wırd Vgl den ext: AFranc 3’ PZI un
Acta IIL1 Junıu, 216 Na!: dieser Quelle oll 1n der Fastenzeıt gekommen seın
un: „Innumerevol:ı pellegrini“, die Ablaß erhofften, gepredigt haben In dem Fall
hätte auch 1n St. Deter predigen und dem Fest der Cathedra beiwohnen können.

220 Vgl Stor10 della Cattedra (Anm 2 9 Anm 124 Dıiıe Urkunde, die angeblich
ZU Werk des Mallius gehört, 1St 1n ihrer Art Sanz anders und handelt 11UTX de yationıDbus
CAnONLCOTUM den einzelnen Festen des Kirchenjahres. Am Fest der Cathedra wurden
dıe Spenden ın yleicher Weıse zwıschen Kanonikern un: Mınıstranten geteilt, w 1e bei der
Ausstellung un: Prozession der Veronica.

291 Zur Datierung des „Käfigs“ siehe die kürzlich erschienene Arbeit VO  3 Corona,
Ricerche dendrocronologiche sul rıyestimento lıgneo (gabbia) della Cattedra dı Pietro,
ın Memorie del Museo TIrıdentino di scl1enze naturalı A0 (1979) SEA Corona, der
schon der Untersuchung der Kathedra mitgearbeitet hat, kommt dem Ergebnis,
da{ß der termınus DPOST quem für das Holz, AaUuUs dem der Ka gebaut wurde, ungefähr
das Jahr 1235 seıiın mMuUu:
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inseriert 1St Darın heıilt CS da{ß dıe Cathedra anläfßlich des Festes 1ın die
Basılıka und wıeder zurückgetragen wurde, und ZW ar VO den Kanonikern
selbst, die für diesen Dıienst MI1t eld entlohnt wurden. Dıie Prozession wırd
eLtwa der der Veronıiıka Sonntag ach Epiphanıias entsprochen haben, bei
der die Kanoniker die hochverehrte Reliquie on Sankt Deter ach Marıa
ın Sassıa trugen DE

An diesem Punkt angelangt, können WIr uns fragen, W1€e 6S 2A0
gekommen ist dafß die Cathedra, die bestimmten Festen als lıturgisches
Objekt benutzt wurde, einer Reliquie des DPetrus wurde. Für 11=
nehmbar halte ıch die Erklärung Guarduccıis, da{ß AN dieser ertver-
schiebung gekommen sel, als den Ihron Karls des Kahlen die vordere
Eltenbeinplatte angebracht worden sel, der wertvollste eıl des „eErSten
offiziellen Ihrons der römischen Kirche“, der „heilig und verehrungswür-
dig  C geworden Sel, weil die Papste se1it dem Jh darauf BCSCSSCH hätten,
während „der profane Ihron eines karolingischen Herrschers nıe VO  3 en
Gläubigen verehrt worden ware, WEeNN N nıcht durch einen veredelnden
Zusatz m en sakralen Bereich gehoben worden waäare“ 223 Für jeden, der
die Lehre on den Reliquien und dıe Entwicklung iıhrer Theologie 1mM Hau-
te des 1:3 Jh kennt, 1St diese These unsınn1g. Der Thomas Sagt Sanz
deutlich, W as unter der Reliquie eines Heiligen versteht und
S1e verehrt wird: 1psa qQUAC de 1PSO POST Oortem relinquuntur 11-

CUurs non solum COTrDUS Aut partes corporiı1s e1US, sed et1am aliqua exter10ra,
DPuta Vesties et simılıa“ 224

0 Die Bulle Johannes’ eal VO März 127 enthält als Insert die Retormen
des Kapıtels, dıe der Erzpriester, Kardıinal Johannes VON Nicola 1n Carcere, durch-
geführt hatte, auf eıne Anordnung hin, die der Papst bei seiner Wahl (18 Oktober
erlassen hatte. Der Kardinalerzpriester veröftfentlichte diese Reformen 1n einer Bulle VO

März 12775 die 1n die päpstliche Bulle VO März inseriert wurde: vgl Bullarıum
Vatıcanum (Anm 51) 1’ 158 Nikolaus L, der nach dem Kardinal Johannes Erzpriester
VO  e} St DPeter SCWESCIL WAar, bestätigte die Statuten, die sıch das Kapitel gegeben
hatte, ın eiıner Bulle VOMM Februar 1279 183 un Gay, Les registres de Nıcolas H
(1277-1280) (Parıs 201, Anm 517 Auch Nikolaus M, der den Text der aAlteren
päpstlichen Urkunde wörtlich wiederholt, betrachtet die Kathedra iıcht als eine Reliquie,
die 1n St DPeter verehrt wird, sondern erwähnt S1C L1LLUTr 1m Zusammenhang miıt der Pro-
Zessi10n der Kanoniker un deren Belohnung. Es 1St. 1so ıcht richtig, W1Ce D’Onofrio be-
hauptet, „PCI volontä dı 1ccolo I1I1 il mister10so ligneo caroling10, CONSCTI -
AaAtO aAb immemorabili nelle adıacenze della basılica STCSSA, VOWV: cOomınc1ato ad 6GSSET©

„identificato“ quala autentica „cathedra“ dell? apostolo DPietro“ (S Y}
223 Guarducci, Gli AvOorı Elementi NUOVI (Anm. Vgl die Behauptung

ECCO C1Ö che alcuna difficoltäautf 225 „L’avanzo dell’antico imperiale
PuO NT consıderato Cattedra di San Pıetro.

9 Summa theologiae IL, Der Ihomas handelt mehrfach ber die eli-
quıien, w1e AaUS dem Index Thomisticus W Z Stichwort reliquia hervorgeht. Die
Lehre VO den Reliquien 1St VO  — Benedikt XIV. ausgearbeitet worden: siehe Anm 572
Zur heutigen Theologie siıehe den Artikel Von Sejourne, Reliquies, 1n TRC 13
(Parıs 1—-23 besonders 2512 Vgl auch den Artikel VO  3 Umberg,
De religio0se cultu relatiıvo, 1n Periodica de moralı, CanOon1ca, lıturgica (1941)
161—-192
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Dıie Cathedra hätte nıcht Zur Reliquie des Petrus werden können,
sich nıcht der Glaube durchgesetzt hätte, da{fß dieser Stuhl dıe Cathe-

dra sel, auf der der Detrus habe, die 1n seiner Basılika besonders
est der Cathedra DPetr1 gefeiert wurde, einem Fest, das für Theologen

un: olk der Jahrestag der Inthronisation des Apostels autf seiner Cathe-
dra WAar. Allein die Tatsache, dafß S1e dem heiligen DPetrus gehört hatte un
w 1e€e seine Kleider MACO)  3 seinem Körper berührt worden WAar, konnte AUS dem
Stuhl eiıne Apostelreliquie machen. Es spielte keine Rolle, ob die Päpste
se1it dem oder erst selit dem Jh darauf hatten. Nur das eıne
WAar wichtig, da{ß geglaubt wurde, CS handele sıch den Bischofsstuhl] des

Petrus, der durch den körperlichen Kontakt mıiıt dem Apostel Z eli-
quıe geworden WAar.

Die Cathedra-Reliquie hatte keine bessere Abstammung als die anderen
Petrusreliquien, (abgesehen VO  - den Gebeinen 1n St Peter), die 1n Rom und
außerhalb Roms 1n Umlauf 9 VO Haupt des Lateran bis ZUMn De-
trusstabh 1n Trier. Sıe entsteht und sıch durch 1n dem wilden Dickicht
on Reliquien aller Art, die sıch 1mM 12 und 13 b 1M Westen verbreiten
un durchsetzen, begünstigt durch dıe Volksfrömmigkeit und durch dıe Re-
lıgiösität VO  S Heilıgen W1e Franzıiskus, der den Reliquien eine besondere
Verehrung entgegenbrachte 220

Dıie negatıven Aspekte dieses Kults afren offensichtlich, un die Hıerar-
chie un apst Innozenz {I{I1 versuchten diesen Bereıch, der ftür das religiöse
Leben der Christen bedeutsam WAafr, disziplinieren, indem S1E A

Laterankonzil CuUuEG restriktive Formen ausarbeiten, die in der 62 Con-
St1tut1O nıedergelegt siınd 226 Wır wı1ıssen nıchts ber die Entstehung dieser
Constitutio der entsprechend der allgemeinen Tendenz des Konzıls die Bere1-
che des relıg1ösen Lebens, die bıs dahın dem Ermessen des einzelnen oder dem
der Gemeinde überlassen aIch, der kirchlichen Auftsicht unterstellen und
adurch kanonische Normen D regulieren. Dıie Gesetzgebung bemüht
sich 1n erster Linıe darum, den sakralen Charakter der Reliquien bewah-
ICN, indem Sie das ‚alte, aber 1n Vergessenheit geratene Verkautsverbot
unterstreıicht 7 un das Gebot einführt, dafß die Reliquien nıcht mehr frei,

205 verweıse aut die für die Franziıskusverehrung wichtigsten Texte.
2926 Text der Const. 62 1! Conciliorum Oecumen1icorum ecreta (Bologna 263

Dıiese Constitutio 1sSt auch ın die Dekretalen Gregors (TEL, 45, Friedberg I 650) auf-
5worden. Die Kommentare der Dekretalisten sind wichtig. verweise auf das
Werk VO  e (Jarcıa Garcıa, Conscılıi quartı Lateranensıs cCOnstıtutiones CUIN apparatı-bus glossarum (Vatikanstadt Außerdem o21bt den klassıschen Kommentar des
Ostiense in In tertium decretalium (Venedig 173 ab

297 Für die vorausgehende Zeıt Guirard, Le de reliques COIMNIMNENCE-
du siecle, 1n ! Melanges De Rossı (Parıs 1892 2395 Allgemeiner die

Untersuchung VO  $ Fichtenau, Zum Reliquienwesen 1m trüheren Miıttelalter, 1n MIOG
(1952) 60—89
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sondern NUr 1n einer CAaDSAa, eiınem Reliquiar, ausgestellt werden dürten.
Diese Bestiımmungen gelten tfür die antıquae reliquiae, denen gegenüber
sıch das Konzıil csehr respektvoll verhält: CS bestätigt näamlıch ıhre Authen-
17zıtät einfach mMIiıt dem Argument ihres Alters, selbst WE 6S nıcht glaub-
haft attestliert ISt, eınem Argument, das der modernen Reliquienkritik nıcht
standhält. Dagegen ze1ıgt CS sıch den Reliquien ınventae de O0OVO gyegenüber
1e] Es bedart eıner päpstlichen Zustimmung, ehe S1e öffentlich
verehrt werden. Das Konzil wendet also die Bestimmungen Alexanders 111
für die Verehrung der Heiligen 908 aut den Reliquienkult A ohne sich dar-
ber 1mM klaren sein, da{ß die nwendbarkeiıt und Wırksamkeit dieser
Normen schwier1g, WEn nıcht unmöglich sind Der Ostıiensıs beklagt
sıch 1ın seinem Kommentar über diesen Punkt des Kanons 229 und das nıcht
1Ur des Ge17zes und der Nachlässigkeit der Kleriker. Wıe sollte INan

denn nachweisen, da{fß die reliquiae ınventae de OUVUO in Wirklichkeit antı-
GUAC und sOmıt anerkannt waren”? Innozenz I11 selbst rat dem Abt VO  $

Denıis 1ın Parıs 1n einem interessanten Brief VO Januar 1216, der also
nach dem Konzıil geschrieben wurde, ST colle die Reliquien des Heiligen, die
ıhm AaUus Griechenland geschickt worden WAarcn, annehmen, auch WE IO

nıcht feststellen könne, VO  3 welchem Dionysıus S1€e 230
Die Gesetzgebung des Laterankonzils, die, Ww1e€e der Ostıiensı1s zugibt,

1n der Praxıs keine einschneidende Bedeutung für das kirchliche Leben hat-
231 verhinderte nıcht, da{fß sıch der ult der Cathedra-Reliquie verbrei-

LELE; ennn ZUr eıit des Konzıils hatte S1Ee schon den Ruf eıner alten eli-
quıi1e, die unumstößliche öftentliche Verehrung 1in St DPeter gyenofßß, W1e der
Kanoniker Romanus schon VOT 1215 berichtet. Es bedurfte also keiner
päpstliıchen Iicentia für ıhren öffentlichen ult un: für die Ausstellung;
enn S1e Wr Ja nıcht erst nach dem Konzil ınventa de NOUO worden. Die

0S Decr JE: 24, 5 * Non licere ıpsum PIo SAaANCTIO absque auctorıtate Omanae
ecclesiae publice venerarı“.

2920 Glosse den Wörtern ınventas und de 0U0O ; HOC 1deo dicıt, quı1a S1 invenıren-
LUr GÜ 1PS1US scrıptura; quod essent alicuius sanctı antıquitus approbatıi, ene POSSCNHNT
tales reliquiae venerarı. Est ıgıtur istud intelligendum de reliquiis, Qquas sıbi quidam
invenıunt de NOVO, S1CuUt Irequenter contigıt: quod NO expedit hıc ulterius exprimere,
qul1a utılıus iudıcavı tTACcCere (Anm 226)

230 Reg ZOLG Z17, 241 Innozenz Tl hatte mehrtach Gelegenheit, Altäre,
1n denen Reliquien eingeschlossen 9 weıhen. 50 oll 7 B 1n Rıet1 der
Translation der Reliquie des Märtyrers Eleutherius un: seiner Multter Antıa, die Bischof
Adenolt entdeckt hatte, teilgenommen haben

31 Glosse dem Wort auctorıtate: „HI66 quod praemisıt de Ostensione
CapsSalnl, mınus ene ur: omn12 enım STAatuta fregit avarıtıa insolertia

clerıcorum, iıdeo corrigendum, sed multi praelatı, qu1 hoc ignorant, sed et1am S1 il-
lu SCI1UNt, vecordes vel neglegentes SUNT, hoc corrigere NN audent, vel 10 CUFrant,

SUNT hoc Oneratı (Anm 226)
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Verehrung beschränkte sıch übrigens auf St Peter, die Cathedra Tage
des Festes ausgestellt wurde, danach wıeder in ıhre Nısche neben dem
Hochaltar zurückgebracht werden, S1e tür den Rest des Jahres ohne
eın Zeichen VO  $ Verehrung blieb:; enn s$1e hatte keinen eigenen Altar )as
lag daran, da{ß$ s1e ach der Tradıition des vatıkanıschen Kapitels nıcht
der Kategorıie der Reliquien gehörte, die InNSLENES ZENANNT wurden 232 da s1e
weder den Gemeınen eines Heılıgen och den Marterinstrumenten
Christiı oder eines Heılıgen gehörte. Unter diesem Aspekt wurde S1e VO

zahlreichen anderen römischen Reliquien übertroffen, und AaUus dieser Siıtua-
t10N vergleichsweiser Minderwertigkeıit half ıhr auch nıcht eın Wunder her-
AUS, das Z eıit Alexanders geschehen se1n soll, als s1e be1 einem Brand
ihres hölzernen Schreins unversehrt blieb 2383 Dıie Papste nehmen DE wen1g
Notız VO ıhr: enn Johannes Yoqs und Nıkolaus 111 erwähnen S1e LU Der
incıdens, als S1e dıe Zahlungen bestätigen, die den Kanonikern der Pro-
Zzession des Februar zustehen. Dagegen erwähnt Nikolaus S1€e nıcht
eıgens in der Bulle VO 290 1n der die beiden Reliquien preıst, die die
vatikanısche Basilika berühmt gemacht haben Veronika un die Gebeine
des Petrus, denen annn die verehrungswürdıgen Reliquien unzähli-
CI Märtyrer un Heiligen folgen Läßt, denen INd  - die Cathedra nıcht
herausftfinden annn 234 Dıie geringe Bedeutung der vatikanıschen Cathedra
als Reliquie wiırd iındirekt durch eınen interessanten 'Lext VO Ende des
13 Jh bestätigt, den D’Onofrio herangezogen hat Es handelt sıch den
Bericht ber eine Vısıon, die der französische Dominikaner Robert d’Uzes
1mM Jahre 1291 gehabt haben will, als 1m Geilst nach Rom wurde,

(Sile die Cathedra csah „Spirıtus Domuin1 assumpsıt I11C in spiırıtu G1 statult
1n C1vıtate Romana Citra luvium Tiberis prospicensque ultra fluyıum, 1ıdı
cathedram lıgneam antıquam eit vacuam“. Hınter dieser korrekten Beschrei-
bung mu{ eın Zeuge stehen, der die Cathedra be] ıhrer Weıisung anläfßlich
des Festes Februar gesehen haben mu{ ber WCNN 65 heißt, da{fß die
Cathedra hölzern, sehr alt un leer Wafr, werden LU die außerlich siıchtba-
Icnhn Charakteristika ZENANNT; die Verehrung, die der Cathedra als Reliquıie
zukam, hat der Verfasser bewußt verschwıegen, da CI mıt dem leeren Stuhl,

D3 Die Bezeichnung reliquie Ins1gn1, die biıs heute 1m Zeremoniell der vatikanıschen
Basılıka gebraucht wird, WIr'! VO  - Moron1 folgendermaßlsen definiert: „Dıi uCSLE reliquie
alcune S1 dicono INS1gn1, DPCIr talı S1 rıtengonoO ı1 CaDO, braccıa, yambe, OVVeTrO quella

del P nella quale ı] Santo ha patıto qualche eve 6GSSELG intera“:
Moronıt, Dızıonarıo di erudizıone storico-ecclesiastica 58 (Venedig WLZ

238 Der Text 1st spater von Giovannı Cavallıini, der Bl schreibt, auf-
S un VO':  —$ M1ır 1 * Stor1a della Cattedra (Anm. 78 veröffentlicht worden.
Er findet siıch jedoch schon 1mM rdo Gregors A, der urz nach dem ode des Papstes
entstanden ISst; Andrıeyu I 50 un Dykmans, Le plus anclen manuscr1pt (Anm. 140) 9 9

234 Text der Bulle Nikolaus’ 1: Bullarıum Vaticanum (Anm. 81) I UG /
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auftf dem Eerst eine Menschenlarve und ann das Bild der heiligen Jung-frau sSıtzen läßt, die Lage der Kırche ın seliner eıt darstellen wollte 259
Irotz der Bemühungen der Kanoniker VO  e Sankt Peter, die versuchten,

die Verehrung für diese zweıte Petrusreliquie, die ın der Basılika autbe-
wahrt wurde, aufzuwerten, blieb die Cathedra noch ungefähr zwel Jahr-
hunderte lang 1m Halbschatten der öffentlichen Devotion. Dıie Zeugnissesınd Far, WEeNnN ıch auch den schon bekannten och eın Paar weıtere hinzufü-
SCH könnte 256 In den Pılgerberichten ber das Jubiläum VO  ; 1300 bleibt
S1e unerwähnt, obwohl Bonitaz 111 G Tag der Cathedra 1N St Peter
eröffnet, ohne da{fß die Reliquie dabej auch 1Ur die geringste Rolle gespielt

235 Text 1n * Bıgnamı Odier, Les V1IS1ONSs de Robert d’Uzes 1296
AFP 25 (1955) 274 Danach D’Onojfrio, La Papessa Giovanna (Anm. F1 54 Dıie 'Tat-
sache, da{ß Robert d’Uzes VO  - einem leeren TIhron spricht, bedeutet nıcht, da in einer
Zeıt der sede VDAaACanNnNLe schrieb. Es 1St eın Bezug auf Dante, der den hl Petrus Sdasc läßt,
daß se1n Platz, der päpstliche Thron, leer sel, weıl VO Bonitaz LL usurpiert
WAar (Bar A Es 1St nıcht klar, aut der Kathedra das inteum (aus
6E 1 9 113 auft dem eine Menschenlarve erscheint, und annn das sılberne Kultbild der
Jungfrau und des Sohnes S  en werden.

236 Es zibt 1im Dom VO Anagnı einen hölzernen Bischofsthron, der Jjetzt renovIıert
1ST. un 1m Museum autbewahrt wırd und den die Kunsthistoriker ans Ende des Jh
datıeren. Seine Struktur un: besonders der Schmuck seiner seitlichen und vorderen Bögenhaben der Annahme geführt, diese Kathedra sel: „V’esplicita rıproduzıone del modello
dı Carlo ı] Calvo, nche agg10rnato (SCH  = rchı SOt1CI invece che sesto“” ;

Brandı, I8l prez10so dı Anagnı, 1n * Corriere della era (30 novembre
Diese These wurde VO:  3 dem Vertasser durch Schreiben miıch VO Januar 19/6 be-
stätıgt: „ Ganca 11 modello della cattedra lignea dı Anagnı 110 C1 PuO GSSCHE alcun dubbio
che questa fosse esemplata sulla cattedra dı Carlo ı1 Calvo, perch:  C NO C1 SONLO altrı
esempI1, nNne 1n legno ne dıpınti che presentino quella decorazione ad archetti,; COs1 arcalıca
classiıcheggiante, verament: solo possibile 1ın revıval classicistico carolingio La Cattedra
dı Anagnı unıcum, NO rıportarla quell’altro unıcum che la Cattedra di
Carlo il Calvo, Roma dal 67D% sarebbe CHLOFE nlologico.“ dart jedochdieser Stelle e1in Miıfsverständnis klären. Weder die Kathedra VO Anagnı noch die VO  ;
St DPeter sınd päpstliche Throne, deren Modell WIr auf ikonographischen Darstellungender 1n den Marmorthronen, die unls erhalten sınd, suchen mussen, sondern N handelt
siıch eıne tragbare Holzkathedra VO: Typ der bischöflichen faldiıstoria. Viele solcher
Stühle yab 1n den Kirchen (allein die vatıkanısche Basılıka hatte, W 1e WIr vesehen haben,
1ın der Mıtte des Jh 38 davon), und S1e wurden ETrSCUZT, cobald Ss1e unbrauchbar SGworden Das soll Z auch Gregor VII haben, VO:  ; dem Kardınal Benno
schreibt, habe sıch auf eine „sedes novıter lıgnıs tortissımis composıta” ZESECTIZT;MGLiblit P A Z1It Anm 129 Es 1St leider unmöglich, die archıitektonische Form dieser
Stühle rekonstruileren, ber CS z1ibt durchaus ein1ıge Exemplare, die dem Stuhl VO
Anagnı aÜhnlich sind Marc Dyckmans hat 1n seinem Artıkel Les SETINONS de Jean A XI
SUTLr la vV1sıon beatıfque (Rom Z 2} 'Tatf. VI eıine Mınıatur Aaus COo| Vat lat 4004,

veröffentlicht, die eıinen Papst darstellt, der aut einem Stuhl SItZt, dessen Seıiten 1n
Bogenform konstruilert siınd und der die Kathedra VO  3 Anagnı erinnert. Andere Be1-
spiele finden sıch 1n einıgen Mınıaturen des Decretum Gratıianı, die 1ın Melnikas,
The Corpus of the Mınılatures 1ın the Manuscrıi1pts of Decretum Gratianı (Romabgebildet sind Siehe besonders eıl I’ Farbtatel VI für die kleinen Bögen den
Seiten un! der Rückenlehre: den kleinen Bögen den Seıten auch el k Farb-
tatel XI
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hätte. Dasselbe oilt für dıe Jubiläen VO  a} 1350, 1390, 1400 und 1430 Dıe
Papste gewährten denen, diıe dıie Cathedra Tag ıhres Festes verehrten,;
auch keinen besonderen Abladfs, w 1e s1e N für Veronika gemacht hatten 237
S1e Wr eıne der „alten und verehrungswürdıgen“ Reliquien VO  3 St DPeter
w1e Pıetro de’Natalı S1e rechnet 2585 un die den Pıilgern in der Mirabilıia
Romae, eınem Führer durch die Stadt AaUS dem Jahre 157 vorgestellt WUTI-

den 239 S1e hatte übrigens nıcht die Bedeutung der anderen Reliquien,
die sıch Begınn des 15 Jahrhunderts die Kritik des Nikolaus VO Dres-
den richtete 240 Noch 1N den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts 1St selbst
1n Rom das Interesse der Cathedra ger1ing, enn S1e findet sıch nıcht iın
dem Reliquienverzeichn1s VO  $ Sankt Peter, das Nıcola Signorili 1430
aufgestellt hat 241; und das, obwohl der Autor VO  } der Ex1istenz der Cathe-
dra wulfhte un eıne ıhrer Reliquien, die 1n San Lorenzo 1n I)amaso autf-
ewahrt wurde, eigens erwähnt. Man mu{fß diese Auslassung ohl damıt CI -

klären, da{ß Sıgnorili 1Ur die Reliquien aufzählt, die an eiınem Altar VEI-

ehrt und 1n eiınem Reliquiar autbewahrt wurden, enn zweıer Jahr-
hunderte öffentlichen Kults besafß die Cathedra damals weder Altar och
Reliquienschrein. YSt in der Mıtte des 15 Jh stellte das Kapıtel die Ca-
thedra auf den Altar des Hadrıan) der diıesem Z weck hergerichtet
un ausgeschmückt wurde: 1481 bedeckte Sixtus die Cathedra mMiıt
einem kostbaren uch Damıt entsprach der Vorschritt des Lateran-
konzils, die bıs dahın autf die Cathedra nıcht angewandt worden WAäfr, da{ß
Reliquien Schutz un 1er 1n einem Reliquiar aufgehoben werden soll-
ten 242

237 Der a der anläßlich der Ausstellung der Veronıca bei der Prozession
Sonntag nach der Oktav VO:  $ Epiphanıe erteilt wurde, geht aut die Einführung der Pro-
Zzession durch Innozenz 11L (1208) zurück: Z1 12770 Später soll Johannes ODA
jedem, der das Gebet „Ave tacıes praeclara“ sprach, 000 Tage Ablaß gewährt haben;

Frutaz, Veronica, 1n : ECatt (1954) O_
23 Petrus de Natalibus, Catalogus SANCLOrum (Lyon

Kap T3 Sl Vgl Storıa della Cattedra (Anm.
239 Au dieses eue Zeugnis für die Kathedra verdanke ıch D’Onofrio (Anm 119%;

der 68 auf den Text der Mirabilia VO  e 1375 hingewı1esen hat Der Vertasser be-
schreibt das Itınerar eines Besuchers der vatıkanıschen Basılika und behandelt dabei die
Kathedra nach dem Altar des Alexius: „Posthac sub sacrıst1a est capud S1VE kathedra
sanctı Petr1, ulterius 1n medio EeSsSt altare malus sanctı Petrr”: Miırabilia Romae codicibus
Vatıcana emendata, ed Parthey (Berlın 4 $ habe den Text MIt CO!|
Vat lat. 4265, D/ VW kollationiert. Die topographische Angabe 1st ıcht eindeutig.

240 In seinem TIraktat De imagıinibus (wohl A4aUus dem Jahre außert Nikolaus
VO  3 Dresden Zweitel der Authentizität der Veronica, da S1e ıcht durch dıe Heılige
Schrift, sondern 11ULX durch die Apokryphen bezeugt sel. In derselben Abhandlung wırd
auch die Echtheit der Gebeıine VO  w} Petrus und Paulus ZUT Diskussion gestellt: siehe diıe
Ausgabe VO  3 Nechutova, 19y Sbornik pracı Filosoficke Fakulty Brnenske University

226
241 Siehe Storıa della Cattedra (Anm
249 Siehe Storıa della Cattedra (Anm. 3) 323
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Dıiıesen außeren Anzeıchen entspricht eıne eCue Phase des Kultes, der
sıch se1lit der 7zweıten Häilfte des 15 6 bis ın die Mıtte des I stark VeOI -
breitet. Er nımmt Formen eıner Volksfrömmigkeit d die bezeichnend ISt
für die Geschichte der römiıschen Religiösıtät und der volkstümlichen Vereh-
Tung VO  —3 Bildern un: Altären iın der vatıkanıschen Basıilika. Das olk
stromte ach St Peter, die Cathedra Tage ıhres Festes verehren.
1558 verdoppelte Paul das Fest, damıt 65 zweımal 1m Jahr gefelert
werden konnte Uun: damıt INa  a} zweımal die „mensurae“ bekäme, die die
Cathedra berührt hatten 243 ber dieser Kult, der den Römern 1eh un:
WwWert Walfl, wurde durch den Bau des gewaltigen Bronzemonuments in der
Apsıs der Peterskirche unterbrochen, 1ın dem die Cathedra als iın
ıhrem Altar autbewahrt werden sollte. Das künstlerische Geniıe und
die hohe theologische Inspiration Berninıis veränderten den ursprünglichen
Plan on eınem Altar für die Cathedra-Reliquie. Bernıin1ı wollte eın enk-
mal errichten, das theologisch durchdacht WT, Die Vertreter des
kirchlichen Lehramts tragen die Cathedra VO  S der Erde 1n den Himmel,

S1Ee die Engel DSESCTZT und VO  3 der Taube, dem Symbol des Heili-
SCHh Geıistes, beherrscht wırd 444 Dıie Cathedra-Reliquie verschwindet iın der
Nısche dem SI1tz der Bronzecathedra, wırd unsiıchtbar für die Augen
der Gläubigen. Berninı1 verwirklichte, W as der gelehrte Fıoravante Mar-
tinell:; gefordert hatte, nämlich dafß die Cathedra, die 1ın St Deter ZC-
ftejert wiırd, Ala Cattdera simbolica rappresentatıva dell’ autorıtäa PON-
tifıcıa, NO  $ reale“ ISt, damıt das est der Cathedra, das iın der vatıkanı-
schen Basılka gefeiert wird, nıcht den konkreten Ihron feiert, sondern das
Papsttum des DPetrus 245

Symbol un Cathedra, das siınd dıe beiden Begriffe, deren Geschichte
WIr verschiedenen Gesichtspunkten ber viele Jahrhunderte verfolgt
haben ] )as Symbol sıegt Aaus der Kraft se1nes theologischen Inhaltes. Das
Objekt verschwindet als Reliquie. Dıie wıssenschaftliche Untersuchung, die
dank der Großzügigkeit apst Pauls VI ermöglicht wurde, hat den Ur-
SPpIung der Cathedra geklärt un S1e dem zugesprochen, der S1e St Peter gC-
schenkt hatte. S1ie 1St jetzt nıcht mehr die Cathedra des Petrus, sondern
der TIhron Karls des Kahlen, eın sowohl historisches als auch künstlerisches
Denkmal.

243 verweıse noch einmal auf Stori1a della Cattedra (Anm. 33236
244 Zur theologischen Konzeption VO  } Berninis Werk vgl v“o  S Eıinem, Bemer-

kungen ZUr Cathedra Petr1 des Lorenzo Berninı, In® Nachrichten der Akademie der Wıs-
senschaften 1n Göttingen, Philologisch-historische Klasse (1955) e Über das Kunst-
werk: Rossacher, Das fehlende Zielbild des Petrusdomes. Berninıs Gesamtprojekt AD
Cathedra PetrI1, 1N ! Ite un: moderne Kunst 95 (Wıen DE

245 Text bei D’Onofrio, Roma nel Seicento (Florenz Be1ı Beendigung des
Vortragsmanuskripts lag die Arbeit VO  e} Gussone, TIhron un: Inthronisation des Papstes
VO den Anfängen bis ZuU Jahrhundert Bonner Historische Forschungen 41) (Bonn

noch ıcht VOrFr.



Dıie Konzilsbriefe des „Grafen“ Ladislaus Kulczycki
Zur Quellenkritik VO  e} Hasler

Von VICTOR CONZEMIUS

In seinem Werk „Pıus (1846—-1878), Päpstliche Unfehlbarkeit un
Vatikanisches Konzıil. Dogmatıisierung un Durchsetzung einer Ideologie“

zıeht der Junı 1980 allzu früh verstorbene Schweizer Theologe un
Hıstoriker August Hasler Berichte heran, die eın polnischer raf Ladislaus
Kulczyckı 1n der zweıten Häilfte des Konzıils den iıtaliıenıschen Außen-
miınıster Vısconti1 Venosta schrieb. Die 25 Briefe dieser Konzilskorrespondenz
befinden sıch 1mM Archiv des iıtalienischen Aufßenministeriums in eiınem Kon-
volut mıi1ıt weıteren Briefen un Berichten Z Vatıkanum2. Hasler be-
ansprucht, als erster diese ‚zahlreichen un nıcht unınteressanten Briefe“ Aaus$s-

haben Er bezeichnet 65 als „eigenartıg“, dafß Protessor Angelo
Tamborraß, der die 1mM yleichen Osslı1er lıiegenden Konzilsberichte des
kroatischen Patrıoten und ıtalienischen Agenten Imbro TIkalac ın EXTeEeNSO
veröftentlichte *, diejenigen des polnischen Graten MIt keinem Wort e_
wähnte.

Angaben ZUr Person Kulczyckis hat Hasler iın seiınem zweıteılıgen Werk
keine gemacht. Hıngegen konnte i ın der einbändigen Vulgärausgabe, mMIt
der die Thesen seiner Münchener Dissertation eınem größeren Leserkreis
zugänglich machte, auf einıge Arbeiten hinweisen, die sıch MI1t der en1gmatı-
schen DPerson Kulczyckıs befaßten®S. Er erwähnt 1er die Reihe ıtalienıischer
diplomatischer Dokumente, 1n denen bereits früher Korrespondenzen
Kulczyckis WTr Z ach der Besetzung Roms veröffentlicht worden waren ®.
AH  ( Annuarıum Hıstoriae Conciliorum, Amsterdam 1969 AH? Archivum
Hıstoriae Pontificiae, Rom 1963 Annuarıo Pontificio, Rom 1860—75
Döllinger Lord Acton, BriefwechselEHrsg. W Conzemıi1us, Bde (München
1963—-1971).

Päpste un: Papsttum, hrsg. V Denzler, Bd L I1 (Stuttgart 627
Genaue Angaben 152
Irrtümlich VO  3 als früherer Chef des Archivs angeführt: Tamborra, rot. der

Staatsuniversität Rom un eın guter Kenner der Balkanländer, iınsbesondere ihrer Be-
ziehungen miıt Italien, War früher der Leiter der Bibliothek des Außenministeriums.

Tamborra, Imbro Tkalac °Italia Il Istituto PCr la Storıia de]l RısorgimentoItaliano, Biblioteca Scientifica 24) (Rom
Hasler, Wıe der Papst untehlbar wurde. Macht un Ohnmacht eines Dogmas.Mıt eiınem Geleitwort VO  =) Hans Küng (München-Zürich 271 Anm

0  6 Documentiı dıplomatici ıtalianı. Seconda Serie (1870—1896) (Rom Bereıts
13 der ersten Ser1ie enthält 13 Briete Kulczyckis 7wischen dem Juli und dem

Sept. 1870
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DDaraus ergibt sıch, daflß die Konzilskorrespondenzen Kulczyckis in Fach-
kreisen Jlängst bekanntKAußer dem Bearbeıiter der Bände der diploma-
tischen Dokumente haben auch andere Historiker s1e gekannt; s1e haben
jedoch vorgezoscCh, s1e miıt kritischer Reserve ehandeln. Sowelt testzu-
stellen WAafl, hat Mgre Michele Maccarrone, Protessor der Kirchengeschichte

der päpstlichen Lateran-Universität un Präsiıdent der Historischen Kom-
m1ıssıon des Vatikans, Z ersten Mal darauf hingewı1esen und S1€e VO Inhalt
her als wenıger interessant als die Briefe Tkalacs bezeichnet . Kulczyckı
taucht be; Maccarrone allerdings ın der unzulänglichen Transkrıption
„Külcischky“ autf Eigenartig 1St, da{f Hasler sıch nıcht direkt aut diese Er-
wähnung Kulczyckıs bezog, obwohl er das Werk Maccarrones benutzte. W e-
nıger eigenartıg ISt, da{ß Tamborra, der diese Dokumente 962/63 einsah, Ss1e
ıcht in seiner Publikation erwähnt. Er hielt s1ie für bedeutungslos,
wissenschaftlich publizıert werden?. Dıieser Eindruck stellte sıch auch be1
M1r e1n, als ıch 1im Aprıil 1970 1mM Zusammenhang miıt meılner Studie ber
Preußen und das Vatikanische Konzıil? diese Briefe einsah un S1e
iıhres dünnen Informationsgehaltes un ıhrer phantasıevollen Ausschmückun-
SCH enttäuscht beiseıite legte

Eın Grund, diese Auffassung revıdıeren, bestand auch annn nıcht, als
dıe Briete durch Haslers Publikation eine ungeahnte Publizität bekamen.
Hasler w1es auf dıe Behauptung Kulczyckıs hın, Kardıinal Gui1dı, der tfür eıne
bessere Umschreibung der Bedingungen der päpstlichen Unfehlbarkeit e1In-
Crat, sel eın natürlicher Sohn 1US SCWESCH 1 either wurde die längst
feststehende Herkuntt Guidıs AUS legıtimer Ehe nochmals nachgewl1esen un
seine Abstammung VO Pıo Nono 1Ns Reich der Fabel verwıesen 1 Die g-
ten Diskussionen Haslers Buch 1? vaben den Briefen des polnıschen (zra-
ten eıinen derartıgen Stellenwert, da{ß CS wünschenswert erschıen, ıhren In-
formationsgehalt abzuklären. Bantle, der Junı 1980 ebenfalls
früh verstorbene Augsburger Protessor der Dogmatik, meınte 1n einer

Maccarrone, Concilio Vatıcano ı1 „Giornale“ dı Mons. Arrıgon1 Il Italıa
Sacra. Studı Document1ı di Storia Feclesiastica 7/—8) (Padua 245 Da der
polnische Name Schwierigkeiten machte, wählte mıtunter datfür die italienısche TIran-
skription „Culcischi“ der „Kulcischi“.

Prot. Tamborra, den iıch eine Stellungnahme bat, las die Briete wieder un:
schrieb M1r 28 Norv 1979 „Mes 1impress10ns de 1962 1963 ONT >“  D confirmees:

correspondance m’avaıt mYa decu DEeUL pas etre  Ä comparee 4UX veritables
de Tkalac. Celui-c1i avalıt une M1sSsS10N officielle de SCS lıens VE

Strofßsmayer, tandıs JUC Kulczyckı emigre polıtique avaıt le but de faıre reconnaitre
des merites Sagner un  D posıtı1ıon Italje.“

U  ü Conzemi14us, Preufßen und das Erste Vatıkanısche Konzil, 11 AH:!  M (1970)
353—419 Hasler (Anm 124, auch 1n der Volksausgabe (Anm 61

i Horst, Kardinalerzbischot Fıilıppo Marıa Guidi Eın Alius illegitimus Pıus
1 e Eın Beıtrag ZUr historischen Methode Haslers, 1 * S (1980) 5 250

Vgl AazZzu Hasler (Anm 275 Anm SOWI1e die einschlägigen Jahrgänge der VO)  3
Arato erstellten Bibliographie des Archiyum Hıstor1i1ae Pontificıae.
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fangreichen Rezension des Werkes VO  3 Hasler, dem A ebenfalls Un-
recht das Verdienst einräumte, als erster auf die „‚bisher völlig unbekannten
Briefe“ autmerksam gemacht haben, da S1e „eine umfassende kritische
Würdigung“ verdienten. Er fügte hınzu: „Auch das Bedürfnis ach einer
krıitisch würdıgenden Biographie dieses Polen, über den Hasler aum
mitzuteılen VEIMaAaS, erwächst nunmehr.“ DDem ersten e1l dieses Wounsches
soll in dieser Untersuchung entsprochen werden.

Wer War Ladislaus Kulczycki? Bisher hat sıch blo{ß dıe polnische For-
schung MIt seiner DPerson betfafßt. Es o1bt über ıh einen NECUEIEN Artıkel
VO erZy Zdrada ın der polnıschen Natıionalbiographie mı1t eiınem au$s-
tührlichen Literatur- und Quellenverzeichnis 1 Im oleichen Jahr erschien eın
Auftsatz VO  $ Bronislaw Bılınski, dem Direktor des Polnischen Instıtuts in
Rom, über Kulczyck: un seıne römischen Korrespondenzen!5, Wiährend die
bisherige Forschung sıch VOT allem m1ıt den polıtischen Aktıivititen Kulczyckisbefaßt hatte und einhellig eiınem negatıven Urteil ber seıne Person BC-kommen WAafr, bezog Bilinski sıch VOT allem aut dessen Verbindung mi1t dem
yroßen polnischen Dichter und Schriftsteller Jozef Ignacy Kraszewski
(1812-1887). Kraszewskıi, der se1it 1863 ın Dresden lebte und eine außer-
ordentliche lıterarische Fruchtbarkeit entfaltete, gab 1n Dresden eine Wochen-
zeıtschrift heraus, der Kulczycki mitarbeitete. Unter diesem Gesichtspunktkommt Bilinski einer wesentlich günstigeren Beurteilung des vielseitigenun wendigen Mannes: die bisherige Forschung se1 StrenNg miıt ıhm 1Ns
Gericht SCHSANSCNH.

Aufgrund dieser Studien aßt sıch der Lebenslauf Kulczyckıs folgender-
maßen ckizzieren. Wliadysiaw Sas Kulczycki wurde Dezmber 1834 ın
eıner adligen Famiılie ın Ludwiınowka in Podolien geboren. ber seine Aus-
bildung ISt wen1g ın Erfahrung bringen. 1855 verlıefiß A Rußfsland, besuchte
Konstantinopel un Griechenland un 1e1ß sıch 1856 in Rom nıeder. Sehr
früh publizierte GT Gedichte un literarische Aufsätze, darunter einen Essayüber Dante und Beatrıice. In Rom hıelt die Verbindung ZUT polnischen
Heimat aufrecht und schrieb für polnısche Zeıtschriftten. 1860 übersetzte
das Werk VO  3 Lacordaire: „Sur 1a ıberte de °Italie eTt de l’Eglise“ 1Ns Pol-
nısche (Posen 1860).

Bantle, Offenbarungsweisheit der Ideologie? Das Doéma VOU!  e} der Untehl-
barkeit des Papstes 1n der Sicht August Haslers, 1N * AH'! 11 (1977) 1852-219, bes 206
Der „polnische Graf“ un päpstliche Kammerherr hat, W1e ich A4UsSs einer kursorischen
Durchsicht der Besprechungen VO  S Hasler ersehe, eiıne Reihe VO'  ! Rezensenten betört.

Polski Stownik Bıograficzny, 16/1 (Warschau 135
Bilinski, Wladislaw Kulczycki le SUE corrispondenze rOoOMane negli Nnı

1870-1871, 1n ? Incontrı1 Polacco-Italiani Porta Pıa Kraszewski, Kulczycki,Konopnicka. Nel Centenarıo di Roma Capitale d’Italia Il Accademia
Polacca delle Scıenze, Biblioteca Centro dı Studi Roma 49) (Wroclaw-Warszawa-Kraköw-Gdänsk 25423
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Es berührt seltsam, da{flß dieser Junge polnısche Literat un Patrıot ın der
Römischen rage zunächst einen streng päapstlıch-ultramontanen Standpunkt
einnahm. 1860-—61 veröftentlichte C: ın ıtalienıscher Sprache als Broschüre
7Wel Artıkel, die vorher iın polnischer Sprache erschienen CIn La DPo-
lonıa °Italia dinanzı Pı0 IX“ SOWI1e „I papato ’ Annessione“ 1 Der

Autsatz WarLr eıne 1in flammender Rhetorik gehaltene Verteidigung der
weltlichen Herrschaft des Papstes. Kulczycki geißelte die Treulosigkeit der
natiıonalistischen iıtalıenıschen Presse und stellte S1e der Anhänglichkeit der
polnıschen Natıon gegenüber dem HI Vater gegenüber. Die ıtalienısche
Presse wolle das Papsttum seiner Rechte berauben und damıt die einz1ıge ıhm
verbleibende Größe zerstoren: „Ihr rühmt j euch elines Macchiavelli“, rief B

Aaus, „WITF u1ls eines Sobiesk;. Zwischen diesen beiden annern z1bt CS keine
Gemeinsamkeiten.“ 18 Es se1 tolgender Passus daraus zıtlert: ÖThr kämpft
ıcht mehr Reformen, admınıistratıive Verbesserungen, sondern
die heilıgsten Prinzıpien der Gerechtigkeıit, die Überzeugungen der
katholischen Welt, Ja das Bewußfltsein der Menschheit, die ber Jahr-
hunderte hinaus geglaubt, da{ß die Unverletzlichkeit der weltlichen Macht der
Papste eın ırdısches Priviıleg dessen BCWESCH sel, der auf Golgatha für die
Freiheit des Menschengeschlechtes gestorben 1St Ihr verjagt VO  w} Erde
Petrus, dem das Rom VO  3 Nero und Claudius, yastfreundlicher, als ıhr 6S

heute se1d, e1inst eın Asyl angeboten hat Denkt ıhr vielleicht, da der Apo-
stoliısche Exulant keine Stütze finden könne 1m (Gew1ssen VO  e 2700 Millionen
Katholiken? Und da{( 700 Millionen rechte Hände ıhn ungestraft ans
Kreuz des Hauses VO Savoyen schlagen lassen, jenes alte Symbol der
Kreuzzuüge, das ıhr heute hoch erhebt, den Vıkar Christiı kreuzi-
gen>« Die Broschüre schlofß mMI1t einem schwungvollen Treuegelöbnis und
einer Anrufung Petr1, des Schlüsselträgers. Würde Je eine nNnstan7z „Lure
Majyestät angreıfen, VOT der jede weltliche: Macht zurücktreten mujßß, als ob
S1e nıcht exıstierte, und hätte die katholische Welt ıcht den Mut, die Be-
schlüsse eıner solchen Nnstanz verwerfen, ware das allgemeine Gewissen
der Menschheit verdunkelt, würden alle Rechtsbücher 1ın babylonischer
Konfusion untergehen, alle Gerichtshöfe Komödien, Ja das Wort ‚Recht‘
muüßte VO allen ebenden Zungen ausgelöscht werden, WIr selber, Hl Vater,
yıngen MI1It Eurem Recht für ımmer verloren 20

I)as zweıte Pamphlet beginnt mıt einer Gegenüberstellung der Kreuz1-
sSuns Jesu Karfreıitag mıt dem Kalvarıa, das 1US durch den ıtalien1ı-
schen Nationalismus aufgezwungen wurde. Wıe damals die Juden 1mM Namen
ihrer Rasse den Sohn Gottes kreuzigten, würden jetzt die Italiener 1m

Liıbera Versione da Polacco, ufl (11 5 (Rom 1860]); das Exemplar 1n der
Biblioteca Vatıcana tragt die Sıgnatur Miscell. 1  r DL (IMT 15)

(Rom 92 S Exemplar 1n der Biblioteca Vatıicana, Storı1a, N“ 10872
18 Ebd Ebd Ebd a
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Namen ıhrer Natıon das gleiche Schauspiel nachvollziehen. Das Opfter heiße
dieses Mal 1US Er se1 jener Mensch, „den Himmel und Erde als das
aupt ıcht NUur eiıner Natıon oder KRasse anerkennen, sondern der SanNnzen
Menschheıt; durch dessen Mund W1e eın 7zweıter Erzengel Gabriel der
Hl Geıist Marıa den Titel der Unbefleckt Empfangenen 7zuerkannt un der
Welt ıhre Unversehrtheit VO  ; der Erbsünde erkennen gegeben habe“ 21
Das Würftelspiel se1ner Kreuzıger se1 heute das allgemeine Stimmrecht: die
Wahlzettel die Würtel. Wenn auch die Regierungen CS versaumten, diesen
Justizmord verhindern, habe der HI1 Vater doch 1m Herzen der Völker
eine bleibende Heımstätte. Das Gewı1ssen der Katholiken der Welt stehe ber
dem Provinzıalismus des allgemeinen Stimmrechts. Italien verliere, talls S

auf dem Wege der Annex1ionen weıterschreıte, se1in historisches Recht als Be-
schützerıin des Papsttums.

Werden die Völker CS zulassen, da{ß ‚.1n der Person dessen, der ın sıch die
Rechte aller Menschen tragt, die Unabhängigkeit aller Länder un aller Jahr-
hunderte, die Freiheit der Menschen, ıhre eigenen Rechte geschmälert WEelI-

den?“ DD Unter Berutung auf die Ergebenheit der polnischen Königen
über der Kirche, VO  a} Boleslaw dem Grofßen bıs Johannes Sobieski1, habe
Polen eine Aufgabe der TIreue erfüllen. 1363 habe Johannes Wr Ressow
Urban angeboten, eıne polnische Armee aufzustellen, die Besitzungen
des HI! Stuhles die Usurpatıionen des Bernabo Vıscontiı schützenZ
War habe Polen nıcht mehr treıie Arme W 1e ZUuUr eıt Königs asımır des
Grofßen (1333—-1370) oder Johannes’ 111 Sobieski (1673—1696), doch „ WAa>S
WUNSECHE Zukunft anlangt, gehört s$1e Gott, und uUunNnseTre Zukunft wırd mı1t Gott
se1n, WCNN WIr mıiıt seiınem Stellvertreter bleiben“. Wenn noch eın Funke des
Glaubens un der TIreue der Vater übrig sel, werden die Polen ZUrr Verte1id1-
SUuNs des Patrımon1iums des höchsten Hırten herbeieillen. Keın Blutstropten,
der auf den Felsen DPetr1 falle, gehe verloren. Denn jener gesegneten
Erde befänden sıch die Kätakomben, in denen jeder Blutstropten ZAUE Samen
künftigen Triumphes werde, der unsterbliche Palmen ZU Gsrunen bringe.

Im Anschlufß eın Gedicht des polnischen Dichters Sıgismund raf
Krasınski, 1n dem die TIreue der Polen Z U HI Vater Tage des Unter-

der Welt beschworen wird, gerat Kulczyckı iın eiıne hymniısche Stim-
INUNS: „ Vater! In dem Moment, ın dem dıie Lreuesten Söhne Sıe aufgeben,
haben WIr Sıie weder AaUs uUuNserTeNN Herzen och AaUuUsSs unNnserenmn Gedächtnis Velr-

loren. Irotz der Pharisäer der Politik, der Schreiberlinge der Lıiıteratur un

21 Ebd Ebd
Kulczycki Sagt, die Gestalt dieses polnischen Großen erhebe siıch A4aUus dem Staub der

Vatikanischen Archive. Er bezieht sıch dabei auf das Werk des ÖOratorijaners Theiner:
Vetera Monumenta Poloniae Lithuaniae, gentiumque finitimarum, Bde (Rom 1860—63),
dessen OGESEGT: Band eben erschienen WAafl,. Mıt Theiner stand 1n persönlicher Beziehung.
Hasler (Anm 124 erwähnt Briete Theiner VO: 21 Jan 1568 bis Aprıl 1869
un einen Brieft 18 Nov 1857
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dem Hohen Rat Ihrer und Seiner Feinde spurt olk och aus der Tiefe
des Grabes, 1n das VErSANSCHECS Unheil geworfen hat, dafß Sıe se1in Vater
sSind. Solange das Blut in uUuNsern Adern läuft un uns VO  } Ihnen spricht, WCTI-

den WIr Ihnen Lreu bleiben, weıl auch 1mM Schatten des Todes, 1n dem WIr
sıtzen, jene 7zehn Jahrhunderte alte Ergebenheit dem Christentum gegenüber
und die Liebe vieler Generationen für Sie noch ıcht erkaltet 1St. Polens
Blut wırd hıinter Ihrer Stimme autf die Altäre steigen, unnn 1er die Huldigung
der ganzch Welt empfangen.“ *4 Der ylühende Aufrut schlo{ß mi1t den
Worten VO  S Johannes Sobieski Clemens M Beatıssıme Pater, Aaron
NOSUCTK% evabis eT. Israel INECUS polonus vincet.“

An rhetorischem Schwung un polnischem Mess1anısmus tehlte
Kulczycki nıcht. och 1in Polen wurde se1ine begeisterte propäpstliche Stellung-
nahme keineswegs einhellıg begrüßßt. Wohl bemühten die katholische un
ultramontane Presse siıch dieser Zeıt, die weltliche Macht des Papsttums

verteidigen un die Sıtuation des Kirchenstaates mi1t derjenıgen Polens AT

eıt der Teilungen durch die Großmächte vergleichen. Der Kirchenstaat
vehe eınem siıcheren Untergangs WwWI1e selinerzeıt Polen Das VO  e} Jan
Kozmian begründete, dem Einfluß des Resurrektionisten Kajsıew1cz
und des Priesters Semenenko stehende Blatt „Przeglad Poznansk:ı“ vertrat
diese Aufftfassung. Demgegenüber hob dıe ıberale Presse W1e das „Dziennik
Poznanski“ die Unterschiede 7zwischen beiden Staaten un: Sıtuationen her-
VOT I)as legıtıme natiıonale Interesse Italıens könne sich MNUr 1mM Wıderspruch
Zur weltlichen Herrschaft des Papstes verwirklichen.

Kulczycki, der den ultramontanen Standpunkt ın einer schroft naıven
Form vertrat, ındem die Behauptung aufstellte, dıe wesentliche Aufgabe
Polens VOFr der Teilung se1 die Verteidigung des Papsttums SCWCSCHI, SEetLzZie
sıch den Angriften der Liberalen AUS.,. Zudem unterlıeft ihm das Ungeschick,
sıch darauf berufen, da{fß der polniısche Prımas mit dem deutschen Episko-
pat eine dem preufischen Prinzregenten übermittelte Protestation die
pıemontesısche Politik unterzeichnet habe Dıie ıberale Presse replızierte, der
Vergleıich se1 haltlos; überdies sSe1 das Papsttum 1mM Laufte seiner Geschichte
keineswegs 1n dem V  e Kulczycki behaupteten Ausma{i polenfreundlich
SCWCSCIL.

Im Anschlu{fß diese Kontroverse schrieb Semenenko Februar
1862 Kajsıewicz, da{fß Kulczyckı eine blühende Phantasie besitze, W1e
das der jJunge raf Czack ; ?5 bereits bemerkt habe 26

(Anm B7Z) 28
Vgl Anm 130

Smolikowski, Hıstoria Kollegium Polskiego Rzymıe (Krakau 48 Die
Angaben ber die Kontroverse 1n Polen verdanke ıch Prof. Zielinski VO  3 der Katholischen
Unıiversität Lublin, der die Freundlichkeit hatte, mIır den diesbezügliıchen Passus ber-
sertzen Aaus seinem Werk Kosciol katolick; Wielkim Ksiestnie Poznansk;i latach

Lublin 293
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Im Rom treilich wurden die Treueschwüre des polnischen Emigranten
Zzut aufgenommen. 1US I der eiıne ZEW1SSE Vorliebe für Polen hegte
Mieczyslaw Halka rat Ledochowsk;i gehörte se1it 1851 seınem Hof-

Z rat Wladimir Cr7zack] MI1tTt Unterbrechungen se1it den 600er Jahren
ahm den Laıien Kulczycki 1861 auf Empfehlung VO  e} Kardınal
Reisach 1n die Zahl der „Camerıer1 segreti dı Spada dı appa Sopra-
numerarı“ autZ

Sechs Jahre spater bricht der Konflikt Kulczyckıs mıt der Kurıie offen AaUus.
Bei Kulczycki WAarTtr inzwiıschen eın völliger Gesinnungsumschwung eingetre-
te  5 Vom dezıdierten Verteidiger der weltlichen Macht hatte C sıch ıhrem
erklärten Gegner gewandelt. Die römische Polizei w1es ıh 1868 AUusSs der
Ewıgen Stadt au  ® Er ahm seinen Wohnsitz in Tern1 außerhalb des Kiırchen-
LAa4tes und irat In Verbindung mıt den Pıemontesen, denen Bezah-
lung Berichte über den römischen Hof lieterte.

Was 1mM einzelnen vorgefallen WAafl, müfÖte och abgeklärt werden. In-
diskretionen VO seıten Kulczyckıs un Angrifte VO  e} seıten der Resurrek-
t1onısten bereiteten seine „disgräce“ VOL,. Kulczyckı scheint Z Kreise
den päpstlichen Krıiegsminister Erzbischof de Merode gehört haben, der
1865 seinerseıts VO  $ Antonelli ausgebootet wurde Sofern eın Gesinnungs-
wandel mıt dieser Entiremdung verbunden WAal, War 1es vielleicht nıcht
erstaunlıch, w 1e 65 autf den ersten Blick erscheinen INas Der formalistisch-
rechtliche Standpunkt, auf den sıch Anfang se1nes Romautenthaltes
gestellt hatte, mufste ıh angesıchts der Entwicklung ın Italıen un Polen
Je länger Je wenıger befriedigen. Das Papsttum erschien ıhm nıcht mehr als
Garant des Rechtes, sondern als Hındernis auf dem Wege ZUTLF Eınswerdung
der italienischen Natıon. Die Parallele Papst-Zar SCW annn für ıhn oyrößere
Plausibilität als die 1n seınen Broschüren verkündete These VO Kırchenstaat
als (Garanten europäischen Rechtes, zumal der Emigrant 1n aktıver Verbin-
dung mıiıt polnıschen konspiratorischen Kreıisen stand, W1€e och darzulegen
se1ın wırd Beispiele solchen Gesinnungswandels in dieser Endphase des Kır-
chenstaates o1bt CS auch charakterlich lauteren Leuten, welche
sıch miıt dem illusionistischen Kurs VO Papst und Kurie nıcht abfinden Oonn-
ten, die auf eın wunderbares Eıngreifen (Csottes stärkere Hoffnung als auf
politische Verhandlungen setzten ®0. DDer Turiner Weltgeistliche Guglielmo

Vgl Weber, Quellen un!: Studien ZUuUr Kurıe un: ZUr Vatikai1ischen Politik
Leo XIIL Il Bibliothek des Deutschen Hıiıstorischen Instıtuts in Rom 45) (Tübingen

In der Gerarchia Cattolica VO  e} 1862 wırd Z ersten Mal 1n dieser Eigenschaft
erwähnt, 1868 Z etzten Mal Im Verzeichnis 1869 1St die sechs Jahre och Aaus
100 Personen bestehende Gruppe dieser Personen auf die Hälfte reduziert; das Aus-
scheiden Kulczyckis geht jedoch auf andere Gründe zurück.

Biılıiınskı (Anm 15)
Aubert, 1n : Handbuch der Kirchengeschichte, hrsg. W Jedin, VI/1, 696

Unterschiede un: Parallelen der nationalistischen Bestrebungen Italiens und Polens sınd
analysiert 1n der brillanten Studıe VO  $ Kıenzewicz, L’Italie l’insurrection polonaise
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Audiıiısıo, der 1848 1n Turın MI1t Margottı die propäpstliche „L’Armonia“ be-
gründet hatte un 1im folgenden Jahr Aaus Piemont ausgewl1esen wurde, Wan-

delte sıch ın Rom einem gyemäalıgten Liberalen un Vertreter VO  3 Retorm-
ıdeen. Spektakulärer WAar der Wandel zweıer Jesuiten. Carlo Passaglıa J
der 1854 maßgeblich den Vorbereitungsarbeiten für die Dogmenerhebung
der Unbefleckten Empfängnis beteiligt WAaTlt un damals den kritischen heo-
logen Iızzanı abkanzelte, geriet Ende der 500er Jahre 1Ns Fahrwasser des 6a
lienıschen Natıionalısmus. Er wurde ach einer Unterschriftensammlung di-
V1n1s suspendiert ö1 Noch bezeichnender 1St das Schicksal des Begründers der
„Civiılta Cattolicas! Carlo Marıa Curc1ı JE der 1850 dieses Organ 1Ns
Leben gerufen hatte. Nach der Besetzung Roms sah C die Notwendigkeıt
einer Aussöhnung mı1ıt dem Königreich Italien e1n. Er wurde 1877 AaUS dem
Orden ausgestoßßen un 18584 divınıs suspendiert 32

Diese Liste ließe sıch ohne weıteres verlängern. Von 1er Aaus gesehen
erscheint Kulczyckis Gesinnungswechsel nıcht überraschend, G cselber nıcht

cehr 1n schlechter Gesellschaft. Man wırd ıhm auch jugendlichen Übereifer
und Unreıte C WTr be1 der Abfassung jener Schriften gerade 25 Jahre alt
ZUgute halten und ıhm höchstens den Vorwurf machen können, da{ß in
seinen hymnischen AÄußerungen ZUTF Verbindung VO  e Polonismus un: apst-
un  3 den Mund voll hatte. Ins Zwielicht gerat ıcht

schr durch seınen Standortwechsel 1n der Römischen rage, sondern viel-
mehr durch die Rolle, die 1n der Emigratıion gespielt hat Sein diesbezüg-
liches Verhalten hat ıhm 1n der Geschichtsschreibung ausgesprochen negatıve
Noten eingetragen.

Zur eıit des polnischen Aufstandes vVon 1863 gelang CS ihm, gent der
polnıischen Emigration 1n Rom werden. I)as „Hötel Lambert“, WwW1e die
Rıchtung des in Parıs ebenden Fuürsten dam etrZY, Czartoryskı (1AA 861)
un se1nes Sohnes Wladıislaw hiefß, ahm die Ernennung mıiıt Reserve auf
Kulczyckı trieb eın undurchsichtiges Spiel Eınerseıits versuchte CI, sıch das
Vertrauen des Fürsten Czartoryski erschleichen, andererseıts machte C

VOTL der provisorischen Regierung ungünstıge Aussagen ber ıh Kardinal
Antonell: drängte 1864 aut seine Entfernung AUS der Agentur, eın Wunsch,
dem das Hötel Lambert nıcht uUungsCcrn entsprach. Kulczyckı wurde durch
un:ewski EHSELZG aber als Sekretär weıterhın herangezogen, Depeschen
un Memoranden übersetzen.

Seine prekäre finanzielle Situation C WAar verheiratet mıiıt eıner Italie-
nerın un hatte 1er Söhne nötıigte ihn, ach Geldmitteln Ausschau

halten. Als Ex-Kurialer bot se1ne Kenntnisse ber den Römischen Hoft
de 1563 Accademia Polacca delle Scıenze, Biblioteca Centro dı Studı Roma 65)
(Wroclaw-Warzszawa-Kraköw-Gdansk Über ıh: vgl Anm 197.

Carlo Marıa Curcı1 —  > Jesuit, gründete 1850 die Civiltä Cattolica: 18 A4US
dem Orden ausgestoßen, als für eine Versöhnung mMIt Italien eintrat, 1884 suspendiert.
Lıit bei Weber (Anm 27) 222 Anm 51
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der ıtalienischen Regierung a die bıs weıt in dıie 700er Jahre mıiıt Hıiılfe von
Miıttelsmännern miıt Berichten ber die politischen Gruppierungen innerhalb
der Kurie orjentierte.

Daneben führte Cn seine literarısche Tätıigkeıit weıter un schrieb, zumeıst
Pseudonymen, sowohl tür ıtalienische W1e€e für polnısche Zeıtungen, PE

für die „Rıvısta Internazıionale“, die „Gazetta d’Italıa“, „Nuova Roma  “  9
<„Le Correspondant“, „Liberta"„Le Messager de Vıenne“. Während des

Konzıils schrieb für das Wochenblatt VOoNn Kraszewski „Konzilsbriefe“, die
ein1ge Aufregung ın Polen verursachten ö3

uch 1n den /0er Jahren versuchte CI, MI1t polnıschen konspiratorischen
Kreıisen 1in Verbindung bleiben, wobei seın finanzielles Interesse stark
SCWESCH se1n scheint WwI1e das patriotische. Im Dezember 1876 wurde
gent der „Konföderation der polnischen Natıon“ ö4 wechselte aber, als
teststellte, da{ß die Geldmiuittel 1er ıcht reichlich flossen, bald ZU Lem-
berger Kreıise über. Politisches Augenmaf(ßß scheint wen1g besessen haben
Er ahm Kontakte mıiıt türkischen reıisen autf un:! verbreitete 876/77 die
Nachricht, Europa sel gerustet, einen polniıschen Aufstand er-
stutzen. Nach dem Frieden von San Stetano 1m März 1878 agıtierte
Kulczyckı weıter den Dıplomaten in Rom Rußßland, schrieb
Briefe englische Dıplomaten un rıet dem Sultan, den Krieg miıt dem
Zaren aufzunehmen. Er arnte VOTL Verhandlungen mIit Rußland, die eine
eidliche Entspannung der repressiven Kirchenpolitik 1m russisch besetzten
Polen einleiteteno

Ladislaus Kulczycki starb 223 November 1895 1n Rom eiıner Herz-
attacke un wurde auf dem ampo Verano beigesetzt d6 eın Sohn Ladislaus
wurde Privatsekretär des Köni1gs Umbert Jn eın anderer, Kasımır, arbeitete
auftf der römischen Präfektur. Der oyrößte el se1ines Nachlasses Z1ing 1916
das polnische Museum 1n Rapperswil, dessen Bestände nach Polen NS-
feriert wurden un 1mM Weltkriege verbrannten. Die übrigen Teıle des
Nachlasses wurden spater den Marıstenpatres in Fowley Court (Henley-on-
Thames, England) übergeben; auch die Nachkommen besitzen och einzelne
Stücke ö7

33 Eıne Untersuchung dieser Briefe müßte VO  3 der polnischen Forschung VOrgCeNOMMC:
werden, wobei auch der Brietwechsel Kulczyckis mIit Kraszewski heranzuziehen ware, vgl
Bilinsk: (Anm. 15)

Vgl ode, Geschichte Polens. Eın Überblick (Darmstadt 1980) 478
Vgl hıerüber Olszamowska-Skowronska, Les accords de Vıenne de Rome

le Saint-Siege la Russıe 45) (Rom
Dıie Grabinschrift lautet nach Bilinsk: 15) 6 Vir antıquae fidei litteris

erudıtione clarus, adolescens 1dmodum Italiam devenit, Romae domicıilıum constitult,
discerptae Poloniae SU4LEG desiderio flagrans, e1us modo 4ACTUIMNNAas elegiaco carmıne eilevıt
tuturam modo libertatem tatıdico plectro celebravit.“

57 Weıtere Angaben bei Bılinsk: (Anm. 15) 30, Anm. Kulczycki WAar verheiratet mı1ıt
Teresa Castelli, der Tochter eines hohen Beamten des Vatikans (Freun Mitteilung von
Dıirektor Biılinski).
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Wır tassen die Urteıile ber Kulczyckı Bronislaw Bilinski be-
zeichnet ıh als Schriftsteller un Diıchter, doch als merkwürdigen
Mannn Aa CAarattere pettegolo“ ö8 Deutlicher urteılt Stefan Kieniewi1Ccz,
der führende polnische Hıiıstoriker un Präsident der Polnischen Hıstorischen
Kommissıon. In seiner Monographie ber den Fürsten dam Sapıeha 878
bıs eiınem klassıschen Werk der polnischen Geschichtsschreibung

ıh einen „chevaliıer d’industrie“, deutsch einen Hochstapler ®?.
Kiıeniewi1cz kommt aufgrund der Selbstdarstellung Kulczyckis 1m Umgang
mıt anderen Emigranten diesem Ergebnis. Er rede 1e] VvVon sıch selber,
prahle mMI1t seiınen Beziehungen un vermuittle 1n Rom klingendes eld
Titel un Orden Dıie Beschuldigungen, dıe 1er Kulczyckı erhoben
werden, können WI1r nıcht nachprüfen. est steht, daß auch die NEUETEC For-
schung, sıch dem Urteil von Kiıeniewicz anschließt, sowohl die 1963 CT -

schienene Dokumentation ZUr diplomatischen Aktivıtät der Polen 1n den
Jahren des Aufstandes VO  3 1863 Ww1e auch der bereits erwähnte Artikel von

7 drada4
Zu kliären bleibt noch der „Conte“-Titel, den Kulczyckı in Italien führte.

In den mMI1r zugänglichen Adelslexika 1e18 sich keine gräfliche Famiılie dieses
Namens finden Kenner des polnischen Adels versichern, da{ß N keine pol-
niıschen Graten Kulczyckı gegeben hat Wohl gehörte Kulczycki dem nıede-
RE del berief sıch darauf, ein Nachkomme von erzy Franciszek
Kulczyckı se1n, der sıch 1683 be1i der Belagerung Von Wıen ausgezeichnet
hatte aber ZUr Führung eines polnischen Titels scheint ıcht berechtigt
SCWESCH se1in. Dıie sıch bereıts wen1g wahrscheinliche Möglıchkeıit, da{ß
1US dem 27jährigen den Grafentitel verlieh, ISt auszuschließen, WwW1€e eiıne
Nachforschung e1ım Vatikanischen Archiv ergeben hat Als „Conte“ 1ef
Kulczyckı sıch dem apst vorstellen und Z „Cameriere segreto“ e_

NeENNEN 43

Ebd
Kıenıewicz, dam Sapiıecha (Lwow

40 Lewak, Actıon diplomatique polonaise 1864 Recue:il de documents
(Warschau

Vgl Anm.
Bilinsk: (Anm 15) 31 Anm
Es gibt kein Verzeichnis der Erhebungen 1n den Adelsstand Pıus I Lrat

offenbar VO  3 Anfang als rat auf un: wurde als solcher anerkannt, da die Nach-
forschungen er seinen Adelsstand sıch damals W1e heute als schwier1g erwıiesen. Dıie
Ernennung des „S1ig Conte Ladislao Culeciscki“ Z.U) „Cameriere Segreto di spada
sopranumerarı0“ 1St V O] 1861 datiert. (Archivio’ Vatıcano, Palazzo Apostolico,
Articolo 16, tasc. S, VIL, Im gleichen Faszikel befindet sıch ein Schreiben VO  3 Kardinal
Reisach den päpstlichen Maggiordomo VO] 1861, 1n dem mitteilt, daß der Papst
ıhm Lags V O] ın einer Audienz die Biıtte gewährt habe, den „Conte Ladislao Culciscki
Z cameriere SsEgreto pontific10“ Mgr Hermann Hoberg, der sich die Mühe
zab, diesbezüglıche Nachforschungen 1M Vatıiıkanischen Archiv anzustellen, und MI1r obige
Ergebnisse mitteilte, se1 dieser Stelle erzlich gedankt.
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Wır gehen 11U  e ber ZUuU Informationsgehalt der Konzıilsbriefe. Hıer 1St
grundsätzlıch SaSCH, da{ß S sıch keine Intormationen AUS erstier Hand
handelte. Kulczycki wohnte in Tern1, kam ıcht nach Rom hineın un VOI-
arbeitete blof(ß das, W as seine Tau un seine Freunde Aaus der früheren Ca
merierezeıt ıhm mitteilten 44 Auf diesen Informantenkreis wırd spater
rückzukommen se1n. Fur den Augenblick genugt die Feststellung, daß
Kulczyckı keine direkten Informationen Von einem Bischof bezog. Zwar
wırd Dupanloup eiınmal als Freund bezeichnet %S, doch geht das eher autf das
Wunschdenken Kulczyckıs zurück, der sıch als „lıberalen Katholiken“
ausgab 46 als auf persönlıche Beziehungen. Im übrigen besagt das 1b-
geschliffene „cher AT  4C 1mM Französıischen noch Sar nıchts ber die Intıiımıität
VO  $ Beziehungen AU.  ®N Weder 1mM Freundeskreis VO  e Dupanloup noch in —
deren Konzilskorrespondenzen taucht se1in Name iırgendwie auf, nıcht e1nN-
mal iın den Briefen Imbro Tkalacs, der Ja, W1€e CT, gent der italienischen
Regierung WT4 Unter diesem Gesichtspunkt befand siıch Kulczyckı 1n einer
weıt ungünstigeren Lage als Lord Acton beispielsweise oder die Mehrheit der
Diplomaten.

Dıie Ungunst se1nes Standortes mufßte CI wettmachen, iındem se1ne In-
tormationsquellen aufwertete und das Konzilsgeschehen in die Optik stellte,
die das Interesse seiner Auftraggeber, der iıtalıenıschen Regierung, erregte
un wachhielt. Man wırd ıhm bescheinigen können, da{fß I6 dieser Aufgabe
miıt Fleiß, Phantasie un Hiıngabe nachkam. Die iıtalienische Regierung inter-
essierten genausowen1g WI1e ırgendeıne andere Regierung die theologischen
Debatten ber Prımat un Unfehlbarkeit. Unfehlbarkeit hın oder her durfte
iıhr yleich se1n, solange nıcht VO  3 einer dogmatischen Sanktionierung dieser
Lehren Auswirkungen autf die Loyalıtät der katholischen Bevölkerung un
eine Bedrohung der pıemontesischen Kirchenstaatspolitik
Als Lord Acton 1mM Nov 1869 aut der Reıse ach Rom die iıtalienischen
Staatsmänner iın Florenz besuchte, WAar CR ber ıhre Gleichgültigkeit nI=-
über dem Konzil auUnt; schmeichelte sıch, die Italiener als erster autf die
Von Rom drohenden Gefahren autmerksam gemacht haben 48 Acton
tatsächli;ch die Italıener AaUS ıhrer Passıvıtät rüttelte, mMag dahingestellt blej-
ben; jedenfalls die Konzilsvorgänge für Politiker L1LLUT insofern rele-

Bezugnahme auf seine Frau: Briete en Maı, \ Maı

46
Brief Nr. VO April 1870
Bılinski (Anm 15) 23
Vgl Anm

48 „In Florenz, Ww1e überhaupt In Italien, herrscht eine yroße Indifferenz das
Conec:! führte eine energische Sprache, daß ıhnen unheimlich wurde.
ihnen, werde ber das Schicksal ıhrer Natıon entschieden werden, da s1e Nıe hoften
könnten, MIt einem unfehlbaren Papst sich versöhnen.“ Acton Döllinger, Nov.
1869 D  9 Bd Z 11
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Vant, als sS1e Folgerungen für das Verhältnis von Staat un Kirche, iınsbeson-
ere für die ıtalienısche Einigungsbewegung, befürchten ließen.

Kulczyckı hat diesen Deutungsraster konsequent un: ausschließlich auf
das Konzıil angewandt. Das zeıgt se1n Brief VO Aprıil 1870, urz VOT der
Diskussion des Schemas „De Ecclesia“. Es WAar für ıh: eine ausgemachte
Sache, da(ß päpstliche Unfehlbarkeit un weltliche Macht gleichzeitig
Dogmen erhoben würden, sıch gegenselt1g bedingten. Er begründete diese
Koppelung. Kardınal Antonell; habe 65 abgelehnt, die Untehlbarkeit
isoliert Z ogma proklamieren lassen. Er wolle vermeıden, sollte eın
unfehlbarer Nachfolger 1US sıch einmal mMI1t Italiıen aussöhnen, da{(ß seine
Nachfolger durch diesen cathedra Akt derart gebunden seıen, da{ß e$s —-

möglıch sel,; diese mıiıt Unfehlbarkeitscharakter ausgestattete Entscheidung
Je wıeder umzustofßen A}

Aus dieser Sıcht entlarvt Kulczyckı 1U  e die Pläne der Kurie oder besser
des römischen Hofes, W1e sıch ausdrückt. Dıie gemäßigten patriotisch SC-
sinnten Italiener würden sıch täuschen, WEeNnN sS$1e meınten, der Römische Hof
hätte CS be1 dieser Dogmenproklamation bloß darauf abgesehen, die Reste
des abbröckelnden Kiırchenstaates retiten un der iıtaliıenıschen Einheits-
bewegung ein \ Blalts entgegenzuschleudern. Als Leichtgläubigkeit bezeich-
etfe die Auffassung, der Römische Hof wolle nıcht mehr, als den Jjetzıgen
Status JUO konservieren, CS genuge ıhm 1m Grunde also, auf der schmalen
Machtbasıs der Stadt Rom mMI1t Nationalıtalien koexistieren. Dıie „ AIS-
losen“ Italiener arnte C „Wer denkt, Herr Miınıister Ihre klugen
und fähigen Miıtbürger mOgen mIır das verzeihen der unterschätzt den
Römischen Hoft, seine Politik, seiıne Tendenzen, seine Ziele, die C1I1OTMNNEC Ar-
beit, die se1it 7ehn Jahren 1n allen Untehlbarkeitslaboratorien der Ewıgen
Stadt geleistet wurde 50 Das ogma der Unftfehlbarkeit un dasjenige der
weltlichen Macht siınd im Vatikan Nn1e ander S angesehen worden enn als
Miıttel, die iıtalienische Einheit 9als Vorwand, Umbrien, die Mar-
ken un die Romagna wiederzuerobern.“ Das se1l der wahre Zweck der be-
absıchtigten Dogmen; demgegenüber der iınnerkirchliche Aspekt VON

ıhm als Umwandlung der Kırche von einer konstitutionellen 1n eiıne absolute
Monarchie bezeichnet ın den Hıntergrund. Mıt Hıltfe der Lehrsätze
wolle Rom die katholische Welt Druck Setzen, S1e einer fen-
sıve s  T das zeeinte Italien veranlassen. Bilder un Vergleiche fehlen
Kulczycki nıcht. Dıie beiden Dogmen iıhre Rezıprozität isSt. iımmer VOTAauS-

se]en vergleichen mMi1t dem Zündnadelgewehr, das den S1eg der

7Zu Kardinal Antonellis Haltung gegenüber der Unfehlbarkeit vgl zuletzt Hasler
(Anm 30—32; eiIne systematısche Untersuchung esteht noch Aaus. Allerdings siınd diese
Angaben VO  } IC die 1mM übrigen Zur reservierten Auffassung Antonellis gegenüber der
Unfehlbarkeit stehen, phantastisch, dafß S1e keine Glaubwürdigkeit verdienen.

50 Diese Laboratorien werden nıcht weıter spezifiziert.
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preußischen Armeen be] Könıiggrätz bewirkte un eine Umbildung der EeUTIO-

paischen Armeen bedingte. der S1e seıen das Miıttel, das 65 Rom ermöglıche,
1m hellichten 19 Jahrhundert eiınen Kreuzzug die ıtalıenısche Einheit

predigen. Bereıts gäbe 05 Kontakte zwıschen der klerikalen Parteı un den
Garıbaldinern. ber wehe, WEeNnNn erst die Regierungen ın der Alternative
zwiıschen Italien und dem untehlbaren apst, teilweise von ıhren tanatischen
Massen ruck ZESCTZT, sıch MIt Zuaven Italıen ZUrFr Wehr
eizten Eınıiıge Monate ach der Verkündung der Dogmen werde INan ıhre
praktischen Auswirkungen erkennen.

Wıe 1St diesen Gefahren besten begegnen? Kulczycki meınt, dafß
Italiıen VOTLT dem Konzıl autf eine Spaltung iınnerhalb seines Episkopats, der
Ja zahlenmäßig die Hälfte aller Bischöfe des Konzıils bilde, hätte hinwirken
sollen. Jetzt bliebe LLUL übrig, die Regierungen VOTL der Agıtatıon WAarnen,
dıe die Bischöfe nach der Rückkehr 1ın ıhren Dıözesen entfalten könnten.

Das WAar eigentlich angesichts einer drohend ausgemalten Getahr eın
sehr wırksames Miıttel. Wıe Vıscont1i-Venosta diese Deutung der Unfehlbar-
eıt beurteıilte, jefß sıch nıcht teststellen, ebensowen1g, Ww1e die Intorma-
tionsdienste Kulczyckis generell beurteilte. Immerhin besa{ß die Regierung in
iıhm Jjemand, der Verbindungen ZUr Kuriıe herstellen konnte. Kulczyckis DPo-
S1t10N verbesserte sıch nach der Besetzung VO  3 Rom erheblich, da L11LU  3 1n
vermehrtem Ma{fie Kontakte Regierungskreisen anknüpfen konnte,
WENN Kuriale solchen Verbindungen interessiert CIn

Da Kulczyckıs Deutung der Unfehlbarkeit reın politisch WAaTfrT, nehmen
auch die kırchenpolitischen Ereignisse den hauptsächlichsten Inhalt seiner
Berichterstattung eiIn: Meldungen ber Truppenverschiebungen un Aus-
hebungen 1, die diszıplinarıschen Ma{fifßnahmen armenische Mönche®?,
der Gesundheitszustand 1US 93 Spekulationen ber einen apstd
USW. Am informatıvsten scheint mIır eın VO Aufßfßenminister angeforderter
Bericht ber die Stimmung 1in Rom se1ın d Das Konzıil bildet den
Faden der Berichterstattung; doch wırd inhaltlich nıchts mıtgeteıilt, W 4s icht
VO anderer Seıite bereits 1e] besser bekannt WAAar. Kulczycki hat sıch damıt
begnügt, die Rednerlisten mıiıtzuteilen un anzugeben, 1n welchem Sınne die
Bischöfe sprachen: für oder Unfehlbarkeit. Diese Angaben, die Ja meıst
auch wenıge Tage nachher ın der Presse lesen stımmen in der Mehr-
heit der Fälle: Präziseres ausgesagt werden soll,.behilft AL sıch mMI1t
rhetorisch aufgebauschten Verallgemeinerungen, die mitunter MI1t phantasti-
schen Spekulationen abwechseln. Seine Kenntnıiıs der französischen Sprache

51 Briet \A April, Aprıil
Briefe V, un Maı

53 Briete Aprıl, Juni, Juli
Ebd
Nr.
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1St beachtlich, doch eın gew1sser Hang Stereotypıen un harten Formu-
lierungen führt dazu, organge überzeichnen.

Der ehemalige Hötflıng verleugnet das Miılıeu nıcht, iın dem Jange
gelebt hat Blofße Gerüchte oder leeres Geschwätz werden munter regıstrıiert,
falls sS1e iırgendwie 1Ns Konzept PaSSCNH. So wırd der Gesundheitszustand des
Papstes 1m ersten Brief als hervorragend dargestellt 6, doch nachdem den
apst 1mM Junı Koliken befielen, entfaltet Kulczyckı eine solche Dramaturgie,
daß IC selber und seine Leser Z Überzeugung kommen, der apst werde
den nächsten Tag ıcht überleben. Das alles ausgeschmückt mMI1t dem phan-
tastıschen Plan einer manıpulierten Papstnachfolge, dem Hırn der allmäch-
tiıgen Jesuiten ENISPrUNgEN.

Eınıge Male gehen Intormationen völlig 1n die Iste2i auffälligsten
1n der arglos, ohne jede Begründung hingeworfenen Behauptung, Kardınal
Gui1dı sSe1 eın natürlicher Sohn 1US Dıie Episode VON der Begegnung des
Kardıinals mı1t dem Papste Abend seıner Konzilsrede VO 18 Junı wiırd

dargestellt, da{fß der apst ıh mıiıt einer Grobheit sondergleichen CIMND-
fangen un ıhm seinen „ Verrat“ mıt den VO  3 Shakespeare zıtierten Worten
Cäsars Brutus vorgehalten habe 58 Im {olgenden Brief erscheint Gui1d:ı
bereits iın aller Selbstverständlichkeit als „fıls naturel“, wobel für die Be-
zeichnung als fals naturel“ keıine Begründung angeführt wırd Im Brief VO

Julı wırd der Kardınal och eiınmal mıiıt schönster Selbstverständlichkeit als
„fıls naturel“ erwähnt, un ZWar 1m Zusammenhang mi1t eınem allerdings
unbestätigten Gerücht, der apst habe ıhm einen apostolischen Admini-
TIrator VOTL die Nase ZESETZELT. So bleibt zuletzt als Begründung tür den illeg1-
tiımen Sohn des Papstes NUuUr das Shakespeare-Zitat übrig: eiıne schwache
genetische Basıs bei der unbestrittenen Literarıschen Potenz des englıschen
Dramatikers. Im übrigen scheint diese Mitteilung außer be1 Kulczyckı in
keiner sonstigen Konzilskorrespondenz aufzutauchen, obwohl 1n Rom
Klatsch jeglicher Art eın Mangel bestand 99

Läfßt sıch noch mehr ber die Intormanten Kulczvckis herausbrin-
gen? Kulczyckı iın seiınem ersten Brief den Graftfen Morosın1ı ber
den nıchts ermuittelt werden konnte: vielleicht gyehörte auch der Archiv-
präfekt Theiner dazu, ber dessen Absetzung berichtet öl Nıcht erwähnt,
aber mi1t oroßer Wahrscheinlichkeit als Hauptinformant anzusehen 1St Msgr
Tancredi Bell  A 61l Dieser (Tra ach der Besetzung Roms 1ın CNSC Verbindung

56 Brief V, April
Vgl Briefe Nr. 1 9 Anm. S 15, Anm 182; 16, Anm Z Z Anm 262
Brief v Zl Junı.

59 Keıines der VO!  } Weber veröffentlichten „Tableaux des Cardınaux“ enthält die
geringste Anspielung autf eine illegitime Herkunft des Kardinals. Vgl auch Weber, Das
Kardinalskollegium 1n den etzten Jahren Pıus Eın „Tableau des Cardıiınaux“ des Oster-
reichisch-ungarischen Botschafters e1m Stuhl Aaus dem Jahre 1874, 1n AHP 11 (1973)
SI 60 Briet Nr. V Junı. Vgl Briet V 25 Maı
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mıt Kulczycki un der italienischen Regierung. Christoph Weber hat seinen
Werdegang ZUr Prälatur und seine spatere Tätigkeit ausführlich dargestellt 62

dafß WIr auf diese Angaben zurückgreıifen können, ıh urz ZU-

stellen. Tancredı Bell  A( LAamMmMTEe AUS einer Patrizierfamilie Au

Ferentino 1mM Kirchenstaat, War 1846 ZUuUr Prälatur zugelassen worden un
machte eine vielversprechende Karrıere als päpstlicher Delegat: 1849 1ın Rıeti,
1852 in Spoleto, 1856 in Perugıa, 1858 in Urbino un Pesaro. Im September
1860 muj{fßte der UÜbermacht des piemontesischen Generals Cialdinı weichen
und ZOS sıch nach Rom zurück. Er wurde Kanonikus von St Peter, scheıint
aber keine größere Rolle mehr yespielt haben Als „arbeıitsloser“ Verwal-
tungsprälat Weber) gerıet 1n Konflikt mıiıt Antonell: und bemühte sich
ach 1870, Kontakte mMI1t der ıtalienıschen Regierung anzuknüpfen, wobel
Kulczyckı ıhm behiltlıch W ar 65 Er schrieb ebenfalls Bezahlung für die
ıtalienısche un die französische Regierung Berichte ZUT kirchlichen Lage Ö
uch VO deutschen Gesandten Königshof, Robert V, Keudell; ieß
sıch 1875 ın Sold nehmen. „ES scheint mM1r eın Bedürfnis vermehrter Einnah-
1INEeN se1n, das ıh Aazu treibt, Nnu  e außer der iıtalienischen un französı-
schen auch die deutsche Regierung bedienen wollen“, schrieb der Gesandte
nach Berlin 65 Weber hebt die Qualität seiner Kardinalstabellen un seıiner
UÜberlegungen eiınem künftigen Konklave hervor 66

eın Briefwechsel Kulczycki-Bellä, der siıcher bestand un auf den
Kulczycki wiederholt ezug nımmt 67 erhalten ISt, konnte nıcht geklärt W CI -

den Jedenfalls die V}  e Bell  ” gelieferten un vVvon dem polnischen 1te-
wiederverarbeıiteten Informationen z1emlich unn. Zur Geschichte des

Konzıils tragen S1e praktisch nıchts be1i
usammenfassend liäßt siıch SagCNHN. Kulczyckı erscheint sowohl VvVon seiner

Tätigkeit 1N der Emigratıion her W1e auch in seinen Beziehungen ZU!r: Kurıe
als zwielichtiger, schillernder Charakter. Wendigkeıit un Geschick, sıch Ver-
bindungen schaffen, sind ıhm nıcht abzustreıten: seine Verläßlichkeit
jedoch darf ın rage gestellt werden. seine Bezeichnung durch Kıeniewi1cz
als politischer Hochstapler art ist, 1St eine rage des Standpunktes;
uUuNseTe auf eiınen Zeitraum beschränkte Untersuchung bestätigt dieses
Urteil eher.

Vgl Ch Weber, Kardinäle un: Prälaten 1n den letzten Jahrzehnten des Kirchen-
STaatfes 99  —1878° Elite-Rekrutierung, Karrıere-Muster und soz1iale Zusammensetzung
der kurialen Führungsschicht ZUr Zeıt Pıus Päpste und Papsttum 13/1 1U II)
(Stuttgart > l 126 ff.; Z 694

63 Weber (Anm. 62) 702
64 Weber, eb wahrscheinlich 1St. auch ıdentisch mi1t demjen1ıgen Prälaten, der ihm

Intormationen „Adus erster Hand“ lieferte un: für den Kulczycki VO  3 Kraszewski; Geld
wollte, nıcht für S1 elber, wıe betonte. Bilinsk: (Anm 15)

65 Weber (Anm 62) 707
Ebd 348 67 Vgl eb  O, 703—/704 68 Vgl 146
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Für das theologische Anliegen der Arbeit Haslers haben die Berichte
Kulczyckıs keine Bedeutung. Sıe machen jedoch eine methodologische Schwä-
che seiner Arbeit VOT allem 1n ıhrem konzilsgeschichtlichen eıl
deutlich: 'Texte un Informationen heranzuziehen, ohne sS1e auf ıhren Kon-
LExXxTt un ıhre Absıichten befragen. Als oger Aubert auf dem Hıstoriker-
kongrefß ın Stockholm 1m August 1960 anregte, die bisherige einseitige
Quellenlage durch Heranzıehung privater Dokumente, insbesondere Briefe,
Berichte, Tagebücher, verbessern 69 meınte sıcher nıcht, da{fß diese, die
oftiziellen Quellen ergaänzenden Dokumente einen höheren Rang besäißen
un den allgemeinen Gesetzen historischer Kritik sel1en. Deshalb
sınd auch Briete eines polnıschen ® Grafer_1“ mıt Vorsicht yenıjeßen.

Dıie Briete befinden sich 1mM Archivio StOr1CO del Mıniıstero deglı Ester1.
Archivio dı Gabinetto (1861—1887). Concıilio Ecumen1co (1869/70) Busta
ZWO. $asc Dıie Briefe wurden von mMIr durchnumeriert, da die Nume-
rıierung der Briefe durch Kulczycki auf einem Prinzıp beruht, das ıcht er-
sichtlich 1St. Dıie ersten Brietfe tragen bei keine Nr Nr in meılner Re1-
henfolge 1St be] mit Nr bezeichnet. Die Briefe sınd auf dünnes Brief-
papıer gyeschrieben, autf dem zumeıst die Initialen eıiner Graften-
krone stehen. Ich danke Herrn Karl-Heinz Braun VO Collegio Teuton1co
für se1ine nochmalıge Durchsicht der Briefe und für se1ne Angaben auf meıine
Fragen.

Kulczycki Vıscont1ı-Venosta
| Hdsch Notiız Aprıl]
Locanda d’Italia
Vıa de Panzanı
FlorenceMonsieur le Mınıistre,

Voicı le resume de INCSs nouvelles de Rome de matın: Le Marquıs de
Bannevılle 70 ecrit ftemme qu'’ıl etait force d’ajourner SOn depart POUrla ville eternelle, qu«C l’empereur desirait ul-meme ecrire Par SO  S inter-
mediaire Pape et qu'’il devaıt attendre l’autographe imperia]l A1nNsı Qu«C des
papıers du ministere des aftaires etrangeres destines cardınal Antonell:i1
Au Vatıcan attendait, contraıre, l’eveque de Nevers porteur

R. Aubert, Monseıgneur Dupanloup debut du Concile du Vatican, 1n Miıs-
cellanea historiae Ecclesiasticae. Congres de Stockholm Ao  ut 1960, 91

Gaston Robert Moriın Marquıs de Bannervıiılle -  9 französ. Diplomat, 1868—71
Botschafter eım Hl Stuhl DBF, Bd 5’

12COmMo0 Antonelli —7  9 päpstl. Diplomat, 18547 Kardinal, 1850—76 Staats-
sekretär.Weber (Anm. 62) Z 429

Theodor Augustin Forcade9 französ. Prälat, 1861 Bischof VO:  3 Nevers,1873 Erzbischof Von Aix. GE, Bd. 17, 778
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de la ıte lettre de Napoleon ILL; mMaıs la version de la marquıse de Banne-
ville parait tres dıgne de fo17

Rıen de bien iımportant SULr le Concıle Jusqu’a jer Comme aCcCcusalt les
dominıicaıns de Ontirer contraıres l’infaillibilite du Pape, le cardınal
Gui1d:i 24 et 16 eveques appartenant Cet ordre a1Nsı qu«C le ere Jandel, gene-
ral des Freres Precheurs d ONT adresse la deputation du dogme u1lle e-
claratıon CONTLeEeNANT leurs sentiments suJet 76 Ils declarent prets e-
tendre l’infaillibilite prıx de leur Sang, ’a faıt touJours P’ordre de
Saınt Domuini1ique, JuC Je CrOo1s contestable, et ’a faıit Aaussı Sa1nt
Thomas d’Aquin, quı1 parait tout-A-fait douteux 77. O1 cependant les

Banneville War nach Parıs gerelist MmMI1t der Absicht, seine Abberufung als Dot-
schafter, die VO  3 der französ. Konzilsminorität betrieben wurde, verhindern. Dıie
Minorıität, welcher Bannevıille gegenüber der römiıschen Kurie nachgiebig schiıen, wollte
einen Sonderbotschafter. Der Bischof Von Nevers, der 1m Auftrag der tranzösischen
Mittelpartei nach Parıs gereist Wal, Bacher tür Bannevılle als Sonderbotschafter e1in. Nach
ein1gem Hın und Her blieh nıchts anderes übrıig, als Banneville 1mM Amt bestätigen und
ihn nach Rom zurückzuschicken Er brachte ein Schreiben des Außenministers Daru
Antonelli mi1t (4 April), in dem dieser den Standpunkt der tranzösıschen Regierung dar-
legte un Antonellıis Auffassung einer indırecta zurückwies. Dieser Brief, der
gegenüber der vorhergehenden Agıtatıon chwächlich wirkte, mußte die Kurie auch eshalb
wen1g2 beeindrucken, weıl der der Minorität Außenminister Daru Aprıl 1870
demissionierte. Vgl DB, Bd 28 230 Register (Banneville, Daru); Gadılle, Albert
du Boys. Ses Souvenıiırs du Concile du Vatıcan L’ıintervention du SOUVEIrNEMENT
ımperial atıcan Il Bibliotheque de la Revue A’Hıstoire Ecclesiastique 46) (Löwen

ders., La phase decisive de atıcan mars-—avrıl 1870, 1n AH  E (1969) 326—347
Dıie Bedeutung, die der Angelegenheit beimißt, 1St 1n jeder Hıiınsicht übertrieben.
Bannevıille zogerte seine Rückreise deshalb hinaus, weil die Demuission Darus abwartete,
der als lıberaler Katholik den Argumenten der Mıiınorität zugänglich War und MIt dem
Rückzug der Truppen gedroht hatte.

Philipp Marıa Guidi —  9 1834 Dominikaner, 1863—71 Kardinal Uun! Brz-
bischof VO  3 Bologna. Weber (Anm 62) Z 473

75 Vincent-Alexandre Jandel -  9 1541 Domuinikaner, 1850 Generalvikar,
1855—797 (73) Generalmeister des Ordens. LTh D 564

76 Bischöfe Aaus dem Dominiıkanerorden (von 18 1 Rom anwesenden) verhielten sıch
reserviert gegenüber den Petitionen ZUSUNSIEN der Unfehlbarkeit, darunter Kardinal Guidi
Vgl azu Horst, Kardinalerzbischof Filıppo Marıa Guidi und das Vatikanische
Konzil, 1ın Archiyum Fratrum Praedicatorum (1979) 429—511 „Die Zeitungengriffen die priıvate, hausinterne Kontroverse auf, da 1U den Anschein hatte, als ZC1-
bröckele die Front der Infallibilisten einer ne:  ten Stelle. In dieser für den
Sanzen Orden schweren Stunde sahen sıch Kardınal Guidi un: General Jandel einem
demonstrativen Schritt veranlaßt: S1e sSserzten re Namen die Spiıtze einer Erklärung,die VON allen Dominikanerbischöfen unterzeichnet wurde. Darın Ssagten S16€, da{fß die
thomistische Dominikanerschule W1ıe auch alle Miıtglieder des Ordens miıt dem Aquinatendie päpstliche Intallibilität elehrt hätten. Leider konnte dieses Dokument noch
aufgefunden werden, auch OnNn: 1e1 sıch kein Verweıs darauf ermitteln, ber der
Exıstenz einer solchen Adresse dürfte nıcht 7weiıfeln se1n, da andernfalls der Orden 1ın
eine schwierige Sıtuation geraten ware.  « Horst 453

Über die Stellung VO!  3 Thomas W: Aquın vgl Horst, Papst Konzil Untehl-
arkeit. Dıie Ekklesiologie der Summenkommentare VO]  3 Cajetan bıs Billuart Il Walber-
berger Studien der Albertus-Magnus-Akademie 10) (Maınz 4A3
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A  {  eveques dominıcaıns ONT visıblement entfreınt OCCcasıon le precepte
de de Talleyrand: Pas de zele, Cetait POUL donner le change SUL les sent1-

de l’ordre LOUT entier er de leur PTFODIC minorite quı SONT tres opposes
NOUVCAU dogme.
])ans la derniere congregatiıon de cardınaux membres de la Propagande

qu1 s’est Vatıcan, Leurs Eminences SONT OCCupees des aftaires du
schisme armenien ?8. Les de Mer Plum ”® ONTt ><  U so1gneusement
analyses ans la seance. Ils SONT extremement STAaVES et excluent la probabilıte
une concıliatıion. En presence une pareille s1tuatıon quelques cardınaux
ONT propose Vl’eloignement de Mgr Hassoun ®, patriıarche armenien
unıque remede approprie Aau  d CIrconstances; ma1s le cardınal Barnabo
repondu que le Papc voulaıt pas entendre parler de ESUTCS POUVant
blesser et irrıter Mer Aassoun qul, OUS le est INsScrıt tete  A
des A  eveques quı1 ONT signe le postulatum faveur de l’infaillibilite 52 Les Cal-

dinaux contenterent ONC de rediger memorandum Pape SULr les A1-

meniens Sö
D’apres 1NeSs ettres l resulteraıt JUC Rustem Bey est ENCOTE Rome et

qu une indısposıtion l’empeche de rendre chez le Saint-Pere qu1 le LGCE6G-

O1r audience privee sımple particulier.
Le Pape merveılle. L’autre Jour 11 s’est amuse taıre anNnCeUVIE

lu1-meme, ans un salle du Vatıcan, des volontaıres de reserve, C&’’est-A-dire
des soldats du fameux bataıllon du marquıs Patrızı ® eı du prince Lancel-
lottı S6 Sa Saintete daigne crier elle-meme: POFTEeZ armes! presentez S,

Uu1s elle dresse uUunNnle paternelle allocution AaU X volontaıres et leur dıt
AULTrES

78 Es handelt sıch Streitigkeiten, die 1866 nach der Zusammenlegung der beiden
unıerten armenıschen Kıiırchen entstanden. Vgl J. Hanar, L’episcopat catholique orjiental

le ler Concıle du atıcan d’apres 1a correspondance diplomatique francaise, 1n ? RHE 65
(1970) 423—455; 737788

79 Anton Josef Pluym geb Prälat holländischer Herkunft, 1863 Bischof VO  e}

Nıkopolis, 1870 Titularerzbischof V O]  } Tyana, apostol. Delegat für die Orientalen U,

Patriarchalvikar für die Lateiner 1n Konstantinopel; vehementer Befürworter der Infal-
lıbilıtät, für die bereits 1M Dezember 1n einem separaten Votum eintrat. Oettinger,
Moniteur des dates (Dresden-Leipz1g 1818—69).

nNton10 Hassoun s  9 il Patriarch, 1866 Patriıarch VO  3 Zılızıen, 1880
Kardinal. ECatt, Bd 6, 1374

Alessandro Barnaboö x  9 rOom.  m Prälat, 1848 Sekrätär der Propaganda-
Kongregatıon, 1856 Kardinal-Präfekt. Weber (Anm 62) Z 425

Die Petition zugunsten der Unfehlbarkeit, welche auf Betreiben von Erzbischof
Mannıng un Bıschof denestrey 1n Umlauf gEeSELIZLT wurde. Vgl Mansı, 51, 645—659

83 Nıcht ermuittelt. eıit 18672 Gesandter der Pforte 1ın Florenz. Hofkalender 1870
85 10vannı Marchese Patrızı geb Chef der päpstl. Nobelgarde. Weber

(Anm. 62) Z 778
Vermutlich Don Filıppo Massımıilıano Fürst Massımo (1843—-1915), der 1865 VO  3

Pıus ermächtigt wurde, den Namen der 1m männlichen Stamm ausgestorbenen Fürsten
Lancellotti tführen. Weber (Anm. 62) Za 779
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„Grazıe 4] cielo S1 SONO dissıpatı nuvolon1ı che 1N1O  5 da molto 1 SCOT -

SECVANO 1n arıa PCI dar luogo POCO dı chiarara.“
ul1s IN0O  w} collegue, le Morosın1, camerier secret de Sa

Saintete 87 s’approchaıt d’elle, le Saınt ere lu1 dıt «Vous quı etes  Ä PCU
medecın, IMNON cher, lieu de baıiser le pied, tÄätez-mo1 le pouls.» Mo-
roS1n1, LtOut remercı1ant le Pape de INAaIYUC de haute famıiliarite n 2a
pas manque de lu1 toucher respecCctLUeUseEeM«ECNtL la maın, PU1S 11 s’est ecrie AVECC

ravıssement:
«Tres Saıint-Pere, ma1ıs c’est le pouls d’un jeune homme! 5 «(vest 1en

cela! Je l’aı touJours dit» replique Sa Saintete!
On m’ecrit quU«C le Pape est furieux de lettre, ans Jaquelle Je defends

MO  e} AM1 l’eveque d’Orleans 88 Vous Lrouvere7z 1a traduction ans la
(3azzetta d’Italıa du avrıl, et Je sera1ls charme, Monsıeur le Mınıstre, qu ’un
esprit Aauss1ı distingue JUuUC le vötre veuille 1en parcourır Ces lıgnes®, Elles
Ont qu ’un interet local, ma1s elles ervent CONSTLAtLer un verite iımpor-

Cest-A-dıre UJuC les catholiques lıberaux de LOUS les DPaySs SONT pas
hostiles ”Italie

Je N aı pPas besoıin de OUuUS prıer de PaSsSCI touJours SOUS sılence INO  e} NO

LOutLeEeS les fO1s qu’ıl OUS plaıra de cCıter quelques-uns des details JUC Je SU1S
charme de QOUuS$ communı9quer.

Agreez, Monsıeur le Mınıiıstre, l’assurance de IN sentiments devoues.
Ladıislas Cte Kulcisch1

Kulczyckı Vıscontı-Venosta
Florence, avrıl
Orgzo Santı A postoli, 17® do

Monsıiıeur le Mınıistre,
Je SU1S CIlICOTEC Florence Jusqu’a mardı mercrediı prochain. Je viendrai,

S1 OUuS le permet(teZ, prendre conge de OUS,. En attendant conformement
V OS desırs et CC de 1110  e 2A11 Lobo Je OUS Ltransmets le resume de 11165

ettres de Rome de matın, resume DCU important £Oo1s
On discute ENCOTE Concıle les schemes reformes «De Fide» Mon

correspondant quı parl  C AaVeEC le aint-Pere 11 euxX Jours, aftirme UJUuC
rıen A  est decide CICOIC Pari rapport la ess10nN publique qu1 devaıt AVOlLr
lieu le lundı de la emaıne saınte. Le Pape etaıt ENCOTE tres  A incertaın
sujet.

87 Keine Angaben 1n den M1r zugänglichen Nachschlagewerken.
8 Im Freundeskreis des Bischofs Dupanloup taucht der Name VOon iıcht auf.

Der Artıkel War M1r nıcht zugänglıch.
Y Nıcht ermittelt.
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L’opposıtion VvOoyant d  (  bord:  ee ans la question de l’infaillibilite et
s’etant CONvaıncue qu on faıre PasscI le NOUVEAU dogme LOUL pr1x, eut

prendre revanche Aans la grande question de la separatıon de l’Eglise et de
L’Etat quı etre agitee incesamment d  ° Dans question les infaillıbilistes,
61 lorsqu'ıl s’agıt du dogme, SONT partages CUX, et OoOnt

Fanscr grand nombre cOte de Mer Dupanloup CONTIre les pretentions de
la Cour de Rome. L’opposıtion transportee SUT le erraın politıque devenır
MENACANTLE et AaUTA probablement le dessus. Dans la question de l’intfaillibilite
elle pourraıt desormais aboutir LOut plus DA  qu'’a schisme.

Les euxX du er du avrıl ans le Journal de Rome SONLT de la maın
du Pape. Je DU1S OUuS l’aftirmer dosıitıvement *,

Mgr Strofßsmayer 93 est malade. On parle Rome de pO1SON; ma1s Je Cro1s
qu«c SONT A des bruits Ont ı1l faut pas faıre le molndre Cas 9

Megr Casale 95 Ails de la marquıse Casal)}ı nee Barberini, et ’un des quel-
QqUCS cameriers partıcıpants, C’’est-A-dire de CCUX quı quittent Jamaıs le
PapCc, est devenu fou (Yest le second Cas d’alıenation mentale Aans l’entourage
de depuıis tres  A PCU de pS. Vous qu« Mgr Talbotr 96 perdu
Juqu’a l’ombre de ra1ıson.

Etienne Margotti®?”, frere du redacteur de L’Unit:  X  98 apporte de
S1OSSCS SOTMNINECS Pape, qu1 vient de le NOMMMMETr commandeur. Sur LOUTLES Ces

Diıiese Fragen wurden auf dem Konzil ıcht behandelt.
02 Die Zeıtung Wr mIır ıcht zugänglich.
03 Joseph Georg Strofßßmayer (1815—1905), kroatischer Kirchenfürst, 18549 Bischot VO  S

Djakovo, ıner der Hauptgegner der Unfehlbarkeit. Zu seiner Stellung auf dem Konzil
vgl Suljak, VESCOVO Strofßmayer 11 Concilio Vatıcano (ungedr. Dıiıssertation
der kirchengeschichtlichen Fakultät der Unıiversität Gregoriana) (Rom

Dieses Gerücht tauchte ımmer wiıieder aut. Bereıts 1mM Jan 1870 schrieb die Fürstıiın
Obrenovic dem Bischof, rr  mOge VOT Vergiftung aut der Hut sein. Lord Acton, der VO!  3
diesen Gerüchten erfuhr, vab 1n eiınem Brief Döllinger VO] Jan folgenden
Kommentar: „Hiesige Freunde rieten ihm, siıch einen Koch VOU!  } Hause kommen
lassen. habe meıne Meınung aussprechen mussen. Der bosnische Koch schıen M1r
schlimmer als die Getahr selbst.  ' un! ıch zab den Rath, sich ürchten. Das alles Ur

tür S1e Es wuürde meınen Freund lächerlich machen.“ D 9 Z 89
u55 Vermutlich Giambattista Casalı del rago (1838—1908), rOoOm.  A Prälat, 1899 Kardinal,

Sohn VO  3 aitfaele Marchese Casali del Drago un: Carlotta Princıpessa Barberin1-
Colonna. Weber (Anm 62) Z 780

George Talbot de MalahıdeE ZUEeTST anglikan. Pfarrer, konvertierte 1847,
Kanonikus VO  -} St. Peter, 1850 päpstl. Geheimkämmerer, Freund Pıus ]: Gegenspieler
Newmans der rom Kurıe, seit 1868 1n Passy be] Parıs 1n einem Asyl für Geisteskranke
interniert. Vgl Odo '“a  S der Heydt Monsignor Talbot de Malahide, 1n The Wıseman
Revıew (1964) 290—-308

97 Stefano Margotti, Bruder des Herausgebers der Unitä, stand mIt Franco VO]  3 der
Civiltä Cattolica 1n Verbindung. Vgl Franco, Appuntı StOF1ıC1 OpP ıl Conscılio
Vaticano. Eingeleitet und bearbeitet Von Martına Il Miscellanea Hıstorijae Ponti-
ficıae 33) (Rom O72 28 Üa 128

12COMoO Margotti —  9 kath Priester un Journalıist, begründete 1863 1n
Turın die „Unitä cattolica“. ECatt, S,
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SOININECS l’abb  e Margotti, SO  w} frere, touche une COMN-
ventiion AVEC le SOUVErITNCMECNT du Papc

Agreez Monsıeur le Mınıstre l’expression de 1165 sentiıments tres
PTESSCS

Kulczyckı Vıscontiı Venosta
Florence, ı@ avrıl 11870]

Monsıeur le Mınıstre,
Vous qu«C JC deviens trop frequent Ia faute est pPas INOL, INals

INCS 4aIinls de Rome, LOUSCS, violets et Jlaıques qul, S4anNns COmMpTte de la
ex1] PIONONCECC CONIre INOL, CONTLINUENT consıderer

tnEs orthodoxe et ONTt Das la moindre difticulte dönner des nouvelles
O1NTES celles de leur Je SU1S charme quc les PIECMMICIECS OUuS

SO1leEeNT bonnes quelque chose
est completement NeXaCTt QuC le cardınal de Schwarzenberg

deposer la POUFrpDre 99

Avant 1er le concıle teNu 43 e CONgregatıon SCANCE ECreite On
la des amendements relatıfs au  D4 chapitres

des CanonNs Quı1 CONCeErneENtT la fO1 317 amendements ONtTt eife Presentes, ont
145 SUuL le PreMI1CEr er le second chapıitre eit I SUTr le LrO1SIiEMEe 100 Dans 0N
VOLALIONS reIiterees la GFte Lres les de la

SONT Jammals eleves dessus de 14 19 et Celu1 QUu1 NS-
mMet CCS chiftres est ME de les CONNAlLTrEe Dans la dernıjere CONgregatıon
INCSSCISNCUTS Stroßmayer 101 (l pParaıt il mM1eUX) Ginouilhac 1092 et Du
Breuil 103 ONtT attaque ANVG6 feu le paragraphe de la CONSTI1LLuULLON De fıde QqUuU1
condamne la CC CE NO  $ chretienne Mer Mermillod CVCYUC Hebron et

coadjuteur de Geneve, Lres brillamment defendu le scheme 104 Stroßmayer
est all lu1 SG la INaln MOMEeNT 11 descendait de la trıbune, l1en 11
SO1LT SO  5 adversaıre declare

09 Diesem Gerücht bın ıch nıcht nachgegangen
100 Diıese Zahlen SEiMMen nıcht Butler-Lang Z1bt folgende Zahlen Zzu ersten

Kapiıtel ZU zweıten 62 ZU) dritten 122 ZU vierten Butler-Lang, Das Vatı-
kanische Konzil (München 255

101 Die berühmte ede VO!]  3 Strofßmayer März (Mansı, 51 Z 1ST
SCEMEINT UÜber iıhren sensationellen Charakter vgl Butler-Lang (Anm 100) 216—218
Kulczyckı reteriert darüber cehr arblos

1092 Die ede Ginoulhiacs VO) Aprıl 1870 be1 Mansı, 51 248725972
103 Louıs Anne Dubreil (oder Dubreuıil), französ Prälat 1861 Bischoft VON Vannes,

1863 Erzbischof VO  } Avıgnon HGE 949
104 Gaspard Mermillod (1824—-1892), Prälat Schweizer Herkunft, 1864 Pfarrer Von

enf U, Tiıt-Bischof VOon Hebron, 1883 Bischof von Fribourg-Lausanne-Genf: ede
bei Mansı, Bd. 5l Sp 260—261
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Je OUuUS eNVvOl1E les euxX redigees Par Pıe Cas que OUS les
AVeZ SOUS les YCUX 105 Fıgurez-vous qu«C le Papc UrtOut U’intention d’in-
fliger une reprimande publique Veuıillot ans seconde Otfe 1’a dıt lu1-
meme: Les eveques francais volre mMmeme les infaillıbilistes ancent teu et
flamme CONTre le directeur de l’Univers. Cependant relisant la ıte NOTe,
SONNC, IN0O SCNS, seraıt Jamaıs doute que Sa Saintete parl  € de

Veuuillot. parait JUC Pıe le talent de faıre cCroıre quelquefois le
contraıire de qu/ı] l’intention exprimer.

Ne CrOYCZ pas TOUT JuUC les Journaux disent suJyet de la ess1o0n
publique. (Yest peıne S1 elle 4aUuUTa lieu le dimanche apres Päques.

On est m1eux Rome AI la Prusse,.on est tres  S froi1d A la France
et l’on boude ’ Autriche Dans les yrandes AaNCOCCUVT'! mıiılitaires du avrıl
110 seulement beaucoup d’ofticiers d’etat-major prussıen, ma1s PTECSQUEC
1a legation etaıt cheval, unıtorme et entouraıt le general Kanzler, Duc
de entanıa 106 d’Arnim 107 u1l-meme caracolait AaVEC SO  3 Cousın au  54
cotes du minıstre des DPar CONTre, 11 Nn Yy Avaıt pas seul unıforme
autrichien. La voıture de 1a duchesse de Parme 108 emportee Par les chevaux

>\o  W brisee UX; heureusement elle etait ıde Le Pape faıt
gräce plusieurs prisonniers politiques de Saiınt-Michel. On dit pas
leurs OImInNns.

Agreez, Monsıeur le Minıistre, V’expression de LL1C5 meılleurs sentiments.
Cte Kulcisk;

Kulczyckı Vıscontıi-Venosta
Tern1, palazzo Amatı
14 avrıl 1870

Monsıieur le Mınıistre,
Jaı rECUu la NOTte qu«c OUS AVOC7Z 1en voulu m’adresser 109 et tächera;i d’y

repondre AVEeC maturite et exactıitude.
Voicı attendant les nouvelles qu’on communı1que de Rome et ONnNt

quelques-unes pourraıent peut-etre OUuUS interesser.

105 Nıcht ermuittelt.
106 Hermann Freiherr V,. Kanzler AA  9 päpstl. General deutscher Herkunft, seit

1845 1n der päpstl. Ärmee, 1865 Oberkommandierender, sıegte 1567/ iber Garıibaldi. ECatt,
7, 653
107 Harry rat Wn Arnim-Suckow -  9 deutscher Diplomat, 1864—71 Gesandter

1n Rom A 2773 Über seın Verhalten während des Konzzils vgl Kent,
Arnım un: Biısmarck Oxford 20—38, SOW1e meınen 1n Anm zıtierten Aufsatz.

108 Marıa Theresia, Tochter des Königs Viktor Emanuel Sardınıen -  » se1t
18520 vermählt MmMIit arl ı88 Ludwig V Bourbon, Herzog N z Parma >

109 Beziehrt sıch aut Nr.
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Le discours du minıstre des aftaires etrangeres 110 taıit tres  x bonne 1mM-
pression parmı les Peres de l’opposıtion et meme SUTr l’episcopat ıtalien quı

.  U flatte de CCS eloges PCU merites. Le cardinal Corsı 111 qu1 est des plus
Ardents iınfaillibilistes et reactionnaıres, Causaıt dernierement AVCC une

qucC Je CONNAIS intımement, laisse echapper AaVCU, lequel selon
moO1, est precieux POUTL le Gouvernement italien et pourraıt lu1 servır de
Aans la lıgne de conduite qu'’ıl croıra devoır adopter V1S-A-VIS de SON ep1S-

eit du Concile general. Comme la Oont Je parle manıfestait
l“archeve&que de 1Se SO etonnement de (0)58 LOUS les A  eveques italiens, tro1s

quatre exceptions pres, ranscr au  54 cotes du Papc et des cardınaux D
ZatSs, Mgr Corsı lu1 repondit: «Que voulez-vous, OUuS PDOUV ONS pas faire
aAufremen qu«C OUS SOTININCS appuyes JUuU«C Par Rome et qu«c le SOU-
vernemen ıtalıen OUuUS appuıe pas du LOUT nı rıen. Les eveques de l’op-
posıtıon SONT precisement GCETX YJu«C leurs gouvernements respectifs appulent
davantage, et du MOMENT qu'ils entfent appuyes 11 faut Das s’etonner
&1ls ONtT leurs ranches coudees. Un appul semblable MANQUC completement
au  bd eveques d’Italie» 112

Je na Pas besoıin, Monsiıeur le Minıistre, de OUS gyarantır la fid  lit de
cCıtatiıon. Vous voudrez 1en pardonner AUSS1 LOUTES les tO1s qwen

OUS NAarrant faıt quelconque Je permettra1 de OUusS signaler les CONse-
QUENCES pratıques qu’on pourraıt deduire. Je NCa pas la ridicule pretention
de donner des conseıls gouvernemenNntT; ma1s 1N1ES relatıons ont
precisement caractere et sauraıent avolr AdaUCUuNeC portee, Je prendrai
la ıberte d’apporter ans A AS appreciations iındıvyıduelles la plus entiere fran-
chise. 1 les conclusions qu’ıl m’arrıvera peut-etre de faıre quelquefois OUuUS

110 Bezieht sıch autf die Antwort Vıscont1ı- Venostas VO!] P)s März 1870 autf eine
Interpellation des Ex-Priesters de Bon1 1m iıtalienischen Parlament bezüglıch des Konzıls.
Der Außenminister legte 1N csehr gemäfßigter Form die Stellung der iıtalienıschen Regierung
dar S1ie überlasse dem Konzil Entscheidungsfreiheit autf seinem Gebiet Vorbehalrt der
Rechte des Staates. Zugleich 3 eınen Tribut diejen1gen piemontesischen Bischöte
mMit e1ın, die die päpstl. Unfehlbarkeit ablehnten. Maccarrone vgl Anm schreibt:
„Ma nche ı1 discorso del mini1stro, PULr non ricevendo l plauso della r1vista LTLOMMAaNA

Civilta Cattolica) dovette placere agli ambient1 della Cur1a2 ed allo STESSO Pıo I  ‚9 perch  €
apparıva moderato ed 1n pratica tavorevole alla Santa Sede, 1n quel OmMentO ABEAGCGATZ

daglı altri Overn1 europel. Suscitö impressione nche Lr2 Padrı del concılio, C, oltre
all’entusiasmo dell’abate d; Montecassıno, trovö consens1ı nell’episcopato stranl1ero ed
iıtaliano“ S 263) (Maccarrone stutzt siıch auf diesen Passus des Brietes VO  w} Kulczyckı.)

111 Cosımo Cors1ı (1798—1870), italien. Prälat, 1542 Kardinal, 1845-—53 Bischof VvVon

Jesı, SErzbischof VO]  - Pısa, Primas VO  3 Korsika un Sardınien. Weber Anm.62)
Z 453
112 ord Acton berichtet dem Febr. 1870 der ıtalienıische Abgeordnete

Giuseppe Massarı habe miıt dem Erzbischof VO!]  3 Tranı un: dem Bischof VO!]  3 Moltetta
gesprochen, diıe ıhm Sagten, s1e könnten nıcht den Willen des Vaters gehen. Als

ıhnen das Beispiel der deutschen Bischöfe entgegenhielt, hätten S1e SCEANLWOFTEL: Ma
quest1 SONO ricch  e DB, 27 166
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semblent bonnes quelque chose, j'en seral charme; 61 elles QOUS paraıssent
superflues er impraticables, OUusS les laisserez de cÖte, jJ1en persuade quc Je
pretends aucunement QOus$S imposer INCsS u«cSs nı OUuSs donner des conseiıils.

Or Je demande S1 le Gouvernement italien, TOuUTt ulıyant la politique
d’abstention qu'’il adoptee V1S-A-vIS du Concıile, pourraıit pas TOuUver

de faıre O1r MO1Ns peut-etre SOn episcopat IX  qu’a la Cour de Rome
qu'’ıl consıidere pPas sCcs eveques des etrangers er qu'’il est. A  pret
donner Aau  5 Peres de nationalıte l“appui moral ONnNt parlait le cardınal
Cors1? Une declaration ans SCI15 enhardırait beaucoup les eveques iıtalıens

manqueraıt pas de troubler profondement le ZOUVErNEMENT pontifical
habitue O1r ans le cabinet de Florence l’ennemi1 de l’Eglise et ’adversaire
de son PTODIEC clerge. Elle seraıt inattendue et, teraıt croıre Rome des 1N-
telligences OUuS et une partıe de l’episcopat de la peninsule, intelligences
quı n exıistent peut-etre pas, ma1s quı1 pourraıjent &etablir la fin du
Concıle, et otammen lorsque les questions socıales et polıtiques Seront POL-
tees V’ordre du Jour.

On repete et m’aftirme UJUuU«C les projJets d’abdication pretes Par les
teuılles allemandes Pıe SONT qu une fable ridicule.

euxX Jours Rustem Bey ete FECU pPar le Pape. faıt complete-
ment Aasco. Pıe lu1 declare SanNns detours qu/’ıl pouvaıt POUI
le mMOoment aucCcune des proposıtions de la Porte. Ce refus categorique est
d’autant plus singulier JuUu«C Mgr Pluym consıdere le schisme des Arme-
nıens consomme. On voudraiıt maıntenant Vatıcan faıre certaınes
CONCesSs10Ns Au  54 Armeniens, ma1s S'Y prend trop tard la faıblesse du
Pape PDOUI Mgr AasSssoun CTOUL perdu113,

Toute la constitution de Fıde >U.  SQU votee le Z 11 avaıt 598 Peres. Sur
nombre 515 ONT ote  L POUI la constıtution, 83 ONT ote sub condiıtione. DPer-

n A ote CONTIre Le jJournal ofticiel de Rome faıt grand bruit de
absence de contraıres; ma1ıs 11 gyarde le sılence SUTr les 83 condition-
nels, qu1 devrajent pas le remplır de Jo1e€.

La Constitution De Fide COMDOSC de artıcles et SCI d promulguee
probablement le dimanche apres Päaques. Les congregations CcCOoOom  NCEeEeront
le mardı le mercredi apres Paques.

La prorogatıon du Concıle seraıt arretee ans les conseıls de Sa Saintete
des depenses JuC le Papc DPCUL Supporter plus longement;

de la enteur des TavalxXı: Maıs prorogatıon n’aura lieu qu«C ans
eux mMoO1s et dem1, C’est-A-dire apres UUC le dogme de l’intfaillibilite Aautfa ete
proclame et qu’on aura agıte les orands princıpes modernes Ju«c la Cour de
Rome voudraiıt anathematiser, ma1s ans 1a discussıon desquels Uu1lle partıe de
la majJorite CONTre elle (Yest faıt-lä que le Gouvernement 1ta-

113 Vgl 190
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lien devraıt pas perdre de VUuC et agır consequence. Le Concile durera
plus qUC euxX MO1S et em1 et le est precieux.

Agreez

Kulczyckı Vıscont1ı-Venosta Ternı,; palazzo Amatı
21 avrıl 1870Monsıeur le Mınıistre,

Mes ettres de Rome etailjent PCU interessantes CCS Jours derniers, et
C’est la raıson POUF Jaquelle Jaı tard  e  IA OUuS ecrire.

Les prelats quı veulent 1en donner quelques nouvelles de la vılle
eternelle m’ecrivent cependant aujourd’hui UUuC le Concile tenu la premıiere
seance apres Päques mardı dernier. Dans seance congregation 11 s’est
produit quelque chose de TLOUL taıt insolite et extraordinaire. Comme l’op-
posıtion eSsSt touJours tres  X et tres  A, resolue et quw’elle tenu GES Jours
derniers, plusieurs conferences chez le cardınal de Rauscher DOUI avıser A4aU X

INOYCNS de tenır tete la majJorite, les cardınaux Jegats SONT extremement 1N-
quıiets 114 De plus, ıls ONT ete tres  X EeMUS de ’etonnement et du scandale qu a
produits ans le monde ecclesiastique la nouvelle qQUC la seconde partıe de la
constitution de Fide allaıtetre promulguee malgre 8 3 sub condıtione, cC’est
ıre contraıres. Jamaıs ans Concıle des decisions relatıves A2U  d matı1e-

165 de fo1 n’avalent ete prises Autfrement IA  qu’a l’unanimite. (Yest DOUrquo1 les
cardınaux-legats ONT propose Pape de faire uUunle seconde tO1s les
amendements de l’opposition, Urtout certaın nombre d’amendements quı
avaılent >Ux.  U M1Ss de cote et dedaignes et quı appartiıennent precisement AaU X
83 eveques, quı ONTt ote sub condiıtione. On espere qUC, mMOyCNNaAN CON-

Cession les 83 OPpPOSANTS retirerai1ent leurs €es. Necessairement les Aartıc-
les de la constitution devront subir de nouvelles modifications. Or
CCS articles ONTt ete deJ votes, la majJorite resignera-t-elle Ces modi-
fications? Quoi1 qu’ıl sO1t, C’est la premiere £o1s qu’ıl arrıve qu’une CON-

st1tution concıliaire, apres AVOIr ete definitivement votee Aans sonNn ensemble,
subisse des votatıons partielles devant naturellement iıntirmer le resultat de
la votatıon generale. ela taıt (0)88 marche tÄtons ans >aftaire
du Concıle, combien la lutte des pass1ıons est violente et combien est.
CINNCOTE PCU Sur du resultat Anıtit Je Sa1s pas enCcore S1 la votatıon
d’avant-hier ete favorable non au  D4 amendements des 83 Peres quı AVal-
eNtTt ote  / sub conditione 115

114 ord Acton berichtete bereits 18 April, da{ß Kardinal Bilio, einer der fünf
Konzilspräsidenten, die Lage für „bedenklich“ alte. DB, Bd Z 2925

115 Viele Bischöfe beanstandeten die gyroße Zahl VOoOn Anathemata, andere die VOTL-

gesehene Schlußfassung des Kapitels, 1n dem S1Ee eine indirekte Formulierung der papst-
ıchen Untehlbarkeit sahen. Das internationale Omitee der Mınorität eschlo{fß
1 Aprıil, auch 1n der Ööffentlichen Sıtzung mit placet 1uxta modum stiımmen, talls
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Les eveques qu1 s’etajent ofterts mediateurs POUT amener une
cordiale la maJorite et la minorite MOoyennan des CONCeESSIONS

rec1proques, ONT completement echoue ans leur täche. La minorite avaılt faıt
des CONCeESSIONS tres  M nettfes ans la question du scheme De Ecclesia et de
l’iınfaillibilite; ma1ıs la majorite na pas voulu ceder d’un Les negO-
C1at10NSs les euxX partıs viennent d’Stre tronquees. La rupture est COM-

plete. n y pas de S’entendre. faut OnNC s’attendre une lutte
acharnee (1 ’irritation LOuUL instant des euxX cotes 116

Le cardınal de Schwarzenberg 117 le cardınal de Rauscher 118 et Mer He-
tele 119 eveque de Rottembourg Aans le Wırtemberg, viennent de publier des
ecrits CONTre l’infaillibilite. Celui du cardınal Rauscher, est dıt-on, une
hardıiesse plutöt une temerite quı1 iıdee.

Mgr Chigı 120 avalt intorme le cardınal Antonell;i V’arrivee de de
Banneviılle qu’il devaıt consıderer les cCommuniıcatıons de dernier
nulles eT NO  e AaVECNUCS, de Bannevıille ’air extremement degomme eit
contrit.

On taıt une grande quantite de perquisıtions Kome, le Jour de Paques,
au  D4 eNV1IronNs du Vatıican. On cra1gnalt complot.
keine Genugtuung erhalte. Am April gab Bischof Gasser VO!  3 Brixen als Mitglied der
Glaubenskongregation Erklärungen ZUr begrenzten Bedeutung der 1n Frage gestellten
Schlufßzusammenfassung ab, die dıe Bedenken der Mehrheit der Bischöfe ZEISTIrFrCEUTLE; zudem
eschlo{fßß das Konzilspräsidium, dafß ber die Konstitution „De fide“ 1n der teierlichen
Sıtzung Ur miıt Ja oder Neın, jedoch nıcht mit „placet 1uxta modum“ abzustimmen sel1.,
Aus diesen un Aaus$S anderen, taktischen Erwägungen Z die Minderheit ann VOT, 1n der
Schlufßsitzung VO)] April miıt Ja stimmen. Bischof Stroßmayer blieb dieser Sıtzung
tern. JTle 667 anwesenden Bischöte stımmten Ja Vgl Aubert, atıcan Hıstoire des
Conciles Oecumeni1icques, (Parıs 225226 Die sehr geraffte Darstellung
VO K‚ die sıch auf eine cschr problematische Einmütigkeit 1n Glaubenssachen beruft, macht
diese Zusammenhänge wen12 deutlich.

116 Hıer 1St viel 1n die Auseinandersetzung die Konstitution „De Fide“ hinein-
interpretiert.

e De Summ1 Pontificis infallibilitate personalı Neapel (32 >5 Vertasser
WAar allerdings nıcht Schwarzenberg, sondern seın Konzilstheologe Salesius Mayer. VglSchatz Eın Konsilszeugnis Aaus der Umgebung des Kardinals Schwarzenberg. Das
römische Tagebuch des Salesius Mayer OÖOCist (1816—1876), ın Veröffentlichungen des
Instiıtuts für Kirchengeschichte VO  =) Böhmen-Mähren-Schlesien e& V, Bd (Königstein

118 D Rauscher, Observationes quaedam de iıntallibilitatis subjecto Neapel
Vgl Kovacs, Dıie Bedenken des Kardinals Rauscher, Fürsterzbischofs VO  3 Wıen

318 ZUur Dogmatisierung der päpstlichen Untehlbarkeit während des Ersten Vatı-
kanums 869/70, 1n * Festschrift tür Franz Loidl, Bd (Wıen ..  9 Aazu Schatz,
Kirchenbild un: päpstliche Unfehlbarkeit be1 den deutschsprachigen Mıinoritätsbischöfen
autf dem Vatikanum 40) (Rom 49723

119 ‘WONn Hefele, Causa Honorı11 Papae Neapel Vgl dazu Stock-
meıer, Die Causa Honor1ı1 un: arl Josef z Hefele, ın 148 (1968) 405—428; azu

Schatz (Anm. 118) 35/
120 Flavio Chigi -  > rOM. Prälat, 1861—73 Nuntıus 1n Parıs,; 1873 Kardinal.

Weber (Anm. 62) Z 450
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La prochaine seance publiıque du Concile AUTAd lieu dimanche: DUu1Ss viendra
sur-le-champ la discussıon SUTr le scheme de Ecclesia. Comme est qu au
onzıeme quC INMENCE la discussıon de l’infaillibilite, ı] seraıt
question de OoMmMENCE Pat le onzıeme: ma1ıs rıen est ENCOTEC decide
sujet.

Agreez

Kulczyckı Vıscontıiı-Venosta
Tern1, palazzo Armatı
24 avrıl 1870

Monsıieur le Mınıistre,
Le mMOMenNtTt ımportant de la discussıon du scheme de Ecclesia M approche.

Cette discussıon POUILTA AVvOlLr de tres SIAaVECS consequences POUFL °Italie 61
TLOULT le croıre, linfaillibilite du Pape et le pouvoır temporel

SONT er1ges dogmes 122 Je CrO1s OUS AvOolr dıt eja qu«c le cardınal An-
tonelli, auquel PCUL Certes refuser une grande penetratiıon polıtique,
s’etait energ1quement oppose la proclamation isolee du dogme de >nfail-
lıblite, de craınte QqUC le SUCCESSCUTFr de Pıe I  9 venant reconcilier AaVEC

l’Italie, vint AuUss1ı abdiquer faveur par ACIie cathedra, quı
iımpliqueraıit de la part des Aautres Pontifes, I5 de celu1-lä, l’impos-
ıbilıte de desavouer et d’annuler document empreınt du caractere de
l’infaillibilite. Le cardınal secretaıre d’Etat Avaıt vivement insiste POUFr QUC
le dogme de cCe infaillibilite eut POUT corollaire ımmediat celu1 du pouvoır
temporel. C’etait JA la pensee secrete de la Cour de Rome depu1s 1860, et Son
Eminence n- en etaıt quc le revelateur. Je CrO1s SAVOIr qu«® l’avıs du cardınal
Antonelli >‚  U adopte 1ON seulement Par les CING cardinaux-legats, ma1ls pPar
la majorite du concıle 123 Les euxX dogmes proclames, la grande de la
Cour de Rome SsSCI 4a acheve, l’oeuvre preparatoire du Concıle, 1en entendu.
Rome exaıctemen Aans la sıtuatiıon une puıissance qu1
resolu unec orande SuUCITC, vient apres des peınes infınıes, dV’achever SCS ATINC-

121 Dıie Debatte über das Schema „De Romano Pontifice“, das mIt eınem Zusatz-
kapıtel AaUus dem Entwurt „De Fcclesja“ herausgekommen WAar, begann ETrST Maı
Vgl Aubert (Anm 115) 247

122 Belege für die ablehnende Haltung Antonellis gegenüber der beabsichtigten Un-
iehlbarkeitserklärung bei Hasler (Anm Z Anm

123 Diese torsche Behauptung mülßfste belegt werden. Eın Extremist w1e der Bischof
Caixal Estrad  e VO  3 Urjel 1n Spanıens hat allerdings die Auffassung Vel-

LreteN, alle Artıkel des Syllabus selen als Glaubensartikel mIit Anathem promulgieren.
Darunter .  ware auch der Bestand des Kirchenstaates gefallen Dieser Biıschof, der 1n
Verbindung mi1t Franco VOUO  3 der Civiltä Cattolica stand, zeichnete sıch 1n politi-
schen Fragen durch ausgesprochenen Mangel Realitätssinn AUS. Vgl die Einführung VO  —$

Martına ZU Tagebuch VO  3 Franco (Anm. 979; Register, bes die Eıntragung Nr Sı
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Je O1S 1a majorite des Italiıens moderes tomber ans une CTE de-
plorable, qu’elle est dangereuse: C’est celle de Croijre qu«C la Cour de
Rome faıre proclamer le dogme de l’infaillibilite et meme celu1 du POU-
O1lr temporel (l’iımmiınence de derniere proclamation D  est Pas Aussı
generalement CONNUE) S le seu]l] but de sauvegarder le debris d’Etat qu1 lu1
reste, d’etayer les ruınes une souveraıinete croulante et de mettfre SUTr la
defensive une anıere efticace CONTre les aspırations unıtaires de °Italie
D’apres opınıon A devraiıt inferer YJUuC le cabinet du Vatıcan A, de
SUCITC las, donne SO  a} approbation tacıte QUO, qu/’ıl s’est resigne
’unite ıtalienne telle quelle est MOMENT et qu'’il demande pPas mM1euUux
JUC de cCOexI1ster AVCC elle, unıquement a\  qu’a Ju1 soustraıre Rome
AaVEC le restreint Ou ”exerce aujourd’hui souveraılnete. Avoır
opınıon, Monsıiıeur le Mınıiıstre, C’est n en deplaise beaucoup de VOS COTM-

patrıotes INStrults et habıles, connaitre qu’'ımparfaıtement la Cour de
Rome, politique, SCS tendances, SCS aspıratıons, le ravaıl ıimmense qu1
faıt depuis dix Aans ans LOUS les laboratoires A’infaillibilite de la ville eter-
nelle

Le dogme de l’infaillibilite et celu: du pOouvoır temporel >  ONt Jamaıs
>U  SV consideres Vatıcan JuC dissolvant de ’unite 1ta-
lıenne, de TEeECOUVrement de ’Ombrie, des Marches et des
KRomagnes. ( Yest 1A leur but princıpal, leur verıtable raıson ’etre. La 1M1-
nutiıon du pouvoır des eveques, l’absorption de pouvoır de la Papaute, la
transtormatıon du regime de l’Eglıse de constitutionnel monarch1que ab-
solu, la paraphrase du MOL de Louis XIV DPar definition papale:
L’Eglıise, c’est MOL1 124; TOUL cela est qu un but secondaıre et iınteressant la
catholicite general. La catholicite sen  Z alarme tres Justement, et SC5 appre-
hensions repetees pPari les mıiılle O1X de la PTrESSC, detournant la pensee des
Italiens du but princıpal JuUC la Cour de Rome PTODOSC, but qu1 les CON-

directement et qu1 regarde qu eux.
Comme Jusqu’a present le pouvoır temporel n’empruntaıit qu une cert1-

tude dogmatique plus qu’imparfaite au  54 definitions Par lesquelles le Concile
de TIrente Yetait propose de 1a sauvegarder, l etaıit iımpossıble, malgre
”’unanımite de l’episcopat et les millions d’adresses des catholiques, de sen
faıre un ATIME offensive, levier POUI soulever le monde catholique CONIre
°Italie G’1] m’ est permıis, ans une question ecclesiastique et touchant d’un

124 Eıne Varıante des Pıus zugeschriebenen Wortes: La tradıizione SONO 10.
Interessant ist, da{fß diese Formulierung bereits wel Monate früher begegnet, als Pıus
Kardinal Gui1idiı gegenüber den Ausspruch gemacht haben oll 1€ Tradition bın iıch
Beide Formulierungen en siıch 1mM Quirinusbrief W Juni 1870 (Römische Briefe VO
Konzıl VO!  } Quirinus I Acton un Döllinger] | München 556
Vgl Meyer, Das Wort Pıus die Tradition bin ıch Il Theologische Exıistenz heute,
122) (München 9 die historische Echtheit dieses Ausspruchs ware allerdings SCNAUCT
bestimmen. Vgl A2Zu auch Horst (Anm 76) 488 ff.; Hasler (Anm. UWZ21, Anm.
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cöte domaine moral, de sServır >  une comparaıson profane, Je diraı quUC
la Cour de Rome avaıt besoin de reformer AaTIINE offensive TOUS
les Etats du continent reformerent les leurs apres qu«C Sadowa eut revel  e les
prodıges du fusıl aiguille 125 Le Concile operer transtormation. Le
pouvoır temporel, transforme dogme, permettra de precher, plein dix-
neuvıcme sıecle, un croisade CONTre l’uniıite ıtalıenne. Que P’execution ’un
pareıl projJet SO1t dıfficile, que reussite SO1t impossible, C’est 1A ME

question. La raıter cependant d’utopie seraıt meconnaitre la force reelle
de SO  e} adversaıre et terme volonte dV’arriver coüte JU«C coüte but qu’ıl

PTITODOSC. Des difticultes serjeuses POuvant OUuUS etre  Ä suscitees l’interieur
Dar le partı clerica]l aide du partı garıbaldien, AVECC lequel, dit-on Tern1, le
cardınal Antonell;i traıte directement Par l’intermediaire de la Mar-
COnı 126 qu1 vient IC LCOUS les MO1S de KRome, e quı &’4bouche AaVCC LOUS les ZroS
bonnets gyarıbaldiens. Maıs C’est UrTtTOUL du dehors u viendront les gyrandes
difticultes. est EIlCOTEC Par Cı Dar I des rO1S, des miıinıstres et des majorites
catholiques PDOUT m1eux 1ıre ultramontaınes, quı Par sulte de la procla-
matıon des euxX dogmes et des hostiles °Italie quı les SU1vront,
Verront places ans l’alternative de declarer CONfIre °Italie et de desobeir

Pape. est ENCOTE des IN4asses anımees du meme esprit JuUC celu:1 des ZOU-
AV CS de Rome, et quı organısees Par des ofticiers habiıles Aans la ville eter-
nelle, pourraıent fournır Pape une armee de 100 et 200 mıiılle hommes entre-

au  < fraıs de la catholicite. Personne OUS gyarantıt JuC, dans quelque
m °Italie pPas SUCIIC AaVECC une puılssance quelconque
laquelle la orande reaction armee de ’ultramontanısme viendra joindre
LOut COUDP Jusqu’a JUC cela arrıve les Etats romaıns presenteront tOUJOUrS
un 2SE d’operation suftisante POUL INIMENC les preparatifs des hostilites
et offriront d’espace DPOUT tormer COUD SOUS 1a protection des
baionnettes Irancaıs. Ce qu'’ı] importe UrtOoOut actuellement, C’est Ju«Cc VOS
hommes d’Etat laissent Pas de MOTS et de phrases ONOTES qu'ıls

perdent pas de VUue le ><  <o aggressif de certalns projJets Ju«C L’obstination
miıse Par la Cour de Rome d leur realisation devrait OUS reveler suftisam-
ment CONNUE ans l’esprit de GE quı les ONtTt CONCUS un portee pratı-
JUC, ONtT peut CINCOTE rendre COMPTE Italie. La proclamation
du dogme de ’iınfaillibilite et de celu:1 du pouvoır temporel, C’est TOut
la revendicatıon de l’Ombrie, des Marches et des Romagnes, Cest la croisade
CONLTre C’est la destruction de SO  3 unıte.°Italie, Quelques
moO1s SErONT pas ecoules apres les resolutions du Concıle CDCU-

men1que, Ju«C OUuUS VOLTEZ le MmMmMeENCEMENT de leur application, la theorie
125 Dem Zündnadelgewehr der preußischen Armee wurde jelfach der Sıeg beı

Köni1iggrätz zugeschrieben.
126 Vermutlich Loretta Marcon1,;, natürl. Tochter des Kardinals 12COmo Antonelli,;

die nach dessen 'Tod seine Hınterlassenschaft beanspruchte. Vgl Pırrı, cardınale
Antonelli Lra ı1 m1to la stor14a,; 1in STI (1958) 2-120, bes 105—-118
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mıse pratıque. La reuniıon de LOUS les princes detrönes Rome auraıt
elle seule avertıir les Italiens qu/’ı] s’agıt pas de resolutions

academıigques, dıit le cardınal Antonell:i,; et qu/’ıl plan de
reaction V’etude 127

Que POUITA ftaıre °Italie presence une S1tuatıon pareılle? est difti-
cıle de le determiner, CAdlr S1tuatıon est Sans precedent ans l’histoire. Elle
auraıt peut-etre d/\ S'Y prendre d’avance DOUTI diviser la majJorite du Concıle,
ONt SCS eveques forment plus de la mo1tie. Maiıntenant l est trop tard. Je
CYO1S qu’il seraıt essentiel, apres AVOIlLF verıfle et constate la verite de CCS CI-

t10ns, S1 le Z0UVeEernNeMENT iıtalien les IMNOYCNS, de signaler les projJets de
Rome Aau  d pu1ssances amıes, POUI les mettre garde CONIre l’agıtation qu«c
les eveques MANQUEFONT pas d’organiser leur TetLiOuUr du Concile. Ce sera

ulle t2a  che bien difhicile, C les comıiıtes de re  utement, qu1 envoıjlent
des volontaires Rome decoupler le nombre de CeUX-C1 Sans
treindre POUI cela les renseıgnements de leurs autorites respectives. epen-
ant 11 SCTIT 4A toujours bon de donner P’eveıl au  54 gzouvernements, 61 ridicule-
ment rense1gnes Dar leurs ambassadeurs et minıstres Rome sujet du Con-
cile, l’exception peut-etre du ZOUVErIrNEMENT bavaroıs 128 Je CYOI1S, DPOUTF
Part, JuUC l’occupation des provınces pontificales Dar les Lroupes iıtalıennes
deviendra tOt tard POUI OUS MNMMIIE gyarantıe de sürete personnelle, Ont la
necessite deviendra tellement imperieuse qu’elle s’impose dV’elle meme Maıs
la France consentira-t-elle? Du re  9 OUS comprendrez mı1eux qu«C MO1

qu/'il] auraıt faıire Aans le C4s OUu OUuUS acquereriez la certitude complete
des projJets quı OUusS ONT >'b  U signales aujourd’hui qu«€ Par des ettres privees
et AuUss1ı depourvues d’autorite UJUC les 1ennes.

Je n/aı pas besoin de QOUS prıer, Monsıeur le Mınıstre, de Jamaıs INEeN-
1ı10Nner correspondance de CCUX quı SONLT pas pouvoır
talıe, Car Vatıcan guette evidemment LOUS les bruits de Florence l’on

est fort bıen renseigne. Vous AVeZ meme, 61 Je LrOompEe, minıstere
le Jeune prince Odescalchı !?9, Als une de INes cCompatrıotes et Cousın SCcI-
maın d’un de 11168 plus eruels ennemı1s 150 quı donnerait SCS bas violets POUr

107 Eıne zweckbedingte Interpretation der Unfehlbarkeit, die den Piıemontesen nN-
sichtlich Angst einjagen sollte

128 Karl raft V, Tauffkirchen-Guttenburg9 bayer. Diplomat, WAar für die
Dauer des Konzıils eigens nach Rom berufen worden, den für unzuverlässig gehaltenen
Gesandten A Sıgzmund abzulösen. Vgl außer Bd der Döllingerbriefe die Arbeit VO  $

Weber, Das Vatikanische Konzıil 1mM Spiegel der bayerischen Politik Il Miscellanea
Bavarıca Monacensıa 28) (München

129 Balthassare 1881 Princıpe Odescalchi geb. ital Abgeordneter un Senator,
Sohn des Lıivio I11 Ladislaus 805—85) der Sophie Gräfin Branicki —8

130 Wladimir raf Czack;9 rom. Prälat AaUus wolhynischem Geschlecht, 185/0
Priester un! Priıyvatsekretär Pıus I 1879872 untıus 1n Parıs. Vgl Weber (Anm 27)
306 Regıister. Nach Weber WAarTr diıe Prinzessin Sofia Odescalchi, veb Gräfin Branicka,
eine Kusıne seiner Mutter.
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SAVOIF que Je OUuUS ecr1s, et POUF l’annoncer Pıe Un MOL involontaiıre,
uUuNe etourderie de jeune homme lu1 suftirait. Je charme d’apprendre
qu«c INEeSs ettres OUuS parvıennent ECX146CLEIMCHNE Agreez, Monsıeur le Mınistre,
l’assurance de 11165 sentiments tres  x devoues.

Kulczyckı Vıscontıi-Venosta
Ternı, avrıl 1870

Monsıieur le Mınıistre,
Comme les details de la essi1on publique du Comite qu1 lieu Nt-

1er a1nsı quc le de la Constitution de Fide qu1 >X.  U promulgue,
ans le jJournal ofticiel de Rome, Je na pas revenır SUTL Ccet 1INC1-

ent.
On Savaıt u le Pape s’est rendu au  54 (CUX de Vl’archeve&que de Bourges 131

er des A  eveques de Quimper 152 de Carcassone 1553 du Mans 134 et d’Hebron 135
qu1 l’avaljent suppliıe qu«€ la question de l’infaillibilite ut abordee immediate-
MEeNt ans la discussion quı S’ouvrıra mercredi jeudı prochaın 136

Voıicı maıntenant une nouvelle Qu«C Jaı I’honneur de QOUus
ir  {ire:

Le Pape et le cardınal Antonell:, considerant la situatiıon financıiere du
S0OUuvernemeNt pontifical, ONT resolu EMPFrFUNLKT de miıllions de francs,
donnant POUTF gyarantıe les biıens de la Chambre apostolique. (Yest uUunNle IMeEeSUure
COULT faıit insolite et de la plus haute importance. Des neZOCIat1ONS viennent
’etre eja entamees Cet. eftet Par le cardınal Antonell; AaVECC des banquiers
belges.

Le nouvel EMPFrUNT pontifical AaSsSsSuTrer la retraıte de Mer Ferrarı 137
miniıstre des finances. retiıre Porto d’Anzıio. Le Mangellı 138 dı-

137 Charles Amable Prince de 1a 'Tour d’Auvergne-Lauraguais e  9 tranzös.
Prälat, 1855 Auditor der Rota 1n Rom, 1861 Erzbischof von Bourges Frond,; Actes et
Hıstoire du Concıle de Rome (Parıs 1870 6! 156

132 Rene Nicolas Francoıs dSergent A  9 tranzös. Prälat, 1855 Bischot VONMN

Quimper. Frond (Anm. 131% Lis 157
133 Francoıs Alexandre Roullet de la Bouillerie j  9 französ. Prälat, seit 1855

Bıschof Von Caracassonne. DB, 2)
134 Charles Jean Fiıllıon Z  9 1858 Biıschof vVon St. Claude, 1862 VO!]  } Le Mans

DHGE, V 113
135 Mermiullod. Vgl Anm 104
136 Der Besuch dieser Bischöfe, der VON Mannıng un: denestrey eingefädelt wurde,

tand April Vgl Schatz-Senestrey 85 Die Intormationen VO!  3 sind bereits
abgestanden; die VO!]  ; ıhm angekündigte Debatte begann allerdings erst Maı

i s W Nähere Angaben ber Mgre Ferrarı konnte ich keine finden; das Vatikanısche
Archiv erstattete Fehlanzeige.

138 nton10 Conte Mangell: wiıird 1M Annuarıo Pontificio VO!]  3 1870 als General-
direktor del Debito Publico un Präsident des Consiglıo dı Liquidazione geführt.
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recteur de la dette publique, e le marquıs Guglielmi 139 directeur du Mont
de Pıtie, ONt aussı, parait-ıl, retirer. 11 semble qucC C’est le cardınal Be-
rardı 140 qu1 prendra le portefeuille des finances apres AVOLr depose celu1 des

et des TAavauxX publics.
Le commandant de la place de Rome, colonel opez 141 sSera nomme

general honoraire et remplace Par le lieutenant-colonel Ungarell:ı 142 chef du
cabinet du pro-minıstre des Ce dernıer SCI d donne maJor Rı-
valta 143 AaVEC le orade de lieutenant-colonel.

Je OUuS$S 21 -  o prie, Monsıeur le Mınıstre, Aans une derniere lettre, de
vouloır j1en ıre S1 11165 ettres arrıyvent ex4ıCtTement.

Agreez, Monsieur le Mınıistre, l’assurance de 11165 sentiments tres devoues.

Kulczyckı Vıscontıi- Venosta
Ternı, maı

Monsıeur le Mınıistre,
On croyaıt generalement que la discussıon SUT Uınfaillibilite COININEN-

ceraıt ımmediatement apres la essi1on publique; maıs le Pape voulu qu’on
s’occupät CHCOT6E du schema corrige: De catechismo, quı1 forme l’objet
des discussions des Peres Aans les seances congregations d’avant-hier et
d’hier 144 Avant-hier Peres ONtTt parle: de nombre etajent les cardınaux
Donnet 145 et Rauscher 146 Ce dernier faıt lıre SO  - discours DPar Mgr Hefele,
eveque de Rottenbourg. Cependant la discussion ete entierement achevee
1er. La votatıon AauTfa lıeu mercredi prochain. La discussion SULr l’intfaillibilite
INIMMENCE vendrediı samedı). Le cardınal De Angelis 147 annonce ea

139 Francesco Guglielmi wiıird 1m von 1870 als Generaldirektor des Sacro Monte
di Pietä gyeführt.

140 Gıiuseppe Berardi \  9 rOom. Prälat, 1862 Tıt.-Erzbischof VO:  3 Nızza, 1868
Kardinal, 1868—/0 Mınıster des Handels und der öftentl Arbeiten. Weber (Anm. 62),
Bd 2’ 438

141 Philipp Lopez, Oberst der päpstl. Armee, Platzkommandant VO  3 Rom. Vgl
Vıgevano, La Fıne dell’esercito Pontificio (Rom 870

149 Vermutftl. 12COmMO Ungarell:, Oberstleutnant 1M Generalstab der päpstl. AÄArmee.
Vigevano (Anm. 141) 820

143 Fortunato Rivalta, Mayor 1mM Generalstab der päpstl. Armee. Vıigevano (Anm. 141) 870
144 Der L1EeUu bearbeitete 'TLext des Dekrets ber den Kleinen Katechismus kam 1n vıer

Sıtzungen 7zwiıischen dem April Uun! dem Maı nochmals ZUT Sprache. Aubert (Anm
1.15)) 245

145 Ferdinand Francoıis Auguste Donnet (1795—1882), tranzös. Prälat, 1836 Erzbischof
VO:  } Bordeaux, 1852 Kardinal und Senator. DBF, Bd. 4: 534 f.: Rede V, 2 April bei
Mansı, Bd 51; 462464

146 Dıie ede Rauschers N April be1 Mansı, 51 464467
147 Filıppo de Angelis (1792-1877), rom. Prälat, 1830—35 Nuntıius 1n der Schweıiz,

1839 Kardinal, 1847 Erzbischof VO:  3 Fermo. Weber (Anm. 62), Ze 455
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avant-hier qu’on allait OINMMENC! la discussion du schema De Ecclesia Dar le
milıeu, C’est-A-dire Par le XI C qu1 traite De Romano Pontifıice. Hıer

lıeu la distribution de schema au  54 Peres AaVCC les modifications quc la
deputation du dogme introduit et apres AVO1Lr examıne les amendements
de ’assemblee. La discussiıon sera brülante.

Mgr Dupanloup vient d’ecrire nouvel opuscule CONTre l’infaillibili-
te 148 reponse Mgr Spalding, archeveque de Baltimore 149 1’a envoye
ımprimer Naples 150 Megr Kenrick, archeveque de Saint-Louis Au  d Etats-Unis,

rend Naples AuUss1 POUL publier OUVIASC CONTre l’infaillibilite 151
Le mMarquıs de Banneville avaıt IECU eftet V’ordre de pPas remettfre la

OTtfe du Daru; ma1s apres AVO1r donne Cet ordre appriıt Parıs que
les puıl1ssances catholiques consentaıent s’assocıer la demarche de la France.
On contremanda OnNC de NOUVECCAU l’ordre question et la Ote tut presen-
tee 152 En mMemMe le de Irauttmansdorfi153 remettaıt celle du

de Beust 1°*. Le Pape les repoussees CLOULTLES euxX de la manıere la plus
peremptoire refusant de les commun1ıquer Concıle. dıt SO

LOUrage PTrODOS de la oTtfe Daru: »Ces oses-lä discutent pas aıl-
leurs Napoleon AaUTIAd le bon esprit de pPas insıster. I8 tiendra POUI trop
honore 61 de sımple chanoine Je le faıs PaSsScCI archipretre de Saınt- Jean de
Latran!» 155

Le baron d’Arniım taıt SOn LOUr les communtıcatıons verbales Catr-
dinal Antonellji. s’est place pomint de vue diametralement oppose celu1
de la France et de ’ Autriche 156 declare qu«c le SOUVErNEMENT prussıen
feraıt Jamaıs la moıindre opposıtıon au  54 decisions du Concıile, etant Sur
d’avance qu’elles pouvaıent lu1 faıre obstacle. IC Prusse permet CCS

suJets de cCroıre LOUL quı bon leur semble, POULVU qu'’ıls respectent les lo1s
vigueur. Elle na a1absolument rien 1re dogme de l’infaillibilite et

148 Reponse de Mgr l’eveque d’Orleans Megr Spalding, archev&que de Baltimore,
accompagnee d’une lettre de plusieurs archev&ques D eveques americaıns Mgr l’eveque
d’Orleans (Parıs 92 >

149 Spaldings Briet Dupanloup 1m nıvers W Aprıil 18/0; vgl Coll Lac
/a 1362
150 In Neapel, Iso außerhalb des Kirchenstaates, wurden zahlreiche oppositionelle

Schriften gyedruckt.
151 Peter Rıchard Kenrick, Concı10 1n Concılio Vatıcano habenda NO  e} habıta

Neapel 9 auch 1n Mansı, 2
159592 Vgl Anm 73
153 Ferdinand rat Trauttmannsdorf B  9 Osterr. Diplomat, 1869 Gesandter

päpstl. Hot. Biographisches Jahrbuch 896) 132
Zur Haltung Osterreichs vgl Aubert, 214; Coll acı, 1579

155 Dıie deutschen Kaıiıser tradıtionsgemäfß Chorherren der Laterankirche.
1506 Diese Angaben stımmen nıcht. Arnım überreichte April ıne Note, 1n der

den Instruktionen, die VO!  e} Berlın erhalten hatte, einen scharten 'ITon der
Kurie gegenüber nschlug und sich die Argumentatıon der Minorität eıgen machte.
oll Lac 1602
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S  ema de Ecclesia, qu1 pouvaıent la legislation 157 On est au  d

exXtL4Sses Vatıcan de l’attitude de la Prusse.
Le Pape appris u Rustem-bey est Italien des Marches,

c1en sujet, et qu'’ı] ete cCompromıs V1S-A-VIS du S0OUVErNEMENT pontifical, est
furjeux de visıte 158

Agreez, Monsıeur le Mınıiıstre, V’expression de Imes sentiments les plus e-
vOoues.

Toute L’armee d’occupation taveur du plebiscite 159 et. repon-
dre Oul.

Kulczyckı Vıscontı- Venosta
Tern1, maı

Monsıeur le Mınıistre,
La votatıon generale SUr le S  eme De catechismo, qu1 lieu

avant-hıier, apporte resultat inattendu. Les cardinaux-legats etajent SUrSs
de L’unanımite. avaıt 590 eveques votan(ts, 58 ONT repondu NO  S

placet 160
Ce resultat n’etait Pas prevu 11 atterre les Jegats. Le Pape >U.  Q tOUtTt

bouleverse 161 Ca 11 parait qu«C l’opposition CO de dejouer les calculs,
et 61 CCS calculs taıllissent ans la question du catechisme, ıls PCeUvent tromper
EGr plus torte raıson ans la grande discussiıon qu1 Souvrır.

Les eveques VOTAanT CONTre le schema etailent LOUS Allemands Hongroıis.
Dans leurs dioceses tient beaucoup catechisme du ere Canısıus et l’on

eut pPas entendre parler de celu1 de Bellarmın, le seu|] qu1 ensei1gne l’in-
faıllıbilite et qu’on voulu etendre monde entier.

Le Papc parait dispose faıire ans le decret concılıaire une exception
faveur de ’Allemagne et de la Hongrıe; ma1s alors d’autres Pays pourraıjent
sollicıter AuUsSS1 des exceptions, et la grande unıformite qu’on voulaıt 1intro-
duire sera alteree.

157 Das WaTr wohl die Auffassung Bısmarcks, nıcht ber diejenige VO  3 Arnım, der sich
lieber 1n die römıiıschen Aftären eingemischt hätte; vgl Aazu melinen 1n Anm zıtlierten Aut-
SAatz über Preußen un das Vatikanum.

158 Hierüber konnte nıchts ermuittelt werden.
159 ])as Plebiszit VO Maı 1870 ISt gemeınt, das eın etzter großer Erfolg tür das

Kaısertum wurde.
160 In der Sitzung VO Maı wurde ber das Gesamtschema abgestimmt. Es wurde

ANSCHOMMIM! mit 491 Stimmen placet 1O'  3 placet un placet 1uxta modum.
Aubert (Anm 115) 246

161 Typisch tür die Ausdrucksweise VO  5
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On est tellement SOUS l’impression de votatıon defavorable qgu’hier
ENCOTIC n’avaıt PasS designe le Jour de la discussıon SUTLr Vinfaillibilite, qu1

INIMMEINCEI.

Les cardınaux de Rauscher et de Schwarzenberg ONT telegraphie LOUS les
A  eveques allemands et hongrois de rtevenır 54ans retard. arrıve certaın
nombe quı ma pPas CENCOIeEe ASsSisSte Concile 162 L’opposıtion EST tres COIMN-

Elle fait un demarche tres  X hardie l’autre Jour. Elle envoye Pape
UNe deputation POUI le supplier de taıre retirer le scheme SUTr l’infaillibilite.
Le Pape ete stupefait. Cependant ı1 accueıill; la deputation AaVECC afta-
bilıte, ma1s 1il repondu Par refus peremptoire 163

Le cardınal Morichini 164 disaıt l’autre Jour de 1NeS amıs, qu1 IC

Peecrit, quc le Pape parait AVOLF chang  C d’avıs sujet de la prorogatıon du
Concıle. Les 1T1AavauxX continueraıent >xvo  U ma1ls les eveques qu1 craıgnent
les chaleurs POUuvant demander des conges. 11 semble JuUC la craınte du depart
des Francaıs est puıssant mobile cela. Le cardinal Morichiniı ajoutaıt
UJUC le Concıle POUTITA pas Nır CUNX an  S

On parle Rome d’un orand complot qu’on auraıt decouvert. On devaıt
Luer le Pape et les cardınaux AaVCC des bombes fulmınantes et faiıre Sautfer
”aır les de Cimarosa, de Oravenna eit de Saınt’Agata. On Crolt qu®
C’est UNEGE de la police.

Agreez, Monsıiıeur le Mınıstre, l’assurance de INCS sentiments devoues.

Kulczyckı Vıscont1i-Venosta
Tern1, maı

Monsıeur le Miınıistre,
Les MmMoOo1lNeSs armenı1ens 1ts antonıens refuse definitivement de

SOUuMmMEetITIre au  D4 conditions qu on leur ımposaıt, le Pape ans Oouvemen
d’irritation, ordonne leur expulsion du COUVEeNT qu'’ıls OcCcupalent pres du
Vatıcan et. decrete leur exıl Ils SONT partıs LOUS AVEC des PassSepOrts de l’am-
bassade de France. Plusieurs d’entre Ceu  54 SONLT passes Par Ternıi, Ou Je les 21
VUu  N (Yest aın qu«€ le marqu1s de Bannevıille s’est efftorce de faire
CCS dispositions vexatolres et imprudentes. On ><  U inexorable. Alors L’am-

162 Es sind ohl eher ungarısche Bischöte gemeınt, VO  } denen ein1ıge für das Ostertest
1n ihre Dıözesen zurückgekehrt ‚y andere EerSsSt 1M Maı 1n Rom eintrafen. Vgl

Adrıanyt, Ungarn un das Vatıcanum (= Bonner Beıiträge ZUTr Kirchengeschichte
(Köln-Wien 553

163 FEıne Audienz von Bischöfen der Mınorität bei Pıus in diesem Zeitraum kann
ıch nıcht nachweisen.

164 Carlo Luig1 Morichin1iı 5—7  9 rOom.  m Prälat.  'g 1845 Tit.-Erzbischof Wa Nısıbis un
bıs 1847 unt1ius 1n München, 1852 Kardinal, 1854—71 Bischof VO:  - Jesı. Weber (Anm. 62)

2’ 489
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bassadeur de France, conseılle Par les eveques francaıs de l’opposıtion,
voulu prendre possess1on du COUVENT desert 110 du g0ouvernement fran-
Cals 165 Le cardınal Antonelli refuse.

On m’aftirme que Rustem-bey est retourne Rome er qu’ıl apporte Aau

cardinal ulle otfe tort raıde d’Aaliı-pacha 166 Vous M1eUX qu«C MO1 S1
la nouvelle du FrefIOoOur du miınıstre OttftOoman Rome est EX4LCTIEe Celle SUL la
OTtfe de la Sublime Porte parait posıt1ıve.

Le maı le cardınal Antonelli reunı les cardınaux la Propagande
POULr leur donner communıcatıon de OTtfe S’est plaınt que Rustem-bey
Aavaıt denature le SCI15 de SC5 paroles de celles du Saint-Pere les TappOI-
CAanTt. SO  ; gouvernementT. Le cardınal Barnabo enfin assure qu/’ıl n’avaıt
Jamaıs profere les eXpress1Ons auxquelles le depute LuUrque talisaıt allusion. On

dıt pas S1, ans conference, adopte des eSU1C5 pratıques
P’egard des Armeniens et du diferend quı eclate. semble cependant qucC

differend s’envenıme.
Les Ä  eveques d’Espagne sen 2uUss1 cardınal Antonellı 167. Ils

soutlennent qu«C la Constitution espagnole est iımpıe et UJu«Cc le cardınal COMN-

mM1s AGTie ıllicıte les autorısant preter erment ladıte constitution
A V Gc certaınes restrict10ns.

Mgr Kasangıan, archeve&que d’Antioche et 1abb general des Antonıiens,
voulaıt partır AVEC CUX, ma1ls le Pape le lu1 defendu. quası pr1son-
1er Rome 168 Pıe depu1s quelque est ans etat Airritation 1N-
dicıble, 11 CEXEIGE despotisme S4ans bornes et ı] taıt pas bon de vıvre SOUS

SO  3 Ouvernement.
L’opposıtion Aans le Concıle est tres-exaltee, PICSYUC exasperee. La

s1ıtuatiıon est extremement tendue.
Agreez, Monsıeur le Mınıstre, l’assurance de INes sentiments devoues.

165 Auft Grund des französıschen Protektorates er die Christen 1m Vorderen ÖOrıient
Wl Frankreich diesen Zwischentällen interessiert. Es Wr uch ıcht bereit, auf dieses
Protektorat verzichten, als der Vertreter der Hohen Ptorte Anstalten traf, Frankreich
Aaus dieser Stellung verdrängen. Vgl Hayar (Anm 78) /46

166 Eın solches Dokument lißt sıch den 1n der Coll Lac veröffentlichten
Schriftstücken nıcht nachweisen; waren Nachforschungen 1M Vatikan. Archiv 1N1ZzU-

stellen. Vgl dazu den VO Hayar (Anm 78) erwähnten Bericht VO  o Bannevılle Ollivier
VO in Maı, 748

167 Auf dem Vatikanum hat der spanische Episkopat geschlossen für die Unftehl-
barkeıt gestimmt. Die Span. Revolution VO:  e} 1868, welche kirchenfeindliche Tendenzen
törderte, trieh die wenıgen gemäßigt lıberalen Bischöfe 1n die Arme der Reaktion. Vgl

Tejedor, Espana e] Concılıo Vatıcano { 1n ! Hıspanıa Sacra (1967) O17
168 Placidus Kasangıan 1—38  » Prälat, studierte se1it 1836 1n Rom 1mM

Kloster der Antoniter, 158564 Generalabt der Antoniter un Erzbischof VO]  3 Antiochien
Frond (Anm. 1940); 5! 106 ord Acton meldete bereıits 28 Marz, da{fß Kasangıan
un Bahtiarıan eingesperrt werden sollten und da{fß S1e eım türkischen Gesandten Kustem
Bey Wohnung>hätten. D y Z 266
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Je SU1S pas ENCOTE WHNCSUTG de OUuUS CHVOYCI la oTtfe ont OUS
m’ave7z charg;  © Voulant la faire CoOnscıenCLiEUusement Je O1S attendre des don-
ees posıtıves suJjet des futurs candıdats la papaute 169

11 Kulczycki Vısconti-Venosta
Tern1, maı

Monsıeu le Mınıistre,
Deux MOS la häte, Car le courriıer Part
La orande nouvelle de Rome, C’est la fuite de Mgr Kasangı1ano, arche-

veque d’Antioche et 1Abb general des Antonıiens, retenu prisonnier apresP’exil de SCS rel1ig1eux, A1Nsı JUC celle de Mer Bachtiarian 170 archeve&que de
Dıiarbekir, quı Aaussı etait gyard  C VUC. L’archev&que d’Antioche prı1s la fuıte
AaVeC eux V1eux mo1lnes quı etaıent seuls restes de la communaute. L’ar-
chev&que de Diarbekir ’a accompagne ans SO  e evasıon. On AaCCUSe Va-
tican de Banneville et Rustem-bey AV’avoir favorise evasıon.

On trouve le COUVENLT desert. Les pPOrtes etajent TOufes grandes VeTr-
tes Dans le refectoire ıde flottaient les drapeaux N1s de France et de 'Iur-
quı1e GE leurs plis entremeles etait attache firman du Sultan reconna1ls-
Sant le tıtre d’archeve&que d’Antioche d Mgr Casangıan, tıtre que«€ la ropa-vande lu1 touJjours conteste.

L’evasıon des eux archeveques plein Concıle produit ulle sensatıon
immense.

Des eveques francais de l’opposition s’appretent recevolr ans les sSe-
minaıres de France les Jeunes eleves des Antonıiıens chasses AaVCC les
mo1nNes de Rome.

On EST furieux CONTLTre Rustem-bey.
Agreez ’assurance de I1CS meılleurs sentiments.

Kulczycki Vısconti-Venosta
Tern1, 14 maı [1870]Monsieur le Mınıistre,

Le maı les Peres du Concıle ONT FECU le scheme de l’infaillibilite corrige
par la deputation du dogme. eSsSt iıntıtule Constitutio dogmatica de Ecclesia
Christz. COMPDOSC une preface et de qQuatre chapitres, ONt le premier

169 Vermutlich ging esS die Erstellung eınes Tableau des cardinaux, eınen
Bericht ber die Kardinäle und re Aussichten be1 einem künftigen Konklave. Ch Weberhat 1m zweıten Bande seines Werkes (Anm 62) verschiedene Berichte dieser Art Velr-
öffentlicht, darunter einen Bericht VONn Mgre Be dem Gewährsmann VO]  3 ulczycki VO!Jahre 1875 für die preußische Gesandtschaft. Ebd 716

170 Jakob Bahtiarian e  > Prälat, 1850 Erzbischof VO]  3 Diarbekir, Frond
(Anm 19l ö 35
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est intitule: De apostolicı prımatus ın Beato Petro instıitutione; le second: De
perpetuitate prımaltus Petrı ın Romanıs Pontificihus; le tro1sıeme: De D et
yatıone prımatus Romanı Pontificis; le quatrieme: De Romanı Pontificis 1N-
fallıbilitate.

Dans la congregation A’hier la deputatıion de la discıpline lu rapport
SUT le scheme De catechismo quı >  A de NOUVEAU refondu apres les
58 contraıres et les conditionnels. On tait £o1s force
CONCeESSIONS Au  54 eveques austro-hongro1s. Apres rapport lu

de la deputation du dogme SUTr le scheme relatıt Pontife Romaın et

SO  a infaillibilite. Ce rapport qQuUC SULT les iınnombrables amendements
des Peres la deputation n en accepte qu un tres-petit nombre, et repousse
les Autres exageres, denues de fondement, faux, absurdes 171

La dıscussıon proprement dıte, l’ardente et terrible discussıon COM-

mence matın 10 heures.
/ qJu«c quelques Jours beaucoup d’eveques italiens, exclusıyement

iıtalıens, SONT all  es jeter A4aU X pieds du Pape le suppliant de pas pCI-
mettre la proclamatıon du NOUVEAU dogme des dangers Oont elle
IMENAaCE l’Eglise general et ”Italie particulier. Le Pape repousse
priere 172

L’opposıtion est tres-forte et tres-resolue. On aftirme qu«c les cardıinaux-
Jegats Bıilıo 178 aqutfeur du Syllabus, et Capaltı 124 SONT passes du cote de V’op-

a Der Bericht des Bischofs Pıe Maı ber das Schema der ersten Konstitution
„De Ecclesia Christi“ wird hıer 1n unzutreffender Weiıse cQharakterisiert. Vgl Mansı, Bd Z
2987 Zutreffender 1St Döllingers Ironıe 1n den Röm. Brijefen. Er schrieb, Pıe habe DESAQT
„Der Papst MU: unfehlbar se1nN, weil Petrus MIt dem Kopf nach gekreuzigt wurde“.
Da Kulczycki sıch dıes entgehen liefß, zeıgt, w1e allgemein bloß über den Inhalt der
Konzıilsreden intormiert WAr.,. Vgl Th Granderath, Geschichte des Vatikanischen Konzzils.
Von seıiner erstien Ankündigung bis seiner Vertagung. Nach den authentischen Doku-
mentien dargestellt. Hrsg. N Kırch, Bd (Freiburg 759261 Bd (1906) 146
ACCarrone (Anm. %e 2!

17 Zwischen dem . April reichte der toskanische Episkopat der Füh-
rung VO  3 Kardinal Cors1ı Von Pısa eine V  3 Bischöfen unterzeichnete Petition e1ın, das
Kapitel ber die Unfehlbarkeit nıcht vorzuverlegen, sondern seinem Ort nach dem
Kapitel 11 des Schemas „De Ecclesia“ diskutieren. Vgl Maccarrone (Anm. Bd 1’

3772 Der Text be1 Mansı, 5} 714—715; auch be] Maccarrone (Anm 2>
17a 76 Der Papst entsprach dieser Bıtte nı  © wı1e auch andere Vorstellungen, die

1n diese Rıchtung yingen, ablehnte Aubert (Anm. 115) 740
1783 Lung1 Marıa Bıliıo9 italien. Prälat AaUus dem Barnabitenorden, 1866 Kar-

dinal Weber (Anm. 62) 1s 440; Bılıo WAar tatsächlich der Auffassung, INa  3 solle die
Dınge nıcht übereılen. Aubert (Anm #15) 741

174 Annıbale Capaltı (1818—-1877), iıtalıen. Prälat, 1866 Kardinal, 1870 Prätekt der
Studienkongregatıon. Weber (Anm 62) 2) 447 Worauft dieses Gerücht siıch stutzte,
konnte ıch ıcht ermitteln. Mıt Bizzarrı vVvertrat Capaltı einen schroff-unnachgiebigen Kurs
gegenüber der Minorität 1 Konzilspräsıdium, während die Kardinäle De Angelis, De
Luca und Bilio mıtunter eher Verständnis zeıgten. Es zeıgte sich, da{fß 1mM Verlauf des
Konzils immer mehr die Fähigkeit schwand, den Standpunkt der Minderheit einigermaßen
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posıtıon. Le cardınal Bilio seraıt OUu  ent declare Contre le L1OUVECAU

dogme. auraıt le Papc et lui uUnNle scene dramatique, la sulte de
laquelle le cardınal, SOUS PCU, lıraıt faire VOYagsce de sante.

Le schisme des Armeniens est fait accompli. Les Chaldeens ONT COIM-
mence AuUss1 schisme 175 'Tous les eveEques d’Orıient, dit-on, de
detacher la fOo1s du Saınt-Siege.

Le Pape ecrit l’empereur Napoleon 176
Je remets d’autres details prochaıine lettre, Car 11 est fort tard et le

courlier part
Agreez, Monsıeur le Mınıistre, l’assurance de 1165 sentiments tres-devoues.

13 Kulczycki Vısconti-Venosta
Tern1i, 2i maı

Monsıeur le Mınıistre,
La discussion SUr ’infaillibilite du Pape commence le 14 ma1l. Les Peres

qu1 ONtT prıs Jour-la la parole etaient: le cardınal Patrızı et Monseıigneur
Sadoc Alemany, archeveque de San Francısco Calıifornie: Natoli, arche-
veque de Messıne: Dusmet, archeve&que de Catane; Rıvet, eve&que de Dıjon;
Ranolder, eveque de Vesprem1i; Cond:  e Corral eveque de Zamorra, et Ge-
lesia, eveque de Pattı 177

La discussion continue le Les peres qu1 ONT prıs jJour-lä la parole
SONT messe1gneurs Dechamps, archeve&que de Malines: Greıith, eveque de
Saıt-Gall, Davıd, eveque de Saınt-Brieuc; Clıftord, eveque de Clıfton, et
Heftele, eveque de Rottembourg 178

Les discours de Megr Greıith, de Mgr Davıd, de Megr Cliıfford et de MegrHeftele ONT ete extremement contraıres la dogmatisation. Megr Hefele PIO-nonce discours aussı erudit qu’eloquent et admırable. repousse LOUTES

achlich beurteilen: ard Capaltı S12 ancata Ormaı completamente Ogn1 serenıtä
dı z1ud1210.‘ Pasztor: Concilio Vatıcano nel Dıarıo del Cardinale Capalti, 1n ?
AH? (1969), 401—489, bes 4423

175 Zu den Auseinandersetzungen Roms MIt den Chaldäern vgl Hayar, Le atıcan
La France le catholicisme oriental (1878—1914). Diplomatie histoire de l’Eglise(Parıs 276 ff 236; Haynar (Anm 78) 4851

176 Hınweise auf einen Briet des Papstes Napoleon IIL diesem Zeitpunktfinden S1CH 1n der mIır zugänglichen Literatur nicht, hingegen 1St eın Brief V O]  3 Darboyden Kaiıser VO: Maı 1870 bekannt. Vgl Coll aC% Sp. 1568
7 Dıie Reden SIN 1n richtiger Reihenfolge angeführt. Vgl Mansı, DZ. 38-—63

vermerkt nıcht, daß Bischof Rıvet VON Dıjon eine eachtliche ede über die In-
Opportunıtät des Dogmas hielt.

178 Dıie Diskussion hatte tatsächlich bereits begonnen. Dıie Aufzählung der
Reden stiımmt, wobei dıe Zusammenfassung der ede Hefeles schr allgemein un ober-
flächlich 1St un den zentralen Bedenken Hefteles vorbeisiehrt. Vgl Mansı, DZ. 65—84
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les ACCUSAt1ONS de l’archeve&que de Malınes 179 CONTre la minorite. dıt QuC
l’opposıtion combattait visage decouvert, POUF le 1en de l’Eglise enacee
des plus orande dangers qu’elle 1raıt Jusqu’au out

Le 18 entendu les cardınaux Donnet, de Schwarzenberg, de Rau-
scher, et Megr Garcıa Gıl, archeveque de Saragosse 150

Les cardınaux de Rauscher et de Schwarzenberg ONT vivement attaque la
dogmatisation. Le discours du second U  SW remarquable. Mgr de Schwarzen-
berg stigmatıse la Civiltd cattolica et 1’Univers.

Le 19 les etaient les cardınaux Cullen et Moreno, Megr Joussouff,
patriıarche d’Antioche, Sımor, primat de Hongrie181,

Les eux cardınaux ONT parl  C taveur de l’intfaillibilite. Le patrıarche
et le primat SONT ans prudent Jjuste-milieu. Mgr Simor attend
le chapeau 152

Le Z0UVErNEMENLT pontifica]l expedie OUS le9 des troupes
la frontiere TLoscane. renforce LOUTES les Zarnısons Au  D4 confins. Le gene-

ral de Courten 183 est partı POUI inspecter les localites AaU X eNV1IrONS de V1ı-
terbe. Ce quı alarme le g0ouvernement du Pape, SONT les des ageNTS
du partı d’action qu’on arretes Rome. Ils auraıent >U  U  >O plan.
On voulaıt entrer du coOte de Vıterbe, et d’autres volontaiıires massınıens de-
valent operer un descente SUT le cote de Corneto. Ils devaıent s’emparer
une localıte volsıne de Rome et excıiter une revolution Aans la capiıtale,

plus mauvaıs Cas jeter ans les mMONTAgYNES et faıre une SUCIIC de
guerilas.

On parle de desordres qu1 auralent eclate 1er Monterotondo.
On attend, dıt-on, 500 Francaıs.
Voicı1 maıntenant quelque chose de plus important: le cardınal Antonell:

engage LOUS les eveques de France faıre des circulaires TLOUS leurs cures
POUTI qu’il expedient S4115 retard Rome TOUS les hommes qu/’ıls pourraıent

184
Souvenez-vous de JuUuC Je OUuUS ecrivaIıs sujet de la croisade.
Agreez, Monsıeur le Mınıstre, l’assurance de IN0O  e} devouement.
179 Vıctor Auguste Dechamps _  9 belg. Theologe AUS dem Redemptoristen-

orden, 1865 Bischof VOon Namur, 1867 Erzbischof VO]  3 Mecheln und Prımas VÖOÖ  - Belgien,
1875 Kardıinal. DHGE, Bd 14, 145

180 Dıie Reihenfolge tritftft Die Reden bei Mansı, Bd. 5 ‘9
181 Dıie Reden bei Mansı, Bd 52 111—-145:;: allerdings hat Sımor ErSt Maı

gesprochen.
182 Es tritft E daß der Patrıarch un der Priımas mit ihrer Meınung Zzurück-

hielten. Im Gegenteil, Sımor beschwor eindeutig die Konzilsväter, VO!]  3 eıner Dogmatı-
sıerung Abstand nehmen. Rıichtig 1st, da{flß der ehrgeizige Priälat auf den Kardinalshut
Wartete; bekam ihn 18792 seiner ede vgl Adrıanyı (Anm. 162) 22

153 Vermutftl]. Raphael de Ourten (1809—-1904), Offizier päpstl. Diensten Schweizer
Herkunft, 1855 Oberst, 1860 Brigadegeneral. Hıstor. Bıogr. Lexikon der Schweiz, 2! 638

184 Eın solches Zirkular konnte iıch nl 1mM großangelegten Quellenwerk VO  3 Miko
finden
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14 Kulczycki Vısconti-Venosta
Ternıi, 25 malMonsıieur le Mınıistre,

Un prelat romaın de 1NC6S aMmMı1s 185 quı1 >  U attaque, parait-ıl, Par l’Obp:-
NLONE nazıonale, eNvole des explications journal. 11 semble qu’elles SONLT
ANONYMES, pulsqu'ıl prıe de taıre jeter lettre Ja poste A Florence meme,
afın qu’on sache pas d’ou elle vient. Ne connaıssant PCU 1N-
timement ans vılle depuis le depart de Lobo, ] Ose OUS prıer de vouloir
bıen donner ordre valet de chambre de mettfre le bıllet C1-Joint ans
la boite auxX ettres. ]’ignore absolument de quelle attaque 11 S’agıt, Car Je n aı
pas 1C1 le journal question.

Apres le refoOur de femme de Rome ] espere etre IMECSUTC, Monsıeur
le Miınıistre, de OUuUS CNVOYCI une OoOtfe CONSCLENCLEUSE qu1 reponde au X qu  ‚—
t10ns que QOUuUS AaVCZ bien voulu 186 Ces intormations pouvaıent
etre  Ä prıses qQu«C de V1Ve-VO1X. Elles etaijent ’  une trop haute gyravite POUIL qu«C
INnesS amıs eussent consent]1 les liyrer la romaıne.

Jaı entrepris de OUS CHNVOYVECF le compte-rendu, Jour Par Jour, des seancCeEs
du Concıle ans la discussıon SUTr l’ıntfaillibilite. Mes derniers renseignements,
S1 OUS OUS donne7z la peine dV’en tevoır la date, arrıyalent 1a seance de
jeudı 19 maı.

Dans la congregation de vendredi, mal, la parole ete prise LTOUr
LOUTr pPari Mgr Mac-Hale, archeveque de Tuam du rıte latın: Dar Megr Darboy,
archeve&que de Pariıs, Pari Mgr S1ımor, primat de Hongrie, quı1 AVvaıt aussı parl  Cla veılle, et Dar Megr Bar-Chiou, archeveque de Salmas du rıte chaldeen 187

Megr Mac-Hale refute le discours prononce, la veılle, pPar le cardınal
Cullen, archeveque de Dublıin, faveur de la dogmatisation. >  U tres-
modere, ma1s tres-ferme, deploye une orande force de logique ans SOn
raısonnement hostile la dogmatisation.

Megr Darboy dementi TOUL qu’on disait sujet de SO  $ attıtude equl-
> de SCS transactıons. prononce discours energique, categorique,
volre meme violent. dıt qu« la definition dogmatique auraıt les CONSE-
QUEeNCES les plus fächeuses, les plus funestes, les plus atales. evoquemaınts fantömes qu1 ONtTt faıt tressaillir la venerable assemblee. est al
Jusqu’a ”ecrier: «La proclamation du dogme de l’infaillibilite sıgnıfie l’in-
taıllıble chute du pOouvoır temporel des papes!» 1588 Dans la bouche du CON-
seiller intıme de Napoleon I CCS paroles ONT uUu1lle haute portee.

1585 Es Wr mIır nıcht möglich, diesen Prälaten identifizieren. Ob ecsS sıch MgreTancredi andelte, MU: dahingestellt leiben
1586 Bezieht sıch auf das Nr. mitgeteilte Dokument.
187 Dıie Reden bei Mansı, Bd. 52i 144—162; eine ede des Bischofs Bar-Chiou 1sSt hier

nıcht festzustellen, wahrscheinlich lıegt eıne Verwechslung mıiıt Bıschof Spiridion Maddalena
VO!]  5 Corfu auf der intallibilistischen Se1ite VOT.

188 Darboy P Argumente SCcHCNHN die Unfehlbarkeit auf; das VO  S erwähnte
findet sich nıcht darunter.
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Je na  D Pas les Omns des quı ONT parle samedi 21 mal. Ils etaijent
COUS infaıllibilistes 189

Lundı, 23 ma1l, entendu LOUr CLOUr Mgr Hassoun, le fameux patrı-
arche armenıen:; Mgr de Ketteler, eveque de Mayence; Mer Ginouilhac, <Vv  U
que® de Grenoble, et. Mgr Gastaldı, eveque de Saluzzo 190

L’opposıtion CONfTre l’infaillıbilite est telle Concıle que la deputation
du dogme v  U forcee de modifher le scheme, qu1 taıt POUSSCI les hauts Cr1Ss

la majJorite. Cependant Ces changements sauraılent etre  A radıcaux. Dıman-
che dernier la deputatıion du dogme tenu conseıl extraordinaıiıre, Ou l’on

decide de PasSscCI SULr le ventftre de l’opposıition et de proclamer le dogme
LOUL pfrix. Malgre cela, Mgr Dechamps disaıt, l’autre SO1LF, quelqu’un de 1165

Amı1s quı dinaıt AaVEC lu1 che7z le cardınal Bonaparte 191 et qu1 lu1 parlaıt des
scandales arrıves dernierement Concıle: I1 faut s’attendre 1en p1S
ENCOTE S1 OUuUS OUuS resolvons une concıliation! Or OUusS qu«C l’ar-
cheve&que de Malınes est le princıpal promoteur de l’infailliıbilite 192 Le Cai-

dinal Riariıo-Storza 195 archeveque de Naples, est decıdement passe ans les
de l’opposition AaVEC essa1ım d’eEveques napolitaıns. On CON-

ITme la nouvelle du volte-face du cardınal-legat Bilio et Capaltı: maAa1s
oseront-ıls faıre OUu.  NT de l’opposition 194 L’eveque de Moreno 195

donne SO  i NO une brochure latıne CONTre l’infaillibilite qu’on dit etre  Ä
chef d’ceuvre d’erudition. Le veritable AaAautfeur de CeLt OUVIAaSC seraıt jesuite

189 Am 21 Maı sprachen durchwegs 1mM infallibilistischen Sınne folgende Redner:
Erzbischof Leahy VO!]  ; Cashel, Bischof Raess VO!]  3 Straisburg, Petrus Truchi VOnNn Forl  n
Petagna VON Castellamare. Vgl Mansı, 52, 163—191

190 Gesprochen haben 1n der Sıtzung VOMmM 23 Maı Hassun, der Patriarch der unlerten
Armenıier, und Bischof Cousseau Von Angoule&me tür die Unfehlbarkeit, die Bıschöte
Ketteler un Ginoulhiac dagegen. Vgl Manst, Bd 52 192-219; Bischof Gastaldi vVvVon
Saluzzo sprach Eerst späater: Maı, vgl Mansı, eb  O 397—337

191 uc1ano Bonaparte e  > iıtalien. Prälat, Napoleons I 1853 Priester,
1868 Kardıinal. Weber (Anm. 62) Z 44)

199 Eine Übertreibung. Hauptpromotoren Erzbischof Manniıng und Bischof
denestrey.

193 S1isto Rıarıo Sforza s  9 italien. Prälat, 1845 Erzbischof VO!  S Neapel, 1846
Kardinal. Weber (Anm. 62) Bd 2, 512

194 Vgl hierzu Anm 112 Das Gerücht VO  - einer „Bekehrung“ des Kardınals Rıarıo
Sforza taucht bereits 1mM Febr. 1870 auf, und War 1n einem Brief VON Abt De Vera
Montecassıno Abt Tost1. Nach der Darstellung Maccarrone beruhte es darauf,
daß Rıarıo Sforza, der den Unterzeichnern der Petition tür die Untehlbarkeit gehörte,
auf Grund der Opposıtion 1m Episkopat zunächst eine Annäherung den tranzösıschen
Tiers-Partı suchte, annn VO! N: infallibilistischen Parteistandpunkt abrückte und bis
7zuletzt zwischen den großen Gruppierungen des Konzzils vermitteln suchte. Vgl
Maccarrone (Anm. Register, bes. 471

195 Eınen Bischof von Moreno kann ich nı  cht finden; 6S gab wohl den Kardinal
Moreno VO  3 Valladolid und den Bischof Moreno von Ivrea. Auf keinen trifft jedoch die
hıer gemachte Feststellung Der Sache nach könnte eine Verwechslung mIit Ketteler von
Maınz vorliegen, dessen Konzilsbroschüre VO] Jesuiten Quarella erfafßt worden
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ıberal 196 raı jesuite le Passaglıa 197 quı cache qu’il
de ME Les eveques de l’opposıtion SONT furieux CONIre les Jesuites.

Mgr Melchers 198 archeveque de Cologne, dit. ’un des Jours, Beckx 199
general de l’ordre Vous AVEZ faıt COULT possible POUr UJUuC le cardınal
de Hohenlohe?9% ut pas nomme archeveque de Cologne. Or moO1, qu1 le
SU1S, Je OUuUS declare D  qu’a peıne de reftour ans INO  e} diocese, yen chasseraı la
compagnıe de Jesus 2011 Sur les 600 eveques quı SONT actuellement Rome
CroIt qu«c 400 repondront placet ans la votatıon SUTr le dogme; 150 donnant

OoOTtfe condiıitionnel et 50 repondent NO placet. Or les condıiıtionnels
n’etant pas admıs ans la votatıon definitive, 11 SAVOLlr quel partı
prendront les 150 Ils ONtTt POUr chef Mgr Tizzanı ®®, l’aveugle, quı eut une
definition evasıve, ma1s quı rejette le dogme 203 Les eveques de l’opposıition
ONT appris AuUss1 une anıere posıtıve, Dar Mgr de Merode?% qu« les 1N-
solents artıiıcles de 1”’Uniıta cattolica CONLTre Cu  D4 SONT pas ecrits Par Don

196 Francısco uarella (1831—1908), Jesuıt, Ba des Vat. Repetitor Ger-
manıkum, ann Lektor der Schrift 1n Pointiers un: Cremona, ana| Aufgabe der Lehr-
tätigkeit un Arbeit in der Seelsorge. Schatz (Anm 118) 271 Anm

197 Carlo Passaglia L  9 ıtalıen. Theologe, 182759 Jesuıit, nachher Welt-
priester, geriet miıt der Kurie 1ın Konfliktn seıner Opposıtion ZUr welt] Herrschaftt des
Papstes, 1861 Prot. der Moralphilosophie 1n Turıin, 1867 suspendiert, söhnte sıch kurz VOT
seınem ode MIi1t Rom AuUus. ECatt, 9 908

198 Paul Melchers z  9 deutscher Prälat, 1857 Bischof VO!  3 Osnabrück, 1866
Erzbischof VÖO:  3 Köln, 1885 Kurienkardinal.Zu seiner Stellung aut dem Konzıil vgl Schat
(Anm. 118) 235

199 Pierre Jean Beckx (1795—1887), Belgier, Lrat 1819 1n den Jesuitenorden eın  9  ® 1853
Ordensgeneral. LTh Z
200 Gustav-Adolt Prinz Hohenlohe-Schillingsfürst —:  9 1n Rom ebender

deutscher Prälat, 185066 Cameriere SERTETLO partecıpante, 1857 Tit.-Erzbischof VO  3 Edessa,
1866 Kardinal. Weber (Anm. 62) 23 473 Zu seiner mißglückten Kandidatur für
das Erzbistum Köln vgl Irıppen, Das Domkapıtel un: dıe Erzbischofswahlen öln

Il Bonner Beiträge Z Kirchengeschichte (Köln-Wien
2001 Es 1St csehr unwahrscheinlich, da{fß Erzbischof Melchers diese Außerung machte:

1892 Lrat selber 1n die Gesellschatt Jesu eiın!
02 Vıncenzo 1Zzzanı e  9 italien. Prälat, 1843 Bischof VO  - Ternı1, 1847 Tıt.

Erzbischof VO]  3 Nısıbıs und Prot. Kirchengeschichte der päpstl. Universıität, spater
latein. Patriarch VO:  3 Antiochien, Kirchenhistoriker. ECatt, 1Z. 176

203 1Zzanı hatte sıch 850/51 als Gutachter dıe Dogmenerhebung der Lehre
von der Unbefleckten Empfängnis ausgesprochen 1e€ schärtste Ablehnung aller Dogmatı-
sierungswünsche, die VO!  } einem päpstlichen Gutachter ausgesprochen wurde“., Mühller,
Theologische Erkenntnis un: päpstliche Infallıbilität. 1incenzo 1Zzanı ber die Lehre VO  ;

der Immaculata Conceptio0 Vorabend ıhrer Dogmatisierung, in Humanıitas-Christianıitas.
Walther VO!  } Loeweni ZU 65 Geburtstag (Wıtten 182—192 Zum Verhalten
des Erzbischofs auf dem Konzıil vgl Hasler (Anm. 513, bes. Anm

204 Francoıis Xavıer Comte de Merode’ rom. Prälat AUSs belg. Famiuilıe,
anfänglıch Offizier, 1849 Priester, 1860-—65 päpstl. Kriegsminister, wurde VO!]  3 Antonelli
AuUuS dem Amt gedrängt. Vgl die Lıit el Weber (Anm 62), 766
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Margotto ıls SONT dictes Par Pıe Mgr Genn1“%, son Caudatarıo, Qquı1 les
ENVOILC Don Margotto NO de Sa Saintete!!! Le fait est posıtıf authen-

Les CYVCUYUCS de l’opposition SONT Aans la StUupeur On est furieux
Vatıcan CONTILre l’Autriche, pretend que est elle Qul POUSSC

le de TIranı 206 ralliıer ıe feu et flamme CONIre dernier
Les negocilations DOUI emMprunt pontifical yrands pPas On At-
tend de srands renforts POUTF l’armee pontificale de Belgique
augmenter l’armee une ILANIETIC extraordinaıre

Le cardıinal Antonell: de repondre de Bray 207 La FrCcPONSC
est PIESYUC iıdentique celle l taıte de Beust 208 On est ans la
JO1C Vatıcan de la NOMNAatLiON de Plichon 209 et l’on est tres satıstaıt
de celle du duc de Gramont“*9, Qquı d’adresser de Bannevıılle une

depeche cCOoOnNtfenant SCS ıdees et SO  . TOSrTamme ans la de Rome 211
Le Pape eTe Lres CONTILENT de TOSTamMm de Gramont taıt des e-
clarations Aans le LLICMEC SCI15 Mgr Chıigı, CUL1 adresse la-dessus une depeche

cardınal Antonelli. La satısfactıon qUC CCS OMMUNICALIONS ONT inspiree
Vatıcan eSst SOn comble.
Agreez Monsıeur le Mınıistre; CXPTIECSS1ON de 11165 sentiments devoues

15 Kulczyckı Vısconti1ı Venosta
Ternıi,; 30 INal 18570 palazzo Amatı

Monsıeur le Mınıstre,
Al -&  o ICCU les au  >< QUeST1ONS JUC OUuUS A 1en voulu
Aans OTtTe Maıs aujourd’hui 11 est trop tard et Al trop mal au X

2053 NtOoN10 Cenn1 gyehörte nach Weber ZUuUr Camarılla Pıus Weber (Anm 62)
193 196 Hasler (Anm 145 Anm Zzıitiıert diesen Satz, dessen Wahrheitsgehalt ıch
ıcht nachprüfen kann

206 Prinz Ludwig raf VO  e} Iranı geb 9 SEILT 1861 verheiratet INIL Mathilde
Herzogın Bayern (geb Stietbruder Franz 11 Köniıg beider Sıizılıen Hoftfkalender
1870 z

207 Der bayer Ministerpräsident Otto raf Bray Steinburg hatte auf Wounsch Köni1g
Ludwigs 11 schriftlichen Stellungnahme die zweıte Note Darus u  t’ S1C
wurde 26 Aprıl eingereicht; vgl Weber (Anm 128) 163 Anm 719 Dıie Nntwort
Antonellis wırd hier ıcht erwähnt

08 emeınt 1ST vermutlıch der Brief Antonellıis Beust 20 Aprıl 1870 vgl Gran-
derath 709

2(0)9 Nıcht ermitteln
210 ntoiıne Alfred Agenor Duc de Guiche de TAmoOnt E80), tranz. Staats-

INa  ‚9 1861 Gesandter ı VWıen, 1 April 18570 Nachtolger Darus als Außenminister, Lrat
Aug IN1L der Regierung Ollivier urück. Larousse, Bd 3, 848

211 Gemeıint 1ıIST. ohl C1inNne Depesche Olliviers Bannevılle VO Maı 1870 der
Ollıvier deutlich den Grundsatz der Nichteinmischung ausspricht Vous PrOVOQqUETICZ

Nn aCCeDPLErECZ desormais AaAaUCUNE CONVEISAaTLON, SOL1LT VECC le Salint Pere, SOL1LT NC le
cardınal Antonelli, SUr les atftaıires du concıle oll Lac S5p 1566
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YCUX POUr pouvoır les transcriıre. J’auraı ’honneur de OUuS les faıre parvenir
ans prochaine lettre. Elles viennent des plus hautes OUTrCES.

1 OUusS Av1ez ENCOTE des questions delicates faıre suiet de Rome,
tächez de les faire parvenır le plus tOt possıble et TLOULT Cas le
15 Juın. Voıicı POUrquol: femme LIrOouve Rome Jusqu’au 15 er
qu’elle O1lt beaucoup de cardınaux, d’eveques et de prelats, Jaı d’ob-
tenır de V1Ve-VO1LX Dar SsON intermediaire des details qu«® ICS am1s hasar-
deraijent pPas confier papıer. els SONT CCUX, Par exemple;, SUT le Papc
futur QuUC Jaı CUuS et quc«c Je OUS feraı parvenır incessamment 212.

Un orand PCErSONNASEC romaın 213 disalt, l’autre Jour, femme: «Lies
jesuites s’obstinent S1 furieusement vouloır 1a definition, qu'ils volent
JuUC leur compagnıe eSst tres-menacee, et qu'iıls veulent, Par COUD d’Etat;
ASSUTeTr leur dominatıiıon SUT l’Eglise unıverselle et SULL le Pape futur, qu'ils
feront elire Par Pıe de soOn vıvant et NO pPas conclave, Aussıtöt que le
dogme de Vinfaillibilite Aautfa ete proclame. O] le COUD reussissait DPas les
jesuites SONT certaıns d’envelopper la papaute dans leur PITODIEC ruine POUI
PIOUVCI Aa1Nsı monde qu’elle Aauraıt ex1ister Sans CuUuX he7z le Pape C’est
une question de vanıte, d’  age et le desir de faıre quelque chose d’eclatant et
de memorable Ju«c n 2a taıre lui Our Antonell: et les SCNS
de SO  e} espece C’est TLOUL une question materielle. Du Antonelli et
Berardı ONT PreSque Jamaıs au eances du Conscsıile. Excepte les cardınaux
amıs des jesultes LOUS les Aautres PCU pres SONT contraıres la proclamation
du dogme.» L’opposıtion Croit plus qu’elle diminue CT, le disaıt 11

euxX Jours Mgr Strossmayer d femme, 1a minorite CIcOTEe l’espoir de
vaıncre. Les eveques quı sen ONtTt SONLT PICSQUC LOUS infaillibilistes. Ils laissent

partant des collegues charges de POUr Cu.  54 d’apres leurs instructions.
La minorite reste, et. elle est tres-compacte. Les cardınaux Jegats viennent
d’envoyer une cırculaire LOUS les chets d’ordre DPOUr QuC chacun d’eux
adresse un petition Saınt-Pere et Concıle faveur de 1a proclamatıion
du dogme eit la fasse sıgner DPar LOUS SCS subordonnes 2A14

Dans la congregation du 74 mal la parole >\xo  U priıse LOur LOUFr Pa Mer
Coussau, eveque d’Angouleme; Par Mer de Preux, eveque de S10N:; Par Megr
Ca1xal Estrade, eveque d’Urgel; Par Megr Salas; eveque de la Conception

219 Vgl Dokument Nr
213 Nicht ermitteln.
214 ein solches Schreiben exıstlert, konnte iıch nıcht nachweisen: 1St jedenfalls

ıcht VO]  3 der Hand welsen. Zahlreiche Petitionen zugunsten eıner Proklamation der
Unfehlbarkeit wurden ın der ultramontanen Presse, 1m „Univers“ und 1n der
„Unita Cattolica“, abgedruckt. Vgl oll Lac Sp. 1519 Hıer auch die Zustimmungs-
adressen des Generaloberen der Lazarısten Aprıil, des Generals der Passıonisten
V, 208 Jun1ı 18570 Die Zeıtung „La Nazıone“ berichtet Von einer Versammlung des rom.
Pfarrklerus Vom Juni, aut der eın entsprechender ruck ausgeübt wurde, W as allerdings
der namentlıch aar VO!  3 San Tommaso, G. Cipolla, ın Abrede stellte. Op CIT.
5Sp VSZZ. Anm
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Chıulıi, et Par Mgr Rota, eveque de Guastalla. Presque LOUS CCS ONT

parle faveur de l’infaillibilite 215
Le 25 entendu SuCCessivement Mgr Mannıng, archev&que de West-

miınster; Mgr Clıftord, A  eveque de Cliıfiord, et euxX A  Z  eveques, ’un iırlandaıs et

l’autre ıtalıen, Ont Je n aı SAavOoILlr les noms 216. Mgr Mannıng prononce
taveur de la proclamatıon du dogme discours QU«C SC5 partısans CON-

sıderent chef-d’ceuvre. Megr Cliford refute son compatrıiote SULr

le chapiıtre de l’infaillibilite et 1’a traıte de menteur 217, L’eveque italıen, re-
pondant cardıinal de Schwarzenberg quı soutenaıt qJuC les eveques quı ONT

de grands dioceses ONtTt plus de droits de ofe et d’etre ecoutes qucC les eveques
ın partibus; taıt l’eloge du vicaıre apostolique qu'’il exalte au-debut du

de l’episcopat; 11 repondu 2UsSsS1 CEUX qu1 regrettent l’absence des PTO-
et des schismatıques Concıile, et dıt qu'’ıl n’avaıt pPas plus place

POUTL Ceux-C1 qu«c DPOUI les catholiques liberaux 218.
Le resultat de la ession de samedı dernier m’ est eNCOTE iNCONNU.
La deputation du dogme semble etre  Ä EVEeNUEC SUTr SCS decisions anteceden-

LeEeS et AVOILFr resolu de pas modiıifher autfant le scheme POUI pas alterer
la portee, ma1s de la defendre

aura consıstoire le 10 le 19 Juın. Le Pape preconisera beaucoup
d’eEveques. On sa1ıt pas ENCOTE S1 cC’est Mer de Merode Mgr Passavallı 219
(ex-capucın quı le discours d’ouverture du Concıile) qu1 sera

nomme eveque de Viterbe et cardinal 220
Pıe I parlant ı] quelques Jours, AVECC pErSoNNASC considerable,

dıt qu'on devaıt pas esperer PDOUI le MOMeNT de reprendre l’Ombrie, les
Marches et les Romagnes, et JUC, POUI Part, 11 voulaıt pas häter

221revendıcatıon, qu’elle devra coüter des de Sang
215 Bischot OusSssau VO  e Angoule&me sprach Vortage; die Reden der richtig _-

wähnten anderen Bischöfe, die ausnahmslos für die Unfehlbarkeit sprachen, be1 Mansı,
Bd s ‚$ 720—249

216 Zu den Reden dieses Tages vgl Mansı, 92 249284 Der ırısche Bischoft W arlr

John Mc Evilly VvVOon Galway. Die ede eınes Italieners MItTt dem VO:  3 1mM Briet zıtlerten
Inhalt aßrt sıch nıcht nachweısen.

217 Bischot Clittford bezog sich ın seiner ede darauf, daß Mannıng ın seiner Dar-
legung der Sıtuation 1n England die nıcht geringe oppositionelle Strömung unterschlagen
habe 218 Vgl Anm. 216

219 Luigı1 Puecher Passavallı;- LIrat 1837 in Trıient 1n den Kapuzinerorden
eın Luigı1 da Trento), 185567 Hofprediger der Kurie, 1867 Tit.-Erzbischof VO  3

Icon1um, hielt die Predigt eım Eröffnungsgottesdienst des Vatikanums, Gegner der
Unfehlbarkeit, f1el nach 1870 1n Ungnade und näherte siıch oppositionellen Kreıisen: wieder-
holt war VO]  3 einer Kardinalserhebung Puecher Passavallıis die ede Zur Lit. über iıhn
vgl Weber (Anm 62) Bd Z 321

2 9() Blofßes Gerücht. Eın solches Konsistorium fand N:  cht STALL,. Weder de Merode noch
Puecher-Passavallı wurden Je Kardinäle.

2921 Steht 1n Widerspruch K.ı’s Aussagen über die Unfehlbarkeit 1n Briet Nr. 16,
1n dem die Untehlbarkeitslehre als treibendes Motiv für die Wiedergewinnung der VeLr-

Orenen Provinzen des Kirchenstaates hingestellt WIrd.
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11 parait qucC Francoıis 11 DD quıitte definitivement Rome, puisqu'ıl PIO-
pose le palais Farnese l’Empereur Napoleon 223 Les negoclations SONT

vertes, ma1s saıt DPas S1 le Pape donnera SO  ‚en CONsentement.

Agreez, Monsıeur le Mınıstre, l’assurance de 18915 sentiments tres-devoues.
La legion d’Antibes 924 etre  Ä portee grand complet.

16 Kulczyckı Viscont1i-Venosta
Ternıi,; palazzo Amatı, Juın

Monsıeur le Mınıiıstre,
Jaı l’honneur de QOUuS taıre PaSSCI premier AaPCICU SULr: les questions

qu«C OUuS AV:! 1en voulu SCI, JT’auraı probablement d’autres details
QOUusS$ commun1ıquer SUTLT le meme suet O1 OUS voulez d’autres
quest10ns, veuillez le faıre le 15 Juın. Jusque-lä, Jaı de faıre
interroger les PErSONNASECS de Rome >  une anıere confidentielle et

extraordıinaıre. Apres epoque Je n’auraı plus;, POUTF quelque em  9 quUuC
IMes communıcatıons ordinaıres et habituelles. Maıs present Je pu1s obtenır
des cOommMUNICAtIONS verbales qu’on hesiterait conhıer papıer.

Pıe ete tres-serieusement malade le Jour de ’ Ascension. 11 voulaıt
meme pas donner la benediction. ete quelque force DPar le Cai-

dinal Antonell:i,; quı lu1 inculque la necessite d’un supreme eftort POUF eviter
le trouble qu«c SO  $ absence eut pas manque dV’excıiter ans la foule attendant
SUr la place.

Apres la benediction le Pape pleure et dit au X PErISONNASCS de COUTL

qu'ıl sentaıt quc Cetait la derniere benediction solennelle qu'’il donnaıt. O1
pressentiment devaıt realıser 11 faudraıt UYUuUC le Saint-Pere mourrüt
le 15 aQüt, Jour OUu l b  enıt  I solennellement le peuple du aut du balcon de
Saint-Marıe-Majeure. Rentre Vatıcan, 11 une tres-ftforte diarrhee PCHL-
ant heures, et etait tort soufirant rendant, le lendemaıin, la Chiesa
Nu0va; Mals SO  3 des demonstrations est tel qu'ıl nıa  » resister
plaısır de taıre SO  $ trajet annuel ans la volture doree. On attrıbue
AQuUss1 l’attaque qu a eUEC le Pape l’emotion causee Par le dernier discours du
primat de Hongrie, quı declare pleın Concıle qu'ıl soumettraıt
Jamaıs dogme quı repugnait raıson 226

DD Franz Il (1836—1894), 1859 Köniıg beider Sızılien.
2925 Der Palazzo Farnese wurde 1874 Sıtz der tranzös. Botschaft.
224 Legion Antıbes, päpstl. Corps, das nach der Unterzeichnung der Konvention

V Sept. 1864 zwischen Frankreich un: Pıemont 1n Antıbes gebildet wurde; dıe Aus-
bildung übernahm General d’Aurelles de Paladines, der als einer der besten Generiäle des
französ. Heeres angesehen wurde. Vgl De Cesare, Roma lo Stato del papa dal
r'1tOrno di Pı0o al Settembre. Bd (Rom 259; Vıgevano (Anm. 141) 325

2925 Es andelt sıch Nr.
Zu dieser ede vgl Adrianyi (Anm 162) 232
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Le Memiorial diplomatıque est ans ’erreur Jlorsqu/ıl aftirme qu«C le Con-
cıle SCI 4 proroge suspendu ete Ce sont-lä de viejlles nouvelles. La der-
nıcre decision est qucC le Concıle continue S4115 interruption pendant les cha-
leurs auparavancCt. Beaucoup d’eEveques partıront, d’autres rendront

vılleggiatura au  54 eNvırons de Rome; ma1ıs le Pape dit «S}l seule-
IMent A  eveques Rome, Je CLIX>C qu'’ıls continuent le Concıle.»

Dans la congregation de samedi Z entendu Mgr de Senestrey, Eeve-
QUC de Ratıisbonne: Mer Verot, eveque de Savannahı, Amerique; Megr Bra-
vard, eveque de Coutances et quelques AuUtres V’exception de Mgr V.  erot  Z
et de l’eveque de Ratisbonne LOUS les Aautres etajent infallibilistes 227

Mgr Verot, quı est le premier Orateur de l’Eglise americaine, prononce
discours >  une vıirulence inOuie CONTre la proclamatıon du dogme.

>0  U interrompu trO1s fo1s et rappele l’ordre Dar les Jegats. est allı Jusqu’a
’ecrier qu« CEeUX quı1 votalent faveur de l’infaillibilite commettaıjent
sacrılege. (ette assertion EXCIte tumulte 1NOuU1 ans les de la maJO-
rıte  f L’eveque de Savannah est demeure inperturbable; pu1s l dit Le CON-
cıle OIlt etre  A lıbre: Afils de la orande republique du nouveau-monde, Je CuxX
etre  A lıbre Concile Aans patrıe=28,

Le mal entendu Mgr Spalding, archeveque de Baltimore: Mgr
Gastaldı, eveque de Saluzzo; Mgr de Las Cases, eveque de Constantıine et
tro1s eveques miıssıonnaAaıres. Mgr Spaldıng prononce uUunle ardente apologie
de l’infaillibilite, et l’eveque de Constantıne l’a attaque AaVOCC teu Un des mM1Ss-
S1O0NNAILreS parl  c DOUTF U’infaillibilite et CONTre elle 220

La minorite desespere pas CIlICOTE de rempOrter la victo1ıre. Elle vient
de faıre unle demarche tres-ımportante. Elle S’est mi1se d’accord AaVCC les repre-

des pu1issances catholiques POUF adresser, la su1lte des separees,
une OTte collective, une V’ultimatum la Cour de Rome. Plusieurs CON-
ferences ONtT de)j ete tenues Cet eftet. Le Pape cedera paS; ma1s CroIt
Ju«cC la oTtfe ımpressionnera fortement le Concıle 250

e Die Reden VO Maı bei Mansı, BZi 284—312 Dıe anderen Bischöfe
Bonnaz VO)  — Csanad und Papp-Szilagyi VO!  3 Groß-Wardein. Außer Senestrey sprachen alle
Bischöfe dieses Tages die Untehlbarkeit. war Nl  cht sehr gut unterrichtet, da
das Gegenteil behauptet un ausgerechnet Senestrey aut die Seıite der Antinfallibilisten
stellt:

08 Über diese ede des Bischofs Verot VON St. Augustine A, der auf Anweısung
VO  $ Kardinal Capalti die Rednerbühne verlassen mußßSste, vgl Hennesey, The Fırst
Councıil of the atıcan (New ork 234238 In der vVon beschriebenen Form
hat sıch allerdings nicht geäußert.

920 Die Reden VO] Maı be1 Mansı, 521 213—348 Nur eın Missionsbischof, der
Karmelit Ephrem Marıa Garrelon, sprach bei dieser Sıtzung, und WAar 1M iıntallibilistischen
Siınne.

230) Diese Vermutuhg 1St schr unwahrscheinlich, da die Reaktionen der Mächte gezeigt
hatten, da{fß eine einheitliche Politik gegenüber dem Konzil nl zustande kommen on  WUr|  de,
W1€e Ja bereits der Versuch des bayerischen Ministerpräsidenten Hohenlohe, ıne Kollektiv-
Ofe VOTr dem Konzıil veranlassen, gescheitert War.
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En presence de CCS sSymptömes la majJjorite du Concıle craıgnant Qu«c le
dogme SO1t rencoye Au  D4 calendes9 prı1s la resolution de demander
la clötue de la discussıon conformement reglement quı ordonne de PasSsScCcI

la votatıon Aaussıtöt UJu«C S1X Peres ONtT demande la clöture 231 La demande
D  U adressee, MaIls le Pape ’a repoussee; cependant la discussıon prend
des proportions inquietantes, puısque lund:ı dernier l avaıt plus de 0 OTa-

iNScCrIts POUT parler SUL l’ınfaillibilite, les membres de la majorite vien-
ent de tenır ulle seconde conference, Ou 11 U  SQ decide qu’on reviendrait
la charge POUr demander la clöture de la d1iscuss10n.

aura consıstoire le 15 (Yest Mer Serafıni 232 audıteur de Rote, quı
SCIa nomme A  L  eveque de Vıterbe, et plus tard cardınal.

des mesentendus fort erieux les eveques espagnols et le CAd1i-

dinal Antonelli: des aftaires d’Espagne. Les eveques SONLT tres  A ırrıtes
CONLIre le cardınal.

Soyez bon POUTI m’ accuser reception des reponses au X questions que
OUuS m’avıez adressees.

Agreez, Monsıeur le Mınıistre, l’assurance de INEeSs sentiments devoues.
Ladislas Ct Kulcischi

Reponses Au  d quest1Ons CONtfLENUuES Aans la Note du 13 avrıl 1870 233

Premier AaPCICU
Voıicı quelles SONT les Op1in10ns et les idees dominantes ans les diff&rentes

classes de la soc1ete romaıne et qu1 manqueraıent pas de manıftester
une anıere PCU equ1voque ans l’eventualite, peut-etre proche, du
deces du Pontite actuel:

Le clerge est mecontent COUT entier du regne actuel. Excepte les quelques
prelats quı P’entourent habıtuellement, Pıe nıa Das d’amıs ans le bas

ans le aut clerge, Car l le talent de &aliener LOUS les esprıits Par
SO  w despotisme et SCS Caprıces. 'Tout le clerge desire ardemment change-
ment de regne; ma1s 11 est loin de desirer LOUT entier une concıliation AaVEC

31 Am Juni erhielten die Konzilspräsidenten einen VO:  3 150 Bischöfen unterzeich-
Antrag auftf Beendigung der Generaldebatte. Dieser Antrag wurde folgenden Tag

Zur Abstimmung gestellt un ZU großen Ärger der Minorität ANSCHOMIMMECN., einıge
Tage hatte der Papst selbst dem Bischof VO  5 Amıiens die Ormelle Zusicherunggegeben, werde 1n dieser Sache keinen vorzeıtigen Schluß der Debatte geben. Vgl Aubert
(Anm. 115) 254

30 Luigı Serafıni e  , m  rOom. Prälat, 1850 Uditore der Rota, wurde Junı
1870 ZU Bischof VO!]  3 Viterbo und Toscanella ErNanntT, 1877 Kardınal. Weber (Anm 62)

2) 519
233 Dıie Note Vıscontı- Venostas liegt nıcht Vo  s Zur esamten, in diesem Sıtuations-

bericht angeschnittenen Problematik vgl Martına, La fine del Otere temporale ne
cCoscien za relig10sa nella cultura dell? ‚PO 1n Italıa, 1n (1971) 309376
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>Italiıe Cependant les partısans de la concıliation forment une miınoriıte 1mM-
pOosante parmı les cCardınaux, les prelats de la COUT, les prelats chanoıines des
grandes basılıques et membres des eux siıgnatures 234 enfin parmı le clerge
laique [clerge seculier)] inferier, quı COM PDOSC des nombreux cures de Rome,
des desservants des tro1s eglises et des etablissements de charite, des cha-
no1lNeES des petites basılıques, des employes ecclesiastıques de la daterıi4, de la
secretaırerie des brefs,; de la chancellerie apostolique, de la penıtenzeria, de la
fabrique de Saınt-Pierre, et Aautres departements religieux. Quant clerge
regulier, trouve beaucoup MO1NSs d’elements de concılıation, quc le
gouvernement ıtalien supprime les ordres religieux et leur confisque leurs
biens. Cependant les mMoO1NeSs mendiants, l’ordre de saınt Francoıi1s TOUT entier
24ans SCS difterentes branches des recollets, des reformes, des capucıns et. Aautres
freres mineurs, l’exception peut-etre des cordeliers quı SONT proprietaıires,

SONT Pas AuUss1 hostiles ”Italie qu«C leurs Autres confreres. L’esprit de ıb  e-
ralısme et de democratie est meme tres  X developpe parmı CCes relıg1eux, SUL-

LOULTL parmı les capucıns, et 11 est regrettable qu«c le gouvernement italıen,
PCU plus tolerant POUI les ordres rel1g1euxX, >  aıt pas cherch.  e

depuis longtemps faıre des AM1S et des partısans parmı les mo1Nes ’ Ara-
Coelı: 235 CEUX de San Francesco Rıpa 236 et parmı les capucıns, qul, ı]
quelques annees, revolterent PTrEeSQUECn{ CONTre le Pape. On
touJours neglige, d’exploiter, profit de l’Italie, la grande iınfluence des
ordres religieux Rome et leur ardent antagonısme AaVECC les jesuiltes. Cepen-
ant le qu«C preta Vegezzı“®” le general des scolopes, le DPe-
raldi 235 quı tut meme destitue ensuıte pPar Pıe de dignite de chef d’ordre,
auraıt d/\ reveler gouvernement ıtalien le partı qu’on pouvaıt tırer des
ordres reguliers.

La noblesse romaıne est majJorite favorable 1)  etat  Z actuel des choses.
Elle tıent CONSeEerver SCS maJorats, SO  } ignorance et SO  e} Olsivete. Ce P  est quc
la minorite ans la noblesse quı desire changement, so1t ans le SCS d’un
concılıation AVEC ]’Italie, sSO1t celu1 du transfert de la capıtale Rome.
fraction appartıennent les famılles Caetanı, Dorıa, Piıombino, Fıano, Cesa-
fnl, 24SSIMO dı Rıgnano, arpegna, Calabrıinı, Lavaggı, Gabrielli, l’un des
Rospigliosi, etC.

294 Dıie Apostolische Sıgnatur, das höchste Gericht un: die oberste Gerichtsverwal-
tungsbehörde der kath. Kirche, wır S1ixtus — 1n we1l Diıkasterien e1n-
geteilt worden, 1n eines, das die eingelaufenen Gnadengesuche, und eines, das die strıttıgen
Rechtssachen bearbeiten hatte.

Dıie Franziskanerkonventualen SIN gemeınt.
236 Kloster der Franziskaner der estriıkten Observanz 1n T rastevere.
27 Francesco Saver10 Vegezzı -  9 italıen. Staatsmann, 1860-—61 Fiınanzminıister

1M Kabıinett Cavour, wurde 1865 nach Rom gesandt, MIt dem Stuhl bes. 1n der
Frage der plemontesıschen Bischöte un! Diözesen verhandeln. EI, 35

238 Nıcht ermuittelt.
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Les mercanltı di le ENETONEC, les appelle Rome,
&’est-A-dire la creme de la bourgeoisie, l’aristocratie de la finance, veulent
LOUS S4anNs exception qu«c Rome devienne la capıtale de °Italie. (Yest 1a solu-
tıon qu'iıls regardent la plus favorable poıint de VUue des interets
cCommerc1aux, de l’importation et de l’exportation, etcCc. 239

L’iınnombrable classe des AVOCATS roma1ıns, des employes orands et petits
et Aautres tonctionnaıres du g0oOUuVvVerneMeNtT, C’est-A-dire la majorite de la
bourgeoisıe, desire une concıliation AVeEeC l’Italie, ma1s voudraıt pas lu1
sacrıhler l’autonomie de l’Etat pontifıical. Cette classe voudraıt une garnıson
ıtaliıenne portant la cocarde pontificale; elle aımeraıt faiıre partıe indıirecte-
ment d’un orand FrOYaAUMC, AvOolLr les aVantages SAanNs AVOIlLr les charges;
ma1s elle desire meme CONSeEerver CCUX quı lu1 qualıite de
fonctionnaıres d’un petit etat, COUT le delivrant de certaıns eNNu11s, AaU X-

quels le caractere miıxte de Rome ralliee °Italie suftiraıit porter remede.
Elle resignerait meme goUVernemMeNtTt pontifical, S1 celu1-cı donnaıt des
reformes SUTr la plus echelle: ma1s elle eut AUCUuNe anıere des
1MpöÖts, de 1a conscr1ıption, ELG fardeaux qu’elle auraıt eviter ans le C4s
Ou Rome deviendraıit la capıtale de °Italie (Yest I V’esprit dominant de la
population romaıne.

ODA la COUTF certaın nombre de PErSONNASES quı SONT partısans de
1a conciliation; ma1ıs 11 Nn y pas seul] quı la conseılle directement
indırectement. On connait trop 1en V’esprit dominant Vatıcan, l’omnı1-
POteNCE des jesuites, la phase exaltee et mystıque OUu Pıe est entre depuis
longtemps, POUF QuC les plus hardıs memes s’aventurent PrFrONONCEF ans le
cabinet ans les antıchambres de Sa Saıintete MOL quı denote leur ten-
dance la concıliation. Ce MO suftirait PDOUI les discrediter et les perdre, Car

Vatıcan les INUTS ONt des oreılles. On PCUL OnNC etre  Ä 1en certaın Flo-
que na jJamaıs parl  C et parle de concıliation Aans l’entou-

Lapc du Saiınt-Pere et parmı les PCISONNASECS qu1 remplissent les antiıchambres
du Vatıcan. Les iıdees de concıliation font leurs chemin elles-memes, et S1

les commun1que parfoı1s O1X basse, ı] est certaınement quı Aalt
la temerite de les manıtester Pape. Les invectıves et les objurgations COntftfre
°Italie et le catholicisme ıberal SONT, contraıire, de mıse Vatıcan et
font partıe du langage ofticiel.

En face du redoutable probleme une VacanCce du Saınt-Sıege VOI1CI COIMNM-
mMent les S10OUDECS SONT dessines:

tro1s fractions ans le sacre college:
La premiere de Ces fractions, la plus nombreuse, voudraıt Pape

Gregoire XVI eit n ’ayant auCcCune des ancıennes velleites liberales de Pıe I
quı est deteste de COUS les cardinaux. Cette fraction tro1s candıdats, designes

230 Zum römischen Leben dieser Zeıt vgl das schöne Werk VO  3 Negro: Seconda
Roma O18 Mailand 1943, Aufl
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la papaute, qu1 SONT les cardinaux de Angelis 240 Cors1 et Vannicelli-Ca-
SON1 241 Cette fractıon est amıe des jesuites, ma1s elle depend pas eux

POUT chef le cardınal-camerlingue lu1-meme, Mgr De Angelis.
La seconde fraction est celle des cardınaux desirant une concılıation AVOCC

°Italıe Les tro1s candıdats designes de NUAUaNNCE SONT les cardınaux Dı
Pıetro, eveque d’Albano (qu  on dit etre Aussı1ı le candıdat du gouvernement
francaıs), Peccı *+ eveque de Perouse, et Rıarıo-Sforza, archeveque de
Naples.

Enfin la troisieme fractıon est celle quı releve immediatement des jesuites.
Celle- faıisait partıe auparavant de 1a fractiıon De Angelis; ma1s elle:s’en
est separee depu1s JqUuU«C les jesuites SONT decıdes ftaire elire le Pape futur du
vivant de Pıe Par Pıe u1-meme. (Cette Traction, de meme que la
Compagnıe de Jesus LOUT entiere, Mal plus desormais qu ’un seu] candıdat.
Aussitöt qu«Cc le Pape Aur >  SU proclame intfaıillıble, son premıer SO1N; d’apres
le conseil des jesuites, SCI xa celuı d’elire soOn SUCCESSCUTL supprimant A1nsı la
necessite d’un conclave. Pıe 1  9 inspire pPar le Saınt-Esprit, designera Iui-
meme le Pape futur et dressera la bulle de nomınatıon quı SCIT 4A renfermee et
conservee Aans calıce d’or cote du Saınt-Sacrement ans le palaıs AP  ‚—
tolique. Le candıdat des Jesuites qu'iıls Ont taıre NOMMeEer du vıvant de Sa
Saıntete eSsSTt le cardınal Joseph Berardı, miınıstre du INCEICC, quı s’est
donne et ame la Compagnıe.

18 Kulczycki Vıiscont1i-Venosta
Terlni, Juıin 1870

Monsieur le Mınıiıstre,
YT’aı I’honneur de OUusSs expedier, 11 uılt Jours, une OTE CONTtLeNANT

la reponse Aau  d questi0ons Jue«® OUS m’avıez posees. JE tenaıs essentiellement
qu’elle OUS parvint, Car elle etaıt une NAature tort delicate, et Je OUuUS

priaıs de vouloır bien m en ACCUSECT reception. Comme Je e pas ete intorme
suJet, ] attends, POUF contıinuer relation JUC OUuUS AVCZ l’amabilite de

taıre connaitre s1 OTtfe les Aautres lettres, LOUTES numerotees,
SONT pas egarees.

]’ajouteraı seulement JUu«C Je viens recevoılır de Romela confirmatıon, SiInon
posıt1ıve, du moO1nNs certaıne, de 1a nouvelle de la (sazette d’Augsbourg,
cC’est-A-dıire de la OoTtfe du duc de Gramont le retraıt des troupes

24) Filippo de Angelis (1792—-1877), rom.  A Prälat, 1826 Tit-Bischof, 1835 Tit.-Bischof
An Karthago bis 1835 Nuntıus 1n der Schweiz, 1839 Kardıinal, 18472 Erzbischoft Von
Fermo. Weber (Anm 62) Z 455

241 Luigi Vannıicell; Cason1 -  9 ıtalien. Prälat, 1847 Kardinal, 1850 Erz-
bischof VO Ferrara. Weber (Anm 62) 2) 526

49 Gioacchino Pecc1 (1810—1903), 1846 Bischof VON Perugıa, 1853 Kardinal,
Febr. 1878%® Papst dem Namen Leo XM
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CA4S lıntfaillibilite seraıt proclamee, qu1ı Paraıt desormaıis inevitable
les SCCNES de violence QUl, depuıis le mmenNcemen de JU11,

SaJnmns Concıle 243

En attendant euxX MOLTS de QOUuS JE SUl1S AaVCC la plus ÜHCET S estLime et COMN-

sıderation, Monsıeur le Mıniıstre
Votre 1en devoue Ladıslas Kulcischi

19 Kulczycki Vısconti1 Venosta
Ternı, 13 JU1N

Monsıeur le Mınıstre,
al ICCU la lettre qu«C OUS AaVOZ 1en voulu GG 1rG6 Je pDas de-

OT“ OUS la clöture violente de la discussion generale SUTr infaıllibi-
lıt  s Car est desormaıiıs taıt trop AaNcCc1eN Dans les CONgreCgaATIONS du et du

et acheve A Ve6 un prec1p1tationN, ont LICH Aauraıt donner
l’ıdee la discussıion partielle SUT la preface eit le ler et Z2e chapıtres de la CON-
STE1LULLION dogmatıque 244 La est devenue tellement iıntolerante YUuC
Mer Vi  erot  E CVEQUC de Savannıah ete interrompu Mgr Maret force
de descendre de 1a trıbune Mgr Losanna EVEQUE de Biella, Gte rappele

Pordre 245

Le 10 et 11 JU1n il CONgregatıiOonN, et l’on discute le 4E cha-
du scheme L’eveque d’Orleans parl  € AVECC unNe eloquence 12A-

ordinaire Comme SO  3 discours tres modere, celu: de Megr
Strossmayer dans 1a es55101 du 11 pPas etfe rappele Vordre On
tendu le cardınal Rauscher; Megr Davıd CVEQUC de Saınt Briıeuc Mgr
Landriot archeve&que de Reıms, LOUS Opposes ’infaillibilite La discussıon

243 Bezieht siıch auf 1Ne VO  - Lord Acton der Augsburger Allgemeinen übermittelte
Interpretation des Brietes VO:]  - Ollivier Banneville \ Maı;: S1C beruht entweder auf
wıishful thinking der opposıtioneller Strategıe Actons, möglicherweise auch auf Irretführung
durch Bannevılle. Vg Bd Y 3/4

244 Man vgl diese Darstellung IMI der, die Aubert (Anm 113) SC1L1HNeEer Konzzils-
geschichte S1ibt 99.  1e€ kapitelweise Prüfung des Schematextes begann Junı Es
sehr SCNAUC Instruktionen gegeben worden, damıt möglıichst viele Mitglieder der Mıiınorität

der Diskussion Worte kommen und Abänderungsvorschläge machen könnten
tür die Prüfung des Vorwortes und der beiden ersten Kapıtel ‚WeEe1 Sıtzungen,

da S1C kaum ernsthafte Probleme enthielten Immerhin 1ST bemerkenswert, da{fß dıe
Deputatıon Antrag annahm, INa  =) MOSC den Prolog des Schemas Aatz auf-
nehmen, dem gebührend daran erınnert werde, da{ß der Episkopat ebensogut auf Z0
ıche Eınsetzung zurückgehe WIC das Papsttum —

245 Bischof Verot (Rede bei Mansı, Bd 497-499) wurde sowohl sSC1NES
Freimutes WIC auch n seiner Weitschweifigkeit getadelt Biıschot Maret der der
Sıtzung VO] Junı sprach (Mansı, 429—440), wurde VO!  e} Kardınal Bılio Nier-
brochen un Ce1NE Erklärung angehalten der schwerhörige Maret verstand nicht, W Aas
der Kardınal me1intfe un: bat na  e} INOSC ıh: doch AaUuUsSs Respekt für DPerson reden
lassen Der Vortall yab Anlaß Verstimmung der Minoritat Vgl Aubert (Anm 115)
254 Bd 401 405 Franco (Anm A 306
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partielle du /Ze chapıtre de V’infaillibilite, dA etre abordee aujourd’hu1 246
avaıt avant-hier 25 inscriıts.

Les iınfaillibilistes esperent qu«c la proclamatıon du dogme AaUutfa lıeu NO  —3

le Juın, ma1s le premier dimanche de juillet.
En attendant, 11 s’est passe quelque chose de fort extraordinaıre et ont

11 faut attendre l’entiere confirmatıion. Sous le COUD des eNaCcCCS de la France
la deputatıon du dogme auraıt chang  C entierement la ormule de definition
ans

«L’infaillibilite exıiste ans l’Eglise par l’organe du Pontite».
Ce seraıt plus l’infaillibilite personnelle separee, telle JUuUC les jesultes

la veulent. Vous COMPFENCZ UQUuC seraıt une revolution.
On m’aftirme de Rome quc modification o  U determinee NO  —$ Dar

l’opposıtion de la minorite, maAa1s Par l’attitude des pu1ssances, unıquement
Par l’attitude des pu1ssances, et urtout de la France 247 11 faut attendre.
Peut-etre JqUu«C demain apres-demaın Je pourraı mM1euUxX OUuUS renseıgner D
dessus.

Cet ACTIE de resipiscence de 1a Cour de Rome sera1ıt tres-grave POUT 1’Ita-
lıe, Car ı] prolongeraıit l’occupation et produirait des accommodements
Rome et les gouvernements 248

Mon iıllustre amı, le Theiner *49 vient d)  etre  A quelques destitue
de sON de prefet des archives du Vatıican, Cal nomme archiviste du

Sıege Mer Cardon1®*59, 7”auteur de la celebre brochure SUTLr l’infaillibilite,
et ”’auteur de Clement Nal >«  U subordonne Cet iımbecile et somme de lui
lıvrer les cles des archıves. Le Theiner est ACCUSE d’avoir lıvre les schemes

246 Dıe Diskussion ber das Kapitel der Vorlage beanspruchte tüntf Sıtzungstage
7zwischen dem und Juni. 32 Redner ergriffen das Wort. Am 15 Junı kam das Kapitel
ber die Unfehlbarkeit ZUrTr Sprache. Aubert (Anm. 115) 756

247 Über die ergebnislosen Versuche, eine Kompromißformel finden, vgl Aubert
(Anm T15) 257 Zuletzt wurde aut den Druck der Mayorität ann doch wieder jene
Formulierung vorgelegt, die VOTLr der Umarbeitung Maı gestanden hatte. K.’s
Vermutung, 1es se1 auf die Haltung Frankreichs zurückzuführen, 1St völlig abwegig.

»48 1St offensichtlich der Auffassung, da{flß 1ne EeXtIremMme Formulierung der Untfehl-
barkeit für die Interessen Italiens zweckmäliigsten ware.

249 Augustin Theiner9 Priester und Oratorianer, 18590 Archivar Vati-
kanischen Archiv, 1855 Präfekt, 1870 abgesetzt. Vgl Jedin, Augustın Theiner. Zum
100 Jahrestag seines Todes An August 187/74, 1n Archiv schlesische Kirchengeschichte
31 (1975) 134—176

250) Giuseppe Cardon1 -  9 rOMmM.  Z Prälat, 1848 Präsident der Accademıiıa de1
Nobili Ecel., 1862 Bischof Recanatı, hne Von seinem Bistum Besıitz ergreifen
können, 1867 Tıt. rzb VO:  3 Edessa. Weber (Anm 62) 301 Anm Cardon1 <chrieb
die Broschüre: Elucubratio de dogmatica Romanı Pontificis infallibilitate ejusque defini-
bilıtate. Rom 1870. — Wichtiger WTr ber das Votum, das er 1869 als Mitglied der VOI-

bereitenden Theologischen Kommiuissıon abgegeben hatte. Vgl Horst, Das otum Joseph
Cardonis ber die Unfehlbarkeit des Papstes A4U5S dem re 1869, 1n : Unterwegs ZUE

FEinheıt. Festschrift Stirnımann, hrsg. V Brantschen und Selvyatıco (Freiburg/
S 663—684
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l’Allgemeine Zeıtung A et d’avoır U  U collaborateur des cardınaux de
Rauscher, et de Schwarzenberg 251

Mgr Pluym telegraphie qu«c C’est la Russıe quı taıt incendier era 252
Lobo m’a ecrit hier. revıent Florence la fin du MO1S.
Agreez, Monsıeur le Mınıistre, l’assurance de INEes sentiments tres-devoues.

Kulczycki Vısconti-Venosta
Terni,; 21 Juin

Monsıeur le Mınıistre,
La discussion SUr le tro1sıeme chapıtre de la Constitution dogmatique du

Pontife Romaın >  SU close le COUFranNntT, beaucoup de Peres spontane-
ment renonce la parole, qu'ıls aAvalent appris qu«C la deputation du
dogme venaıt >introduire ans chapiıtre certaıns changements qu'ıls es1-
ralent 2098 Le 15 la discussion commence SUTr le quatrıeme chapıtre du scheme,
celu1 de l’infaillibilite. Rıen de 1en ımportant na signale l’inauguration de

derniere phase de la fameuse discussıion. parait qu’en attendant, les
Jesultes ONT faıt de supremes eftorts POUFr empecher qu«C le scheme ut
difi et Jusqu’a present saıt rıen de posıiıtif suJjet de SC5 modifications
ont Je OUuS taısaıs mentıon ans unlle de INes dernıieres ettres 254 Ils ONT ECS-
saye AuUss1ı d’augmenter le vertige Ont le Pape est Sa1sıl, et SONT pParles IMNOYECNS occultes Ont CUX seuls dısposent. Le discours qu«C Sa Saintete
prononce le 17 prouve vertige. Le Pape OUS insultes! faisaıt ıre
l’autre jour Mer Strossmayer. En effet, discours >  U incroyable.

Le aınt-Pere repondant cardınal Patrızı, quı luı presentait les CCUX
du sacre college et de l’episcopat exprime d’abord confiance d’arrıver

la fin de la 255e annee de soOn pontificat qu1 commencaıt jour-la. dit
qu«c pontificat pouvaıt tro1s epoques distinctes: celle de la
revolution des peuples, celle de la revolution des souveraıns CONIre l’Eglise
et. celle de la revolution du clerge et de l’episcopat. declare qQue«e ans
V’episcopat 11 Avaıt aujourd’hui tro1s categories: les servıteurs de Dieu, CEUxX
quı veulent la fois Diıeu et Belial et les servıteurs exclusıfs de Belial. 11

251 ber die Amtsenthebung VO]  3 einer vgl die Angaben 1m (Anm 249) zıtierten
Aufsatz VOIN Jedin SOW1e Z 410, Chadwick, Catholicism and Hıstory. The
openıng of the atıcan Archives (Cambridge 31 ff., 64 Cardoni blieb Stellvertreter
des abgesetzten Theiner.

259 Stadtteil VO:  - Konstantinopel, 1n dem sıch die Gesandschaften der christlichen
Länder befanden; e handelt sıch eın Grofßßfeuer, das dieses un:! den anliegendenStadtteil VO  3 Galata zerstoörte.

253 Es her Ermüdungserscheinungen den Bıschöfen über die Monologe 1n
der Konzilsaula, welche den Ausschlag gyaben, auf der Seıite der Mınorität zudem Zweıtel,
ob die Verzögerungstaktık die Diskussion der Unfehlbarkeit verhindern könne. Vgl Aubert
(Anm 115) 259 2’ 417

254 Vgl Brief Nr.
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observe qu’il voulaıt pas prolonger discours POUF pas irrıter certaıns
du Concıle quı peuvent Jamaıs resoudre achever leurs discours

et qu1 ennuılent leur auditoire Jusqu’a ’°endormiır. Cependant riısque de
n etre  »A pas bref, 11 pouvaıt s’empecher de Cıter eux exemples qu1
prouvaıent QuC GEs orateurs-lä parlent LOTrT et Tavers S4anNs SAVOILF meme

qu'ils disent et qu'ils eftfent SCIHS dessus-dessous l’Ecriture Saıinte
Dar leurs C1tat1ons maladroites et erronnees. Läa-dessus 11 Cıte  P l’exemple dA’un
prelat etranger quı1 avaıt CL aborder Concıle une question Oont 11 n’avaıt
meme pPas l’idee, et celu1 d’un prelat, etranger aussl, qu1 lu1 Avalt faıt
long discours SUL Saint-Paul attrıbuant dernıer qu1 etaıt l’ceuvre
exclusıve de Saıint-Pierre.

La seconde allusiıon s’adressaıt, Cro1t-on, cardınal de Schwarzenberg,
et LOULES les euxX avalent POUTr but de ridiculıser la minorite.

ul1s le Saint-Pere ajoute qu'’ıl allaıt prıer POUL CCS servıteurs de Belial
61 obstines qu1 voulaıent Pas rendre l’evidence de la verıte a1Nsı quC
POUr CEU>X qu1 veulent Servır Dıeu er Belıial la fO1S, 1afın qu'ils PTONONCAS-
sent plus tOt taveur de Dıeu. 11 enfin exprime l’espoir JuUC la 755e annee
de SO  ; pontificat aAvaıt signale gräce l’ceuvre du Concile, DPar le yrand eve-
nNnement qu«€ le monde entier attendait AaVEC Tant d’impatıience 209

Ce prodigieux discours frappe de StupcCur les eveques; CEUX de la M1nNO0-
rıte UrtOout Son extreme exageration deplu mMemMe au X ıntallıbilistes
eres Mgr Dupanloup >  SV malade. 11 c’est produit uUu1lle reaction violente
ans LOUS les esprits independants. heures apres, samediı dernier,
18 COUFranT, le Conciıle s’est reunl. On entendu d’abord les cardınaux
Pıtra, Cullen et de Bonnechose, LOUS parlant faveur de l’infaillibilite 256
u1s le cardınal Gui1dı, archeve&que de Bologne, est monte la trıbune. On
Sattendait discours des plus ardents faveur de Vl’infaillibilite: ma1s

prodige! Le cardınal Gu1dı pendant plus une heure parl  C AaVeEC unlle PTO-
fonde Clence et feu extraordinaire CONLTre l’infaillibilite 257 Les cardınaux
Jegats Bılio et Capaltı etaient absents;: le cardınal Patrızı er quelques iıntallı-
bılıstes ONT voulu supleer Par leurs l’inaction du president; Ma1s
Mgr Gu1dı s’est tourne eTS S11}  54 crl1ant une O1X Sılete omnes!
On na plus OSe l’interrompre. Quand 11 fını, des applaudissements fr  ene-
t1ques SONT partıs des de la miınorite. 'Tous SC5 membres SONT leves

seul homme et SONT ll  es la rTencontre du cardınal Guidi Mgr

255 Die ede Pıus XL Juni 1870 1n Coll. ioae!, 5SpADıie ede wiırd
VO  — 1in verschärtter Form wiedergegeben, bietet edoch in sıch rund gerecht-
fertigter Kritik.

256  1€e Reihenfolge WAaATr die olgende Pıtra, Gui1di, Bonnechose, Cullen. Vgl Mansı,
Bd 52 731

257 Dıie ede Von Gui1d]ı be1 Mansı, 5Z! 740—748; der Kardıinal sprach nıcht
die Un{fehlbarkeit. sondern ber ihre Bedingungen nach thomistischem Verständnis. Vgl
2Zu die 1n Anm 76 zıtlerte Arbeit VON Horst.
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Strossmayer pr1s la parole 19(0) de sSes collegues er improvise magn1-
fique discours d’eloquence bas de la triıbune. Les eveques hongrois SONT
jetes COU de l’orateur.

Cette scene ><  D Aaussıtöt rapportee pPapc. I1 mande le cardınal Guildı
’Ave Marıa. l’a ICCU A GC une brusquerie incroyable et u crlant de loin
les paroles de Cesar Brutus: TIu QUOQUC, lı mı! I1 lu1 reproche trahison.
Le cardınal repondu qu’il AValt obı  e1 conscıence 258 lu1 demande
SO  - discours. Le cardınal repondu qu’il l’avaıt remı1s Mgr Fessler?9, ma1s
quc Sa Saiıntete pouvaıt etre  Ä sure qu'’il retracterait pas Alors Pıe 1
OFS de lu1 CrY1e SOn ancıen favori: « Je QOUuS feraı donner VOS PaSsepOrts et
OUS expulserai de IN0O  3 terrıitoire! Et MO1 replique Mgr Gu1l1dı, Je LEN-
Yral Bologne POUI remplır 1116585 fonctions d’eveque coüte JUuC coüte.»

Je Sa1S S1 la IMeNnNaAaCe du Pape aura des sultes; ma1ıs seraıt POUT le
gOUVErNEMENT ıtalıen une belle OCCasıon d’oftrir cardınal Gui1dı l’hospi-
talıte Bologne et la reconnaıssance de SCS droıts d’archeve&que 260 Ces OC
s1ons-lä doivent etre sa1sıes vol

Agreez, Monsıeur le Mınıstre, l’assurance de 1N1C6S sentiments tres-devoues.

Z Kulczycki Vısconti-Venosta
Tern1i, Juın

Monsıiıeur le Mınıistre,
Le Pape decidement sentir mal et Je CYrO1S qu«C fin IO-

che Je DUu1S 1en tromDper, ma1s C’est 1A iNonN opınıon. Prenez 1en VOS re-
solutions POUTLF le Cas Ou ] mourraıt, Car ı] faut pPas JUC MOr OUuUs SU1L-

PITCNNEC l’improviste. I1 faut taıre LOUS VOS calculs, LOUS VOS COMPpTES., Depuıis
le 25 Juin plutöt depuis le 18, ate du discours du cardınal Gu1dı, Pıe

mal La douleur UUC lu1 Cause la volte-face de SO  e} fils naturel 261 qu’ıl
aiıme tant ’a profondement secoue. prI1s purgatıf trop fort apres
9et depu1s uıt Jours uUune diarrhee qu1 l’abime. ofticıe 1er solen-
nellement: ma1ıs il etait tres  X faıble. I1 faıt 1re uUu1lle ame francaise AVEC

laquelle 1l est tres  SN lıe et quı etait MOMent de partır qu'ıl lu1 demandaiıt de
rester, qu’il voulait qu’elle assıstÄät SCS funerailles qu1 auraılent lieu PIO-
chainement. Cette dısposıition d’esprit est pPas rassurante che7z vieillard.

58 Die Darstellung dieser kontroversen Szene be1 1St PrImIt1iv, daß s1ie nıcht
einmal die Wahrscheinlichkeit tür sich hat. Vgl azu Horst (Anm 76) 483

259 Joseph Fessler r  > Osterr. Kirchenkistoriker Kanonıist, 1564 Bıschoft von
St. Pölten, Generalsekretär des Vatikanischen Konzzils. Vgl DHGE, Bd 16, 13725

260 Die iıtalienische Regierung hatte Guidi verhindert, Von seinem Bıstum Besıtz
ergreıfen. Da diese Wıiıderstände nıcht überwinden 9 verzichtete der Kardinal

Juli 12 autf sein Erzbistum.
261 Vgl hierzu die Einleitung den Briefen, 186
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G’;j] allaıt mourır Je le aurals peut-etre les AUtrESs. Je OUS telegraphierai
immecdi;iatement.

Depuıis le discours de Mgr Gui1d:ı ı] celu1 d’un prelat romaın de
l’arıstocratie, Mgr Vitelleschi 262 eveque d’Osimo et Cingoli, qu1 produit
1ı1ve sensatıon. Mgr Vıtelleschi embrasse TOUL faıt les Op1In10nNs du cardınal
Gui1idı1

On attend le discours du cardınal Panebianco 2683 grand-penitencier, quı
parait detre declare categor1quement CONIre L’infaillibilite. Aussı Veut-on

prevenir LOUT prix discours, et la majJorite est MOMeEeNnNtT de presenter
Pape postulatum POUI le priıer de decreter la clöture de la discussion,

j1en qu'’ıl Aa1It GENCcCOTE 100 iNnscrıts POUTIF parler. La clöture de la dis-
Cuss1on generale peut etre  Ä votee Par ASS1S et leve: maı1s, celle de la discussion
partielle besoıin une autorisatıon speciale de Sa Saintete.

Dimanche dernier euxX membres de la deputation du dogme SONT TeN-

dus aupres du cardınal-archeve&que de Vıenne et de l’eveque d’Orleans POUL
leur commun1ıquer le scheme SUTLT l’infaillibilite refondu entierement, er POUI
leur demander S1 la mınorite allemande et francaıse l’acceptait SOUS Cettfe
nouvelle forme. Mer Rauscher et Mgr Dupanloup apres AvOlLr consulte leurs
collegues, ONTt declare leurs OI1Ills qu'ıls pouvaıent le NOUVECAU

scheme, qu'’ıl etaıt contraıre leur convıction. 'Tout espoir de CON-

cıliation S’evanouıt 264
(Ze matın le Pape >  est DPas all la basılıque de Saint-Paul OfS les INUTISs

entAant trop taıble et trop souftrant.
Agreez, Monsıiıeur le Mınıiıstre, l’assurance de 11165 sentiments devoues.

Kulczyckı Vıscontı1ı-Venosta
Tern1,; juillet

Monsieur le Mınıistre,
1 Lobo est 7&  o de refIoOur Florence bon POUT lu1 ıre Ju«cC

J attends qu’ıl ’envole SO  w} adresse m’avertisse qu’ıl est enfin 11
donne plus sıgne de V1e depu1s MMO1S.

Voicı les dernijeres nouvelles de Rome:

262 Salvatore Nobwbili Vitelleschi U  9 ıtalien. Prälat, 1863—/1 Erzbischof VO:  $
Osımo Cingoli, 18575 Kardinal; Weber (Anm 62) Z 492 Die ede des Erz-
bischofs V Junı bei Manst, 5 9 8OS—813 Entgegen der Behauptung von WAar s1e
infallıbilistisch hne Abstrich! Vgl Hasler (Anm. Reg.

263 nton10 Marıa Panebianco -  > Franziskanerkonventual, 1861 Kardinal,;
18677 Großpönitentiar. Weber (Anm 62) Z 498 Der Kardinal WAar wohl Mıt-
glied der zentralen Vorbereitungskommission des Konzzils SCWESCH , ıne Konzilsrede: hat

nicht vehalten; lassen siıch auch keinerlei Belege für une cscharte antiınfallibilistische
Haltung finden, W1e S1e iıhm unterstellt, Sanz 1M Gegenteil.

264 Vgl 226
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Le Pape MI1eUX; dysenterie s’est calmee: ma1s sante parait PIO-
tondement ebranlee. touJours CCS funestes pressentiments, et. AUTtTOUF de
lu: faıt que S’entretenır une VAaCAanNnCe du Saıint-Siege une
eventualıte tres-prochaine. On remarque JUC le Jour de la Saınt-Pierre les
PErIFrSONNASECS les plus consıderables de la Cour pendant la ceremon1ı Ou
le Saınt-Pere officie, faisai:ent JuC parler de MOTT, et l’on remarque
qu«C le marquıs Cavaletti 265 senateur de Rome, qu1 est une creature de
Pıe 1  9 tarıssaıt pas SUT sujet. Le marquıs Cavaletti CAharesse l’espoir de
devenır le chef d’un gouvernement municıpal la MOTT du Pontite.

Dans les congregations du O: du 1, du et du entendu les discours
de beaucoup d’eloquents adversaıires de U’intaillibilite. On UrTtOUL remarque
GCETX de Mer Verot, eveque de Quimper; de Mgr Davıd, eveque de Saıiınt-
Brieuc; de Mer Greıith, eve&que de St Gall, de Mgr Maret, eveque de Sura; de
Mer Ramadıe, eveque de Perpignan, eicC On attendaıt CEIlCOTE les discours
de Mgr Dupanloup, de Mgr Srossmayer, du cardınal de Schwarzenberg, du
cardınal Mathieu, de Mgr Hefele, du cardınal de Rauscher, du cardınal 2ane-
bianco, du cardınal D Pıetro, etcCc La majJorite et 1a Cour redoutaijent UrtOut«t
les discours des cardiınaux italıens, et l’on desirait clöre 1absolument la discus-
S10N qu'’ıls n eussent parl  e La majorite avaıt presente postulatum
Pape, attendu qu/’ıl allaıt SsSo  e} autorite DOUTL la clöture d’une discussıon Par-
tielle, qu1 pouvaıt etre  A votee la discussion generale Par 2SS1S eit leve
Maıs le Saint-Pere balancait souscrıire au  5 desirs de la majorite. craignalt
d’assumer unllc trop grande responsabilite et de taıre O1r Lrop clairement le
desır qu'’ı] d’ätre declare infaillible 266

Sur GeSs entrefaites est urvenu evenement LOULT faıt inattendu. la
fin de la ess10n du juillet, ı] restaıt ENCOTE inscrıts PDOUT parler.
Tout COUD d’entre eu  > ONT spontanement renonce la parole, et Aans la
sess1on su1yvante de lundi juillet SUTr les 45 quı restajent ENGOFE 4%
ONtTt declare egalement. Deux seulement ONT voulu parler: C&’’etaient
Mer Callot, A  f  eveque d’Oran Afrıque, et Mgr Gandolfi, eveque de C1ivıta-
vecchıa, quı SONT montes les derniers la trıbune, apres quo1 annonce
la clötue de la discussion SUT l’infaillibilite 267

Ce resultat >'o  SU TLOULT faıit imprevu et soudaın, JuUC la plupart de
Ces appartenaıent la minorite qu'on trouvaıt parmı Cu  >4 les OINns
les plus celehres de l’opposition: Schwarzenberg, Rauscher, Heftele, Dupan-
loup, Strossmayer, Gu1i1dı, Haynald etic Est-ce la chaleur eXCESSIVE de Rome

26. Francesco Marchese Cavalletti WTr der letzte „Senator“ VO  } Rom, Vor-
sıtzender des Stadtrates. Vgl das Werk VO'  3 Negrı (Anm 239) D

266 Fünf Postulate die Präsides wurden eingereicht mıt der Bıtte, abstimmen
lassen, ob die Debatte geschlossen werden sollte. ber die Präsıdenten nach der
Darstellung Granderaths entschlossen, den Strom der Reden weiıterfließen lassen.
Granderath, Bd 3! 436

267 Als etzter sprach Bischof Callot VO  S} Oran, nachdem alle anderen Redner auf das
Wort verzichtet hatten. Vgl Granderath, 3’ 453
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quı 65 Spontanement la parole? 11 est dıfti-
cıle de la OLG Aussı la JO1C JUC la clöture de la discussion INSPIFE Vatıcan
est-elle melee apprehension, Calr Craınt qu«c le en  en uUuNnNanıme

cache et 11 SO1LT le fruit d’un accord SecCcret AaVCC la dıplomatie et
les PU1S5SaNce®>S est qu«c OUS allons OILlLL. Ce 11 de Certaıin, est ]

de Nieret de la prolonger la discussiıon, et ı] est d:fticıle
de elle A1t tacılement SUTr sOoOnN OppOS1LC1ON est la

QU1 serı interessante. On otfe eJa la preface et les euxX
chapıtres du scheme la abstenue intervenır atıon;
JC CONNAalS pas CEINCOTE le resultat de la de 3Ze chapıtre QqUu1 lieu
hier. Maıs est la du 4 e chapıtre Qquı1 SCra UrTtout interessante Car

est celuı de l’infaillibilite Mgr Strossmayer faıit 1ıre dernıerement
ı] SUT de Gent LO  S placet
Enfıin, ı] Rome unlec agıtatıon et malaiıse indicıble ans les

ESPTITS.
Une partıe des professeurs de la Sapıenza ONTt refuse de SISNCI une adresse
taveur de l’infaillibilite On Cr  bd Audısıo 268

Italie.
On qu«C le Pape Mgr Canzı 269 admınıstrateur du

diocese de Bologne, QqUu1 impliqueraıt la destitution de SO  3 fils naturel le
cardınal Gui1dı, INals bruit est pPas er Pourtant le ProJjet
CX 1STerAıt

Agreez Monsıeur le Mınıstre, l’assurance de 1NES sentiments devoues.

23 Kulczyckı Vısconti1 Venosta
Ternı,; 10 juillet

Monsıeur le Mınıstre,
La SUTL le 3€ chapıtre de la SLTL1LULiON dogmatıque du Pontiftfe

Romaın lıeu le COUrant OppOS1tL1ON faıt PICUVC u1lle gyrande
torce. est TEn Ju«C SUT les Ü amendements elle la plupart
ONT eife reJetes, INaUls est Uulnlle tres faıble des
O1X, Beaucoup des cardinaux et d’Eveques iıtaliens ONT OTE AaVOCC la 1te.

2658 Guglielmo Audisıo E  9 iıtalienıscher Theologe, 1849 A4UusSs Pıemont AUS-

‚ WICSCH, 1850—71 Rom Protessor des Natur- und Völkerrechts Kanonikus VOon

St Peter, Konsultor des Index und des HI Offiziums: wandelte sıch Rom, als
den Kirchenstaat A4uUus der Nähe erlebte, VO]  3 Verteidiger lıberalen Kritiker
eın 1876 Florenz veröffentlichtes Werk „Della SOCI1le{L2a politica relig10sa al
secolo decimonono“ wurde folgenden Jahr indizıert. Vgl Dızıonarıo Biografico deglı
Italianı 4, 5/5% Traniello, Cattolicesimo conciliatorista. Religione cultura nella
tradizıone lombardo-piemontese e. Mailand

269 NtOonN10 Canzı _-  9 iıtalien. Prälat, 1867 TIr-Bischof VONn Cyrene Eıne
Absetzung VOIN Guid:ı gehört das eich der Spekulation Kardınal Guidi hatte ıhm

Jan 18658 die Bischofsweihe erteilt
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(Yest demaıin, lundı, qu aura lieu la votatıon des 908 amendements relatifs
4eme chapıtre, celuı de l’infaillibilite.
En attendant les eveques de la minorite, quı A  ONt renonce 1a parole

UJu«Cc qu'ıls trouvalent superflu de discuter AVEC partı qu1 eut pas
entendre ralson, ONTt prıs une attıtude tres energique. Ils ONT tenu des confe-
PENGESES chez les ambassadeurs de France et d’Autriche et de l’archeve&que de
Parıs. Les eveques Trancaıs de l’opposition ONt resolu de repondre non-placet
S1 la ormule de definition etaıit maıntenue; les eveques allemands et AUSTrO-
hongrois ONT fait un«ec declaration analogue; les eveques americaıns (Etats-
Unıis) ONtT imıte leurs collegues.

En presence une pareılle tenacıte la deputation du dogme auraıt enfin
LECONNU la necessite une modification radıicale de la ormule de definition.
Elle tenu Cet. eftet euxXx conferences le et le COUFaNnT, et ans la derniere
SCS membres seralent enfin decıdes adopter la ormule du cardınal Guidı,
ormule quı equivaut l’elimination complete de la doctrine de l’intaillibilite
personnelle et separee. La nouvelle est STaVve et 11 faut attendre la conhir-
matıon 270

On A4ASSUTeE qu«C l’imperatrice d’Autriche ecrit Saint-Pere une lettre
extremement PresSsan(te, Ou elle le supplıe de pas attırer de fleaux
SUr l’Eglıse Dar unec definition quı auraıt CONIre elle une partıe de l’episcopat
et Par consequent, une partıe des fideles271.

Quelles Juc solent les decisions definitives de la Cour de Romeä Cet egard,
WE la definition du dogme DOUI dimanche prochain. La proclamatıon

auraıt lieu SO  ; de LtOutfes les cloches de Rome et bruit du
On vient de recevo1ır premier renfort de France de 100 volontaires

POUTF les ZOUAVES; d’autres renforts SONT attendus.
Mgr Ferrarı, minıstre des finances, etaıit agonısant 1er et d/\ mourır

-&  v ( Yest le cardınal Berardı qu1 le remplacera ZE Mgr Sangu1i1gn1“79
Bresil et du cardinal Antonelli,; >\o  U mande depu1s longtemps POUI

prendre les portefeuilles du et des 1T1AavauxX publics.
my AaUuUTa poınt de prorogatıon du Concıile: mMa1s les eveques OoOnt partır

majJeure partıe aussıtöt apres la ess10n publique. Ceux qu1 resteront CON-
tinueront le Conscıle. On eut pPas fournır la France de pretexte de retirer
SCS troupes pendant une suspensıion.

270) Das Gerücht tritft den Sachverhalt
271 Dıiıe publizierte Korrespondenz der Päpste MIt den Österreich. Kaisern enthält NUr

eınen Dankesbriet der Kaıiıserıin Elisabeth März 1868 Für das Jahr 1870 liegt kein
Brief VOTFT,. Vgl Engel-Janosi 1n Zusammenarbeit MIt Richard Blaas Erika Weinzierl:
Die polıtische Korrespondenz der Päpste mMI1t den österreichischen alsern A
(Wıen-München

79 Kardinal Berardı wurde nıcht Finanzmuinıister.
273 Domenico Sangu1ign1 (1809—1882), Verwandter Antonellis, 1863—/4 Internuntius

1n Brasilien, 1874—79 untıus 1n Portugal. Weber (Anm Z 270, Anm 145
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En general dıt Rome qu® C’est present Jamaıs POUTI le-
Ment iıtalien l’occasıon d’insister POUL le retraıt de l’armee d’occupation
du moOo1ns DOUTI une OCcupatıon mixte des provınces pontificales.

La Cour de Rome eSsTt tres  x tavorable la Prusse et desireraıt beaucoup
V’election du prince de Hohenzollern 274 e]le espere JuUC la chute de Napoleon
entraineraıt la ruıne de l’unite ıtalienne. Soyez SUr qu’on intrıguera immense-
ment aupres de l’episcopat espagnol, reunı IMOMEeNT ans la ville eter-
nelle, POUTI taıre triompher 1a nouvelle candıdature. Le baron d’Arnım est
tres-actit et tres  X habıle. Le marquıs de Bannevılle salt tait rıen. La
Cour de Rome prete SOM appu!l la Prusse, ma1ıs elle ex1ıge refour des ga-
rantıes POUTF souveraınete temporelle. Du reste, TLOUL cela dessiner
bientöt S1 le conflit est pas prevenu. Agreez, Monsıeur le Mınıstre, l’assu-

de 1990 sentiments devoues.

Kulczyckı Vıscontı-Venosta
Terni, 14 juillet

Monsıeur le Mınıstre,
La votatıon des 98 amendements relatıfs chapitre de l’infaillibilıite,

quı lieu lund; dernıer, 141 COUFaNT, s’est operee ans le SCHNS de la majJorite,
C’est-A-dire Ju«C LOUS les amendements qu1 lu1 deplaisaient ONt o  U repousses,
ma1s beaucoup d’entre C:  5q une faible majorite de VO1X.

Hıer enhin procede la votatıon generale, la plus ımportante SUTL le
scheme du Pontiftfe Romaın et de SO  3 intaıillibilite. Ce scheme, 11 faut pas
l’oublier, avaıt >\o  SU de) modifie Par la deputation du dogme point AÄhrriter
vivement le Saınt-Pere, qu1ı LrOUVeEe qu on n Yy laisse qu ’ une partıe de la doc-
trıne des jesuites, celle quı le flattait davantage. Et ITtant, Aa1Ns1ı reduit, le
scheme n pas de chances. Our calculer 1a portee du resultat de
tatıon 1] est necessaire de rappeler qu'’ıl orande difference la
tatıon d’un concıle et celle d’un parlement: ans dernier la majJorite decıde
tandıs Qqu«C ans le premier ’unanimite est requiıse Aans les arrets dogmatı-
QUCS, r1sque de rtendre SUSPECLES au  54 Aideles les decisiıons de l’assemblee
cecumeni1que: VO1C1 quı esTt Arrıve hier:

Les placet ONLT peıne atteint le chifire de 400 11 88 NO  x placet;
plus de 60 placet JuxXta modum, OTtfe condıtionnel equivalant bläme, et
509 Peres SONLT abstenus d’intervenir 1a votatıon, POUr pPas etre  A obliges
de 1re nonN 215

274 Die Kandidafur des Erbprinzen VO  s Hohenzollern auf den Spanh. Thron 1St
gemeınt.

275 Dıiıe SCHNAUCH Zahlen siınd: 601 Anwesende, 451 Placet, S88 Non placet, mıiıt
placet 1uxta modum. Etwa 50 Bischöte lieben der Sıtzung tern. Aubert (Anm 115) DA
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Cie resultat ete COUP de foudre POUL le Pape, quı sen
prendre Aau.  DA jesuites et pretend qu’ils l’ont trompe lu1 faisant esperer l’una-
nımite et la votatıon de SOn infaillibilite pPar acclamatıion.

Achevera-t-on de modifier la ormule de definition, c&/’est-A-dire de e-
truıre completement la doectrine de l’infaillibilite personnelle et separee,
voudra-t-on s’exposer scandale une votatıon publique NO unanıme?
Nous allons le O1r7:

Les eveques qu1 ONtT häte de partır, veulent force Ju«C la ess1o0n
publique tienne mardı prochain, 19

On remarque JuUC plusieurs cardınaux ıtalıens ONT repondu NO  s placet,
Autfres le cardınal De Silvestri 276 Le cardinal Gui1dı dıt placet JuxXta

modum.
Agreez, Monsıeur le Mınıistre, l’assurance de iInNes sentiments devoues.

25 Kulczyckı Vısconti-Venosta
Tern1, 23 juillet

Monsıeur le Mınıistre,
Je qu’une indısposıition serieuse m’aıt empeche de OUuUS

ecrire pendant quelques Jours. Je OUuUS 21 faıt PaSsSCcI exemplaıre
de la Constitution dogmatıque sortıie de l’imprimerie meme du Concile, et

j espere qu«c OUuS$S l’avez IECU, Car ] etait assure.
Vous AVOCZ vOLF, Monsıeur le Mınıistre, JuC la ormule etait d’un ab-

solutisme extreme. ela dA OUu»S paraitre contraire 111eS Assert10ns pPar
rapport au  d modifications qu’on avaıt taıtes. Cependant Ces modificatiıons
existalent; ma1ls la dernijere heure, le Pape pousse par les jesultes, les faıt
retirer et faıt substituer le primitif ajoutant arbitraırement les

SEIC, NON Ecclesiae 277
C’etait un reponse Au  d supplications de deputatiıon cCOomposee de dıx

archeveques et eveques, qu1, 110 de la minorite, est allı  ee suppleer Sa Saın-
tete, le 16 juillet SO1F, de donner ordre la deputation de Fide de modifıer
le scheme 278

(Yest Par sulte de CeLt INSUCCES QUC LOUS les eveques de l’opposıtion SONT

reuniıs le lendemaın, dimanche, 1/ COUFrantT, chez le cardınal de Rauscher, et

276 Pietro de Silvestri 3—  9 rOom.  D Prälat, 18235 Audıtor der Rota, 1858 Kardinal.
Weber (Anm 62) Z 458 Der Kardinal stımmte placet 1uxta modum. Vgl Mansı,
Bd 5 9 1244

2177 Über die willkürliche Einfügung dieses Zusatzes vgl Aubert (Anm 1 15) Z
278 Entgegen den Angaben VO  a bestand die Delegatıon 11UT A4US Bischöten. Das

TEn Erzbischoöf Darboy VONn Parıs, der ungarische Priımas Sımor, Erzbischot Scherr VON

München, Bischof Ketteler von Maıiınz, Bischof Ginoulhiac VO  3 Grenoble Bischof Rıvet
von Dıjon. Aubert (Anm. 115) 2 Al Auch die Zeitangabe stımmt nicht; das richtige Datum
1St. der en! des Julı
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qu'ıls ONT signe une protestation collective portant, Je CrO1S, 110 sıgnatures,
apres &etre donne le MOT de pas intervenır la ess1o0n publique, afın d’öter

essi1on So  } caractere d’ceecumenicite. On comprend pas les euxX
o  S placet de Mgr Rıccı, eveque de Cajazzo et de Mgr Fıtz-Gerald, eveque
de Little-Rock, qu1 ONT agı CLOULT autrement qu«c la minorite entiere. On Croit
qu«e Ces euxX ONT \  U une des Jegats POUTF faıre O1lr monde
qu«C le Concıle etaıit lıbre et POULF lu1 taıre PCHSCI qu«c l’opposıition etait reduıte

chiftre de euxX ındividus 279 Le nombre des eveques quı ONtTt proteste Jusqu’a
present CONTre le NOUVEAU dogme est de 121 Lous les eveques de l’opposi-
t1on SONT partıs sO1t le C SO1t le Jour de la ess1o0n publique.

La protestation de Mgr de Merode, de Mgr Iızzanı et de Mgr Passavallı
UrTtOUTt faıt sensatıon.

En meme les princıpaux membres du diplomatique, qu1, SUTr

l’ordre de leurs gouvernements respectifs s’etaijent abstenus d’interveniır 1a
ceremoniı1e de la pfoclamation du dogme, SONT partıs ont partır. L’ambas-
sadeur d’Autriche | Irautmansdorff ] est partı le premier; l’ambassadeur de
France |de Banneville] et le mınıstre de Prusse Arnım] l’ont SU1LV1; les mM1-
nıstres de Baviere | Taufkirchen ] et de Belgique 280 partent 1incessamment.

Le marquıs de Banneville de partır le Pape et le cardıinal An-
tonelli. leur dit JUC le gouvernement francaıs AValt CCOCUTL de PTOUVCI

Sa Saintete la rectitude de SCS intent10ns, et quC S1  ] etait meme force de
rappeler SCS Lroupes, 11 souftriraıit Jamaıs UJUC 1’  etat des choses actuel
Rome ut modifie. I1 parait qu’on z  est pas satıstaıit Vatıcan de CEes d  eCc  la-
ratiıons, qu’on LrOUVeEe pPas cCategoriques.

On Crolmt generalement Rome QUC le d’occupatıon sSsCI d rappele. On
est mMmemMe fort inquiet Vatıcan Cet S  E  gard Une occupatıon ıtalıenne pre-
venant les garıbaldiens seraıt le COUP le plus humiliant et le plus ecrasant
POUTr la Cour de Rome LOUS GEX qw’elle Deut recevoımr.

Cette Ooccupatıon seraıt la solution la plus contftorme au X COCUuUxX de la P-
pulation, ont la majJeure partıe tıent l’autonomie de la viılle eternelle. Elle
seraıt VUC de bon ce1] par Uul1lle partıe des dıgnıtaıres rOma1ns. YT’aı FECU
matın des renseiıgnements directs qu1 permettent de OUS affirmer, Mon-
S1eur le Miınıistre, qu’entre AUTtres PEIrSONNASCS le cardınal Dı Pıetro, eveque
d’Albano, accepterait AaVEC Jo1€ une gyarnıson ıtalienne.

On dit CIlCOTE JU«C les jesuites SONT MOMEeEeNT de mettfre execution,
oils ’ont pDas dej m1Ss, leur grand projJet, qu1 devaiıt etre la premiere CON-

sequence de la proclamatıon de l’infaillibilite personnelle, separee et absolue.
Ce projJet, C’est, Je OUuS l’avaıs faıt connaitre, L’election du SUCCESSCUT

279 Eıne Vermutuf:ng‚ dıe jeder Begründung entbehrt. Zum Sachverhalt vgl Aubert
(Anm 15) 276, Anm

280 Amedee Edouard Augustıin Ghislain Baron Pycke de Peteghem> belg.
Diplomat, 1867—75 Gesandter e1ım Stuhl DB, Bd Z DE
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de DPıe NO  e} pas conclave, ma1s Par Pıe lu1-meme, LECONNU
l’organe infaiıllible du Saınt-Esprit. La bulle NOMMANT le cardınal Berardı

le Pape futur seraıt eja signee INOmMentT de V’etre. Lorsqu’il
s’agıt d’operations une telle oravıte entourees d’un tel mystere 11 est 1en
difticile de LOUT preciser 281

parait JuC C’est Mgr Lasagnı %82 delegat de Frosinone, qu1 enfin
deveniır minıstre des finances gräce SO  3 zele POuUur l’infaillibilite et au  54
adresses qu'’ıl faıt sıgner DPar SCS subordonnes et zouvernes.

Les ofticiers des etrangers servıice du Pape demandent COUS
revenır ans leurs patrıes respectives POUT battre. Rome refuse les
conges et les commandants des princıpaux pOStes mıiılıtaires Rome,
le tort Ange, le IMONT Aventin, etC., ONtT IECU des ettres cachetees, qu1
doivent etre  Ä qu en CA4ds de danger.

Agreez, Monsıeur le Mınıiıstre, l’assurance de ICS sentiments

281 Hasler (Anm. erwähnt dieses Gerücht, 148 Anm.
Pıetro Lasagnı9 rom.  ‚_ Prälat aus rel  er Bürgerfamilie, 1863 Kammer-

kleriker, (1880) Kardinal. Weber (Anm. 27) 271
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HERMANN SIEBEN Die Konzilsidee der Alten Kırche Kon-
zılıengeschichte, Untersuchungen Paderborn München Wıen
Zürich Schöniıngh 1979 540 136,—

Miıt der 1er anzuzeigenden Arbeit trıtt eine se1it Jangem geplante un
umfangreıch vorbereitete Publikationsreihe ZUr Geschichte der Konzilien
die Offentlichkeit. Freilich 1sSt die Arbeit Sıiebens unabhängıg VO  3 die-
SW Planung entstanden. Grofe 'Teıle VO  — ıhr sınd in den Jahren 1970—76
ın der Zeitschrift „Theologie un Philosophie“ erschienen: NCeUu hıinzuge-
kommen sind die Ausführungen ber das Nıcaenum un die Probleme
seiıner Rezeption (S 306—342), das Echo VO  } Apg 15 1n der altkirchlichen
Liıteratur (S 407—423) un schließlich über die Konzilsidee des Eusebius
VO  $ (aesarea oder der hellenistische Einflu{(ß (S 425—465). Dıie Einzelun-
tersuchungen sind 1U  } einem einheitlichen (Gsanzen zusammengebracht.
Die Konzilsidee (der ert. bevorzugt diesen Begritff gegenüber einer Kon-
zılstheorie, 1/ der Alten Kıiırche (Zeıtraum VO  w} 325—787) hat damıt
ıhre Darstellung gefunden. Dabe:1 geht 6S nıcht Konzilsgeschichte, die 1ın
jeder Zeıle jedoch vorausgesetzt 1St, sondern Entwicklung un Entfal-
Lung jener Idee „dıe leitenden Gedanken un Anschauungen, die die
Ite Kirche ın diesem Zeitraum VO Wesen, von Teilaspekten un den
näheren Bedingungen der Konzilsinstitution ausgebildet hat Im angedeute-
ten Sınn Annnı INa  z} auch VO konziliaren Selbstverständnis Sp
“  chen  9 17)

Nach ausführlicher Einleitung MI1t interessantem Einblick 1n die For-
schungsgeschichte (fast unbegreiflich die Hilflosigkeit der alteren Forschung
VOTL dem Faktum der kaiserlichen Konzilseinberutung in der Alten Kırche!)
und der Darlegung des eigenen Arbeitsvorhabens folgt die Ausführung 1n
rel Teilen: Die Konzilsidee der Alten Kırche im Zeugnıi1s einzelner
Autoren (Athanasıus, Augustinus, Leo, Vınzenz VO  e} Lerinum, Theodor
VO  3 Ab Qurra, 25—-191). Dıie Konzilsidee der Alten Kirche 1m
Spannungsfeld der Konziliengeschichte (Nızaea, Chalcedon, Konstantıno-
pel Z Nızaea 2 Konzilsidee un: Konzilssynopsen des Jahrhunderts,

198—380). Die Konzilsidee der Alten Kırche religions- und kul-
turgeschichtlicher Rücksicht (Lukas oder der alttestamentlich-jüdische Eın-
Tlufß, Eusebius oder der hellenistische Einfluß, sonstige Einflüsse auf die alt-
kirchliche Konzilsidee un die entsprechenden Konzilstypen, 384—510).
Eın kurzes Schlußwort un: die umfangreichen Register schließen die Dar-
stellung ab; Quellen- un: Literaturverzeichnis siınd vorangestellt.
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Dıie Geschichte des altkirchlichen Konzıls beginnt nıcht MmMI1t Nızaea.
Selbst dessen Element, die Berufung durch Kaıiıser Konstantın, hat
eıne Vorläufergeschichte: Das römische Bischofsgericht VO  3 313 und dıe
Synode VO  S Arles 314 Als Bıschofsversammlung reicht die Vorgeschichte
sıcher 1Ns Zzweıte Jahrhundert zurück. Nızaea stellt der Einbindung iın
eiıne Vorgeschichte eıne Wende dar Das wenıger des dogmatischen
Ertrages, der überschätzt wırd W 1e auch be1 den übrigen altkirchlichen
Konzilien, W as leicht mıiıt der jeweiligen Folgegeschichte belegt werden
könnte, sondern eiınmal durch die Rolle Kaiıser Konstantıins un: deren In-
terpretatiıon durch Eusebius VO  5 Caesarea. Hıer bringt der ert außeror-
dentlich Beachtenswertes ZUM: kaıserlichen Religionspolitik und deren theolo-
gisch-metaphysıscher Begründung (D 478—456 Christentum 1St eben auch
Antıke!). Zum anderen, weıl gerade dieses Konzıil durch seine peinliche
Nachgeschichte Anstofsß ZAUE: Entwicklung der eigenen Konzilsidee xibt Den
Anlaß AZu bietet freılich iıcht das Ereigni1s des Jahres Z sondern erst
die Synode VO  3 Tyrus 1m Jahre 335 mıiıt iıhrer Rehabilitierung des Arıus
un der Verurteilung des Athanasıius. Aus der ıhm aufgezwungenen Selbst-
verteidigung heraus entwickelt Athanasıus seıne Konzilsidee:;: die persönli-
che Betroffenheit 1St 1n keiner seiner AÄußerungen zu übersehen. So wırd mMi1t
Recht festgestellt, da{fß Athanasıus „Nıcht sıne 1ra et stud10 ber das Konzıil
reflektiert“ (S 26) Der Gang der Ereıignisse diktiert ıhm die Theorie, die
immer Verteidigung seiıner eigenen Posıtion ISt Mehr oder wenıger oilt
diese Auskunft tür alle 1er vorgestellten „Konzilstheologen“. Dıie artıge
Frage auf 45 (zu Athanasıus) ware deshalb ımmer MN stellen:
„JIst das Bekenntnis (hier eınem „Ireien“ Konzil) wenıger gemeıint,
weıl CS auf Erfahrung und nıcht bloß auf Theorie gründet?“.

Unter die „Konzilstheologen“ wırd auch Vınzenz VO  e} Lerinum einge-
reiht, „obwohl CS sıch einıge wen1ıge Siatze“ 11LUTr handelt, die den
kirchlichen Konzilien wei(ß (S 148) Der Grund der Aufnahme
liegt 1mM bekannten Tradıtionsprinz1ip un dessen Auswertung für den Kon-
zilsbegriff. Antıquıitas un unıversalıitas sınd die beiden konstitutiven Fle-

seines Konzilsbegriftes. Die Theorie des Leriners sıeht der ert 1n
unmiıttelbarem Zusammenhang MI1t dem monastıschen Milieu Südgalliens,
W 4s eın Vergleich mıiıt Johannes Cassıanus aufzeigen soll Neben der VOI -

gyeführten Übereinstimmung 1m Vokabular (S 165) ließen sıch weıtere
Passagen vergleichen, onl 111 11 mMIt Comm. VI (ID); (15)
onl 11 mıiıt Comm. XXVIII (S9):; onl 1; XIV miıt Comm. @ dl
Be] beiden aäßt sıch eine Materialisierung der Tradıtion teststellen. nde-
rerselits scheinen mMIr be1 Cassıan die wesentlichen Normen antıquıtas un:
consuetudo seın (bis ZUur VELWESCHNCNH historischen Konstruktion der
Klostergründung durch dıe Apostel iın De 1NSt., praef. 8); WOZU siıch 1n der
Gegenwart die Bındung die (stark formalisierte) monastısche Autorität
1n der Klostergemeinschaft fügt Das catholicus Cassıans meınt ohl aum



240 Rezensionen

mehr als der allgemeinen consuetudo monastıca entsprechend. der Be-
oriff catholicus wirklich „1n der lateinıschen Mönchsspiritualität eine be-
sondere Rolle gespielt hat“ (S Sicher wollten die Mönche katholisch,
kirchlich leben ber den Begriff wırd eın sonderliches Authebens SC“
macht: Die Magisterregel kennt ıh nıcht: Benedikt 7zweımal: D 85 V
In den übrigen lateinıschen Mönchsregeln sind 6S 1er Stellen (vgl

Clement, Lex1ique des ancıennes regles monastıques occıdentales | Steen-
brugge 142) Nachdem der erf. eınen monastıschen Beıitrag A

Konzilsidee 1er aufspürte, ware die Erweıterung nıcht unınteressant A
C Die rage ach dem „monastıschen Konzil“, nach der „AÄbtesyno-
de“’ die V{}  ; altkirchlichen Synoden verlangt und 1m Mönchtum aufgegrif-
fen wurde. Vgl Mundo, Les ancıens synodes abbatıaux (1959)
10717925

Im Schlufßteil unterscheidet der erf geschickt zwıschen Ursprung der
Konzilsinstitution un Ursprung des leitenden theol Modells (S 383) Fur
die Institutio sıeht 1mM zeıtgenössıschen relig1iösen Vereinswesen eıinen An-
SAat7z (ebda) Dem römischen Provinziallandtag mıßt wen1g Einflu{fß
(S 142); Bereicherungen der Institution kommen VO kırchlichen Lehr-
dısput (Origenes-Heraclıdes, 406—76), VO Bıschofssenat, der den
römıiıschen Senat erinnert (S 476—482), VO kaiserlichen Kognitionsprozeiß,
der in seiner Auswirkung auf die Synode VO  s Aquıileıa 381 gezeigt wırd
(S 482—492), VO Lehrverfahren der sedes apostolica MIt seinem Tre-
Inen Formalismus (S 492—501) un schließlich VO  S der Versammlung der
Landeskırche, VO Nationalkonzil also, das als das „Dıing oder Thing der
Landeskirche“ erkannt wırd (S 501—-510). Das leitende theol Modell
dagegen liegt (nachweislich se1it Aponı1us, 405/15 1n Apg 15 SAaMmı_,_t dessen
Verbindung Dtn 17, 6 (S 385—423), beiläufig eıne achtenswerte
Auslegungsgeschichte VO  - Apg 15 geboten wiırd) Nıcht unerwähnt soll der
kurze 1NnWeIls auf die Konzilsikonographie bleiben (S 344—345), dıe Ja
ıhre eıgene Geschichte hat un ıcht wen1g eiınem triumphalistischen
Konzilsverständnis beigetragen hat Nüchterne Einsicht 1n jene kirchenge-
schichtlichen organge, die a'l s Konzilien bezeichnet werden, raumt eın sol-
ches Mif$verständnis gründlıch Au  N Dıie Geschichte der Konzilien möchte
INan eher als eine Geschichte VO  S Katastrophen bezeichnen. Sıeben,
der ıcht der Geschichte der Konzilien nachgıing, sondern der ıhrer Idee,
$indet 1ın seınem Schlußwort Z „Wagnischarakter jeden onziıls“. Das
Wagnıs fand INa die ‚CONSeENS1O unıversıtatıs“, stand INa  a} ın der ‚CON-
SeNs10 antıquitatıis” ? ann jeweıls erst in der nachfolgenden Rezeption
überwunden werden.

Mıt der „Konzilsıdee der Alten Kiırche“ hat die geplante Konzilienge-
schichte eın reichhaltiges un anregendes Exordium IMNASNUum gefunden. Da

Suso FrankVWeıteres in dieser Art folgt, 1St wünschen.



Rezensionen 241

RENATE PILLINGER Dıie Titaulz: Hiıstoriarum oder das sogenannte Dıit-
tochaeon des Prudentius. Versuch einNes philologisch-archäologischen Kom-
entars ÖOsterreichische Akademie der Wıssenschaften. Philosophisch-historische Klasse. Denkschriften, Band 142) Wıen: Verlag der Osterre1-
chischen Akademie der Wıssenschaften 1980 147 D Abb auf 53
Schwarz/VWeifß- un 11 Farbtafeln.

Hauptanliegen dieser Arbeit, der überarbeiteten Fassung einer VO  3
Hanslık un Vetters betreuten Wıiıener phil Dissertation VO  3 1976,1St der Nachweis, da{f die Tituli Hıstor1arum als VO  } Prudentius geschaffe-

Nn in der eıit 400 durchaus passende Aufschriften für schon bestehende
Bilder verstehen selen. Nach der Autorin mißlang bisher eıne befriedi-
gende Lösung der Fragen, die diese Schrift stellt, „wohl einseıt1-
CI Behandlung: die Philologen beschränkten sıch auftf den Echtheitsbeweis,
ohne auch NUur 1m geringsten auf die Bedenken der Kunsthistoriker eINZU-
gehen. Die Kunsthistoriker wıederum untersuchten die Titulij lediglich e1IN-
zeln aut ıhre Darstellungsinhalte bzw. iıhr iıkonographisch möglıches Vor-
kommen Beginn des üunften Jahrhunderts“ (S 5) Um dem festgestell-
ten Mangel abzuhelfen, unternımmt die Verfasserin den Versuch eines phı-lologisch-archäologischen Kommentars diesem Werk (S 6) Der
el der Arbeit 1St den Einleitungsfragen gew1ıdmet. Die Autorıin ann guteGründe dafür anführen, dafß den Vierzeilern ursprünglich keine Überschrift
vorangestellt WAar. Der geläufige Name Dıttochaeon ware demnach sekun-
där uch die UÜberschriften der einzelnen Tetrasticha lassen sıch nıicht auf
den Autor selbst zurückführen. Als dieser hat Prudentius gelten, der
schon bestehende Bilder beschreibt. Dıie rage, „ob INa  3 NC reın ikono-
graphischen Standpunkt her annehmen darf, da{fß schon Begınn des fünt-
ten Jahrhunderts eın Bildzyklus, W1e C durch dıe Tıtuli des Prudentius DC-geben ISt: ausgeführt war  CC S 15), wırd DOSItLV beantwortet. Dıie Vertas-
ser1ın denkt eiıne christliche Basılika als gee1gneten Ort für solche
Malereijen oder Mosaıken (S 17), ohne sıch jedoch festzulegen, diese
gestanden haben INas

Im tolgenden el der Arbeıt behandelt die Autorin der Reıhe nach die
einzelnen Vierzeiler. S1e bringt den lateinischen Text im wesentlichen ach
der Ausgabe VO  3 Bergman, SEL 61 Abweichungen hıervon werden
vermerkt (S 6, Anm 6 Es folgen jeweils eine deutsche Übersetzung, der
1NnwWweIls auf die entsprechende Stelle der Heiligen Schrift und der Kom-
entar. In diesem geht CS der Autorın, W 1e S1e 1im Vorwort betont (S 6),

eın möglıchst SENAUCS Textverständnis un die Beibringung VO  $
Parallelen Aaus den Werken des Prudentius un zeıtgenössischer Schriftstel-
ler, besonders der Verfasser VO  $ Tıtulji. Weıter soll der Einfluß der Heili-
SCHh Schrift beachtet werden. Den Abschlufß bildet eıine knappe Skizze
des ikonographischen Sachverhalts mMI1It dem 1Inweıs autf die entsprechende
Abbildung 1m Tafelteil, auf die auch jeweils schon Anfang jeden
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Abschnittes der Art UÜberschrift VeIWICSCHN wırd Di1e Vertfasserin
111 auch drucktechnisch deutlich machen, da{ß der einzelne Vierzeiler
ursprünglıch Bild beigegeben WAar und deshalb keiner CISCHCN ber-
schrift bedurfte Nur CiNer Strophe hat S1IC eın zeitlich entsprechendes
Bild ausfindıg machen können Es handelt sıch den Vierzeıler, der ach
s von der Irauer der Hebräer spricht die der Gefangenschaft

Babels Flüssen die Harten die Weiden hängen (S Das M1 der
Überschrift „Sepulcrum Christı versehene Tetrastichon wırd 105 als

Zutat bestimmt Der Arbeit sınd C1in Abkürzungs- un Liıteratur-
verzeichniıs umfangreiche Indices, e1in Verzeichnis der Abbildungen un eIN

Abbildungsnachweis beigegeben Den Abschlufß bildet der Tafelteil
Die Vertasserin hat selbst gEeSPUrL da ıhr Kommentar eigentlıch eın

rechter Kommentar 1ST Sıe spricht VO Versuch philologisch archäolo-
oischen Kommentars und bemerkt dafß ıcht sprachliche Exegese b7zw
trische Analyse dessen Grundanliegen (S 6) S1e 111 IMMITL ıhrer Arbeit
„ GLE einigermaßen brauchbare Ausgangsbasıs für weıltere Forschungen“
schaffen (S un MaterialZ IMN1TL dem SIC ıhre Grundthese

überzeugender Weıse tTufzen Z och tehlt die Verarbeitung
des MIL Fleiß Gesammelten lesbaren, kommentierenden Text, WIC

WITL G eLtw2 der Exegese des Alten und Neuen Testaments gewohnt sind
Die Studie 1ST nıcht gerade eserfreundlich Auf die IL ıteratur wırd VO An-
fang fast TL durch Namensnennung der Autoren und Stellenangabe
hingewiesen Man mu{l jeweıls das Abkürzungs- un Literaturverzeichnis
konsultieren Im Unterschied dem Bemühen, die Titul; Hıstor1arum
deutscher Übersetzung Zut zugänglich machen, werden Ööfter lateinıische
un griechische TLexte ohne interpretierende Bemerkungen aneinanderge-
reiht Da in solches Verfahren nıcht gerade erhellend SC1IN mu{ sıch
besonders deutlich auf den Seıiten 45/7 Prudentius bezieht sıch auf Ex
15 D Auf dem Wüstenzug kam Israe] ach Elim, CS Zzwölf Quellen un
sıebz1ig Palmen xab Er sieht den Zahlen 1NnweI1ls auf die Zahl der
Apostel Fur die Z 1IST die Sache eindeutig Be1 der anderen Zahl 1ST
10 iınnerhal der Geschichte VOoN der Aussendung yroßen Jüngerkrei-
SCS denken Die Textüberlieferung 1ST diesem Fall nıcht einheitlich Es
&1Dt beide Lesarten 70 und Ü Dıie Lesart LQ 1ST durch p75 PC lat
Sy” ZuLt bezeugt Man annn daran denken, da{fß die ursprüngliche AA ach-
träglıch Einwirkung VO  e} Ex oder Num 14 16 ZUrTr ylatten Zahl
70 abgerundet worden 1ST 1ne andere Meınung Rengstor}

630 Anm 54 797 dürfte C1INeE nachträgliche „Angleichung daran
SCINMN, da{ß die X!  D der Völkertatel Gn 10 nıcht VO  3 70 sondern VO  3 A
Völkern weıifli“ (weıteres ZUr Zahl / eb 630 {S) Urıigenes spricht den
beiden autf Zitierten Stellen einmal VO  3 7Ö das andere Mal VO  3 Va
Ausgesandten Das da{ß die Zahlen JC nach Ontext austauschbar sC1InNn
konnten und braucht deshalb auch bei Prudentius nıcht verwundern, der
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ebenfalls eiıner anderen Stelle die Zahl LO bringt. Mır scheint, da{flß solche
Sachverhalte dargestellt werden mussen. Was nutzt die Aneınander-
reihung VO  e} umfangreichen Zitaten autf 46, WENN S1e nıcht genügend
erklärt werden?

Die Autorıin vermerkt auf 47, gestutzt auf Lavarenne, da Pru-
dentius die Vulgata wahrscheinlich icht gekannt hat Zuvor erklärt S1e 1mM
Vorwort, da{fß der Einfluß der Heiligen Schrift nıcht unbeachtet bleiben
solle (S 7 Mır scheint, da{f annn die rage des VO  e} Prudentius benutzten
Bibeltextes nıcht Nnu  —a PaSSant berührt werden darf, sondern ausführlicher
untersucht werden sollte. Die Bemerkungen 'Tı 1 158, 164, 180 und
187 können dabe; den Ausgangspunkt bılden. Dıie Verfasserin >1bt nıcht A,
nach welcher Ausgabe S1€e selbst die Bibel zıtlert (Ausnahme: 46, Anm
104; TO) un Ss1e den lateinischen Text vorzıeht. Dıie griechischen
Kirchenschriftsteller werden meıstens, auch dann, WeNnNn MEUGETE Editionen
etwa 1N der Reihe der GCS vorliegen, nach Mıgne angeführt. Wenn INan
1 Einzelfall verfährt, mu{ Inan zumindest den Grund angeben. Zur
Problematik des Makarıus Ägypters, die übergangen wiırd, vgl
Altaner-Stuiber, ufl 1978, 264 Der Vertasserin geht CS 1mM 1ıkono-
graphischen eil das Beibringen VO  3 Bildbelegen-aus der Kunst der An-
tike. Natürlich lıeße sıch mehr den Bildern un etw2 Z rage der
Chronologie Man mu{fß jedoch berücksichtigen, W as VOT allem das An-
lıegen der Autorin 1St An Lıiteratur möchte iıch Zzwelı Titel nachtragen:
Engemann, Zu den Apsıs- Tituli des Paulinus VO  e} Nola JbAC 17 (1974)

Analecta21—46 und Brekelmans, Martyrerkranz (Rom 1965
Gregoriana 150 (zu 109 ß

Die Arbeit zeıgt einmal mehr, da{fß Grenzüberschreitungen von der eınen
Wiıssenschaft ZUur anderen fruchtbar se1in können. Die Grundthese der Ver-
tasserin scheint mMI1r sowohl VO  3 der Literatur Ww1e auch VO  3 den Bildern her
Zut begründet se1n. Da auch außerhalb der Altertumswissenschaft SC-
ordert wiırd, Biılder un 'Texte nıcht isoliert 1n den Blick nehmen, zeıgt
schön der Sammelband: azer-VJ Ruberg (Hrsg.), 'Text un Biıld
Aspekte des usammenwiırkens zweıer Künste 1ın Miıttelalter un früher
euzeılt (Wıesbaden (vgl auch VD HOYZA 129

Theofried Baumeiıster

OLTERS (Hrsg.) Deutsches Studienzentrum ın Venedig, Studien D
Die Skulpturen VO  3 San Marco 1n Venedig Die figürlichen Skulpturen
der Auflentassaden bıs ZUuU 14 Jh Mıt Beiträgen VO  e MUS, HEM-
RPEL: JULIER un LAZZARINI Berlin: Deutscher Kunstverlag
1979 64 s 2709 Abb

„Die Fassaden VO  } San Marco, die des Dogenpalasts, die Skulpturen
Kirchen un Palästen zerbröckeln, viele VON ihnen haben ıhre künst-

erisch gestaltete Oberfläche bereits völlig eingebüßt.“ „Sollten die en
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zianıschen Skulpturen weıter ungeschützt dem Verfall preisgegeben bleiben,
werden S1e bald keine Kunstwerke mehr, sondern bestenftfalls Zeugen für die
Bereitschaft se1ın, diesen Vertfall hinzunehmen.“ Diese Siıtze tinden sıch 1m
Vorwort des Herausgebers Wolters. Zu eiınem Zeitpunkt, 1n dem NUur

mehr eine teilweise Rettung der genannten Kunstwerke möglich 1St, wurden
1ın internationaler Zusammenarbeit (hauptsächlich Italıen un Deutschland)
die folgenden Inıtıatıven ergriffen: eine Fotokampagne Vonmn ber 200 Auf-
nahmen, die sıch auf die re1l Fassaden VO  $ San Marco erstreckte, eine
Untersuchung des Materials un des Zustandes der Skulpturen, eine Ver-
IMCSSUNS (soweıt möglıch), eine chemische Untersuchung der Schäden, von

denen die Skulpturen befallen sind Lazzarını) un schließlich die Aut-
stellung eines Katalogs (200 Nummern) durch Hempel un Julier.
Zusammen mIit einem kurzen kunstgeschichtlichen UÜberblick von Demus
wurden die Ergebnisse in dem vorliegenden Band veröffentlicht. In der
Vorbemerkung Zu Katalog sınd die Terminı für den Erhaltungszustand
in 1er Stufen festgelegt, die bereits eiınen alarmierenden Eindruck hinter-
lassen: eichte Schäden, schwere Schäiäden (Z „fortgeschrittene Sultat-
bildung“), cchr schwere Schäden (z „Korrosion bis ZUrXr Pulverbildung“),

ruınös (z „weitgehende Unlesbarkeit der Oberfläche“). Dıie Lektüre
des Katalogs zeıgt dann, dafß die Angabe „Jeichte Schäden“ NUr für wenıge
Werke zutrifft, während „schwere Schäden“ un „rulnös“ ständıg wıeder-
kehren. Die „Dokumentations-Abbildungen“ 1mM Anhang (It 1-IX) SOW1e
die den Untersuchungen VOon Lazzarın1ı beigefügte Farbtafel (Mikro-
Fotos der Oberflächenveränderung) verdeutlichen eindringlıch das 1mM Text
Gesagte Nıcht berührt wırd abgesehen von allgemeinen Bemerkungen
ber Luftverschmutzung, Verwitterung un Ablagerungen VO  3 Taubenkot
die rage ach der Herkunft der Schäden. Als Ursache 1St aller Wahr-
scheinlichkeit ach die Luftverschmutzung durch die Industrie vVon Mestre-
Marghera neNnNnNnen un als hinzukommende Faktoren die Auswirkungen
des Schiffsverkehrs und der Heızungen, die Taubenplage un schließlich
der Salzgehalt der Lutft. Nıcht berührt, ohl ber die Zielsetzung des
Werkes hinausgehend, 1St auch die rage, W as geschehen müßte, den
weıteren Verfall aufzuhalten. Die Bronzepferde werden durch Kopıen
ersetzt un: die Originale sollen in Museumsräumen (wohl Sant’Apollonia)
gezeigt werden. FEinzelne Reliets der Fassaden (Nr 11, 18 und 19 des Kata-
logs) siınd VOTLr einıgen Jahren abgenommen worden: sollen weıtere folgen?
der können dıe Ort un: Stelle bleibenden Werke och durch eine kon-
servierende Oberflächenbehandlung werden? An eın Ersetzen durch
Kopıen wird angesichts der cchr großen Anzahl der Skulpturen aum
denken se1in. ITDemus (S teilt mıt, dafß Studien un Versuche ZUr LO-
SUNg des Problems 1m ange sind. S1e rasch vorangetrieben werden
können, W1€e der Zustand der Werke s erheischt? Der Verlust ware 1mM Hın-
blick auf dıe Einzigartigkeit des Gesamtdenkmals unabschätzbar. Für die
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Kunstwissenschaft ergibt siıch zudem bei fortschreitendem Vertfall der Werke
eın sStetfes Anwachsen der Schwierigkeiten für die Beurteilung, f}  ur die
stilistische Einordnung, die Datierung, die Entzifferung der Inschriften
SOWI1e für die Deutung des Bildinhalts mancher Darstellungen. 1ne gute
Anzahl Von Fragen 1St noch offen un: zuweılen gehen die Beurteilungen
weıt auseinander. Die Angaben des Katalogs ber den Forschungsstand
geben darüber Aufschlufß Beispiele: Nr 62, Relijeft miIt Heto1jmasıa der
Nordfassade, Schwankungen ın der Datierung zwıschen dem und 11 D,
byzantinisches Original oder venezianısche Kopie? Nr 5760 un 63—66,
Rundscheiben patere mit 'Tier- und Tierkampfdarstellungen, die Datıie-
LUNSCH schwanken Jahrhunderte, auch die Herkunft 1St umstritten. Zu
diesem Thema 1St 1U  $ auf die Arbeiten VO  —$ Swiechowsk ] hinzuweisen,
die einen wertvollen Beıitrag ZUr Klärung der Probleme darstellen Swı1e-
chowski, Fassadenreliefs der Paläste des K E Jh in Venedig, ın Byzan-
tinischer Kunstexport, hrsg. VvVon Nickel, Wıss. Beiträge der Martın-
Luther-Universität Halle Wıttenberg, 1978, 8O—1 00) Fın größeres Werk
des Autors Z Thema 1St angekündigt. Nr 69, Reliet mıt Herkules un
dem erymanthischen Eber, Schwankungen in der Datierung zwıschen dem

und dem Jh und, hinsichtlich der Herkunft, zwıschen Italien (Vene-
dıg?) und Byzanz; auch Demus hat verschiedene Meınungen yezußert.
Nr 99—107, Hauptportal, Bogen innen, Kontroversen be] der stilıistischen
Beurteilung un be] der Deutung. Während INan be1 den T1ieren 1mM Ranken-
werk ohl ıcht überall-eine symbolische Ausdeutung suchen mußß, wird
INan be1 den menschlichen Fıguren eiıne solche ıcht umhinkommen: Ver-
suche ohne definıtive Lösung be1 Crichton, Romanesque Sculpture in
Italy (London 88 Mıt beträchtlichen Deutungsschwierigkeiten kämpft
InNnan auch be] den Reliefs der außeren Laibung (Nr. 108—-117); eıne Erläu-

wurde Von Cocchetti-Pratesi angekündigt. Be1i den Propheten-
Halbfiguren (Nr. 161—179) sind die Texte der Schriftbänder aum oder
ıcht mehr lesbar, da{fß die Möglichkeiten für eine Identifizierung NUur
noch gering sınd. Die Liste ahnlicher Feststellungen 1St noch lang. iıne Stel-
lungnahme Zzu der jeweıls zıtlierten Literatur, bzw den einzelnen For-
schungsergebnissen konnte ıcht angestrebt werden, 1eSs hätte das Erschei-
nen des Buches, das mi1t seiıner Dokumentation VOTL allem der Bekanntgabe
eines drohenden Verlustes dienen sollte, wesentlıch verzögert. Hempel
un Julier haben siıch der ıcht gerade dankbaren Aufgabe mıiıt Aufopfe-
rung gew1idmet. Wıe 1mM Vorwort mitgeteıilt wird, mufßten die Untersuchun-
gCnh der Reliets AeXtr! Zeitdruck“ durchgeführt werden. Mıt nıcht
geringen Schwierigkeiten hat auch Lazzarını gearbeitet, besonders bei der
Identifizierung des Materıals, das großenteils 1ın Sıtfu untersuchen mußte:
nur einzelne Proben konnten 1mM Laboratorium OIg  IMC werden. Der
künftigen Forschung werden die Ergebnisse dieser Arbeiten unentbehrlich
se1n. Lucchesi-Pallı
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OLF QUEDNAU Dıie Sala dı Costantıno Vatikaniıschen Palast Zur
Dekoratıion der beiden Medıici-Päpste Leo un Clemens VII Stu-
1en ZUur Kunstgeschichte 13) Hıldesheim-New ork Georg Ims 1979
XII 1043 135 Abb

Als e1iNe der gyroßen Lücken der Erforschung der Malerei der rOMN-
schen Hochrenaissance CI WICS sich bisher das Fehlen monographischen
Untersuchung ber die Wandmalereıen der Sala dı Constantıno Zweıiten

Obergeschofß des Vatıiıkanıschen Palastes, INIt denen Raffael vermutlich
1519 Von Leo (reg 1513-21) beauftragt worden WAar Nach dem 'Tod
Raffaels (6 Aprıil bekamen beiden Schüler Giulio Romano un
Giovanfrancesco Penn1 den Auftrag, die die Franken 7zwischen 1520 und
15724 ausgeführt haben

Wiährend der bisherigen Forschung VOTL allem die rage nach dem An-
teıl Raffaels der Entwurfsplanung der Freskendekoration der Sala
dı Costantıno Mittelpunkt des Interesses stand Jegt 1U  —$ olf Quednau
MI1IL SCINET 1976 München abgeschlossenen, durch John Shearman an
regten Diıssertation ıcht 1U eine außergewöhnlich umfangreıche, sondern
auch höchst profunde Arbeit VOT, der erstmals den Komplex
der Sala di Costantıno die Geschichte un die Funktion des Saals
16 Jahrhundert, die Planung un: Ausführung der Freskendekoration, die
Ikonographie un die ikonologischen Bedeutungen des Bıldprogramms das
Aaus apst- un Aaus Konstantinszyklus besteht umftas-
sender un systematischer Weıse untersucht hat Die VO  3 Quednau geleiste-

Forschungsarbeit un die dabei erzielten Resultate SIn  d imponierend
Seine sıch durch Akrıibie auszeichnenden Beweisführungen basıeren e1N-

zelnen auf breiten, vielfach unveröffentlichten Quellenmaterial das
sıch eiINEerSEeITtSs Aaus Zahlungsdokumenten, Brieten, Gesandtenberichten, den
Tagebüchern der päpstlichen Zeremonıenmeister rekrutiert andererseıts Aaus

theologischer un humanıstischer Literatur, Kommentaren, Predigten
panegyrıschen Dichtungen für Leo un Clemens VII Die Spannweıte
der VO  3 Quednau Analysen miteinbezogenen Gebiete IST sroß Sıe
umfaßt das Papstzeremoniell 15 un 16 Jahrhundert, als dessen Ex-

sich Detail das Primatsdogma, die von den deutschen
Humanısten un: Reformatoren SeILt 1517 NEeEUu entfachte Kontroverse
die Echtheit des „Constitutum Constantını ebenso WI1e die Festzugs-
rFrOgramm der beiden Medicıi-Päpste £eOs und Clemens’ VIIL,, das VO  e}
Raffael und seiINenN Schülern betriebene Antikenstudium un die Problema-
tik der künstlerischen Zuschreibung der Freskendekoration derSala dı Co-

Das logisch aufgebaute Buch 1STt dreizehn große Hauptkapitel er-

gliedert Dazu gehört ein umfangreıcher Quellenanhang S 798—940),
dem für den Zeıiıtraum VO  3 1447 bis 1600 „alle erreichbaren Quellenaussa-
SCl (S 798) ber die baulichen Veränderungen, die Ausmalungen, Restau-
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rierungen un die Funktion der Sala dı Costantıno in chronologischer Folge
abgedruckt sind

Das Drittel des Buches oilt den historischen Realien un den
Problemen der künstlerischen Ausstattung der Sala dı Costantıno (S bıs
156) Dıie Untersuchung beginnt mMIt der Einleitung, die zunächst einen
Überblick ber die Bewertungen un Zuschreibungen der Fresken in den
Künstler-Viten, iın den Malerei-Traktaten und ın der Guiden-Literatur VO
16 bıs ZU Jahrhundert enthält, wobej auch die Nachstiche un KO-
pıen nach diesen Fresken Aaus dem un 18 Jahrhundert berücksichtigt
werden. Daran schließen sıch die Darlegungen ber den Forschungsstand
und die Zielsetzung der Arbeit Aa die Quednau als „Rekonstruktion
sowohl] des ursprünglichen Aussehens der Medic:-Wandmalereien als auch
des historischen Kontextes, in dem diese Dekoration entstanden 1St  CC (S 19)
definiert, W as 1mM einzelnen och näher ausführt (S 9—2 Im darauf
folgenden Kapitel { 1 zeıigt Quednau die Geschichte der Sala dı Costantıno
auf,; die O: VO frühen bıs 1Ns Jahrhundert verfolgt hat (S
Nach Pontifikaten geordnet, stellt erstmals die Indiziıen un Schrift-
quellen ber die baulichen Veränderungen, die handwerklichen und künst-
lerischen Arbeiten SOWI1e die RestaurierungenZ die 1mM Laute der
Zeıt 1n der Sala di Costantıno durchgeführt worden Sind. Als nächstes
erortert die Funktion der Sala di Costantıno 1mM 16 Jahrhundert. Dieses

Kapitel (S 44—69 bildet eınen Schwerpunkt der Arbeit und 1St nıcht
NUuUr für den' Konstantinssaal, sondern auch für die Zweckbestimmung der
benachbarten Räume 1im Zzweıten Obergeschofß des Vatikanischen Palastes,
einschließlich der Stanzen Raffaels, VO  3 grundlegender Bedeutung, enn in
der bisherigen Forschung wurden darüber fast LLUTr Vermutungen ANSC-
stellt. Wıe Quednau zeigt, der hierfür nıcht 1Ur die Tagebücher der papst-
lichen eremonıenmeıster für die eıit VO  > 1480 bis 1580 durchgearbeitet
hat, wurde die als „aula pontificum superi0r“ un: als „sala grande“ be-
zeichnete Sala di Costantıno für Zeremonien benutzt, die einen halböffent-
lıchen Charakter besitzen, für Festessen, Bankette, Hochzeiten VO  e
Verwandten des Papstes, halböffentliche Audienzen.

Mıt Kapıtel (S 7079 setfzen die kunsthistorischen Analysen über
die Leo begonnenen un Clemens VII (reg 523-1534)
vollendeten Wandmalereien der Sala di Costantıno eın Quednau beginnt
miıt einer detajillierten Beschreibung des Dekorationssystems, das den
Hauptwänden AaUus Je 7wel Nıschenarchitekturen mıiıt thronenden Papstfi-

besteht, 7zwıschen denen gemalte Teppiche sind, die Szenen
Aaus dem Leben Konstantıins des Großen darstellen. Dabei geht auch auf
die anderen Bestandteile der ursprünglıchen Raumausstattung der Sala
dı Costantıno e1n, WI1€e auf die vergoldete, miıt den Impresen eOS
verzierte Balken- bzw Kassettendecke, für die Antonıo da Sangallo
518/19 bezahlt worden WAarlL, und welche Gregor 111 1581 durch
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eın steiles Gewölbe EerSsSetzt wurde, das die ursprünglıche Raumproportion
völlig entstellt hat (D 75 fa vgl außerdem 31 f} Im Anschluß daran
(S 80—95 behandelt Quednau die zahlreichen, selit langem ın der For-
schung diskutierten Quellen die Briefe des Sebastiano del Piombo Mı-
chelangelo, Zahlungsbelege, die Raffael-Vita des Paolo G10v10 un die
Nachrichten Vasarıs welche über die Austführung der Wandmalereien
Auskunft geben, un: auf deren Grundlage erstmals eıne überzeugende
Unterscheidung VO  a} 1er Arbeıitsphasen vornımmt un: danach den Ablauf
der Planung und der Ausführung der Fresken bestimmt. In die Phase,
die VO  a} 1519 bıs Z 'Tod Raffaels Aprıil 1520 reicht, gehören
die Entwurisprojekte un die Vorzeichnungen des Urbinaten, der ach (310-
V10 un Vasarı für die Wandgliederung des Saals mMI1t der Nıschenarchitek-
vun verantwortlich 1St un Entwürftfe für die Konstantinsschlacht angefer-
tıgt hat, woraut Quednau 1mM folgenden Kapıtel och eingeht. Unter
der Phase versteht Quednau die Zeit VO  — Raffaels Tod bis Zu

Begınn der Ausmalung des Saals durch die Raffael-Schüler Giulio Roma-
un Giovanfrancesco Penn1t, denen Le0 ach langem Zögern ©1}

wollte eigentlich lıeber Michelangelo für die Ausmalung der Sala di (DO=
stantıno gewınnen (S 84 mıiıt Anm 286 auf 578) 1 Herbst 1520
endgültig den Auftrag erteilt hatte (S 84—86; In diese Zeıt SC-
hören ach Quednau die beiden ausnahmsweise 1ın Ol als Probefiguren AaUS-

geführten Personitikationen der "COomitas” un SNUSCiA die laut Vasarı
VOon diesen Raffael-Schülern LammMeEeEnN un: VO  —_ denen eine VOT Juli 1520
entstand S ö2; 90) Dıie übrigen Malereien des Saals wurden 1ın Fresko
ausgeführt. Als Phase bezeichnet Quednau die Zeıtspanne von Spätherbst
1520 bis ZUu Tod eOs 1 1521 Bıs dahin Wafr, W1e Aaus eınem
Brief Baldassare Castigliones VO 16 12 SA hervorgeht, bereits ber die
Häilfte der Sala d Costantıno ausgemalt (S S  9 91) Aus den den Waän-
den dargestellten Impresen annn außerdem yeschlossen werden, da{ß
Leo säamtliche Malereien auf der Suüd- un Ostwand,: auf denen als
Hauptbilder die „Kreuzesvısıon Konstantıins GI' e und die „Konstantıins-
schlacht“ dargestellt sind, ausgeführt wurden S f wobel INAan mıiıt den
Fresken auf der Südwand begann (S 22) Dıie halbfertige, durch den 'Tod
Leos unterbrochene Ausmalung der Sala di Costantiıno wurde annn

Zur ursprünglichen Ausstattung der Sala dı Costantino gehörten ferner I0O kostbare,
VO  - LeoO 1n Auftrag gegebene, heute verschollene Bildteppiche, auf denen die Impre-
SCI1 des Papstes un spielende Putten dargestellt. Quednau erwähnt diese Teppich-
ser1e, tür die sıch ıne Anzahl dem OMMASsSo Vincidor zugeschriebener . Vorzeichnungen
erhalten hat, NUuUr beiläufig (27s /S,; 518), da hierüber ıne monographische Untersuchung
vorbereiıitet. Der6 Italienısche Zeichnungen des Jahrhunderts. Zur Ausstellung der
Staatlichen Graphischen Sammlung 1n München 1. 7.-28. 8. 1977, in Kunstchronik 31
(1978) 64 f, Abb (mıt Literatur). Dacos, Le Logge di Raffaello. Maestro
bottega dı fronte all’antıco (Rom 95, 1995, Anm. 279 (mit einer Übersicht ber die
bisher bekannten Vorzeichnungen für diese Teppichserie).
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ter dem 7zweıten Medicı-Papst Clemens VII VO denselben Raffael-Schü-
lern Giulio Romano un Penn1 VO  e} Februar bıs August 1524 Ende
geführt, W as durch Zahlungen dokumentiert ISt. In diese un letzte Etap-
pC fällt die Ausführung der Fresken autf der West- un Nordwand mıiıt der
„Schenkung Konstantıns Gr Sılvester I“ un der „ Taute Onstan-
t1ns Gr durch Silvester I“ Im August 15724 WAar die ZesaAMTE Ausstat-
tung der Sala di Costantiıno vollendet.

Nach dieser chronologischen Einordnung der Wandtfresken der Sala di
Costantıno erortert Quednau anhand VO  $ 33 Zeichnungen darunter
bısher unveröffentlichte den Anteil Raffaels der Entwurfsplanung
für die nach seinem 'Tod ausgeführten Dekorationen (S 96—108; vgl fer-
ner Z , 244, 248) Hıerfür konnte Quednau VO  e} den bereits vorlie-
genden, besonders durch die wegweısenden Untersuchungen John Shear-
INans un Konrad Oberhubers erbrachten Ergebnissen ausgehen, die Gr
durch weıterführende Beobachtungen un durch seine Aaus den Quellen BC-

Schlüsse ber den Arbeitsverlauf noch SCHNAUCI analysiert. Da-
ach gehen miıt Sicherheit folgende Elemente der Freskendekoration der
Sala di Costantıno auf die Entwurtsarbeit Raffaels zurück: das Dekora-
t1onssystem mi1t der Scheinarchitektur der Nıschen, Pilaster un den Fıgu-
ICN, ferner die Komposıtıion der „Konstantinsschlacht“ un mı1t oroßer
Wahrscheinlichkeit auch dıejenıge der „Kreuzesvısıon“. An weıteren Zeich-
NUNSCH zeıgt Quednau die Rolle des Raffael-Intimus Gıiulio Romano Auf,
dem alle erhaltenen Kartons für die Fresken der Sala di Costan-
t1nO zuschreıbt (S 108—117; 2706 f Für die beiden zuletzt Clemens
VITI ausgeführten Fresken sınd aum Zeichnungen überliefert (S 114 52}
Be]l reı Blättern mıiıt Komposıtionen für die Sockelzone der Sala di Co-
stantıno zıeht Quednau die Autorschaft des Penn1 in Erwägung.

Das AaUus der Betrachtung der Zeichnungen CWONNCHNEC Bıild 1St An für
Quednau eine der Grundlagen für seine Überlegungen ZUur Zuschreibung der
Wandmalereien (S 118—130). Die LeoO ausgeführten Fresken der
„Konstantinsschlacht“ un der „Kreuzesvısıon“ weIst 6E stilistisch ZU

größten eıl Giulio Romano Z während ın den Bildern auf der West-
un: Nordwand eine gleichstarke Beteiligung VO  3 Giulio Romano un Pen-
nı sieht (S 126 f.) In den Personitikationen zeıge sıch der Einfluß Giulio
Romanos, doch bleibe offen, ob es sıch eigenhändige Werke des Meısters
oder Arbeiten seiner Schüler handele (S 27%) Schließlich geht Quednau
noch auf die Künstlerfrage bei den als Chiaroscuri ausgeführten Bildern 1n
der Sockelzone eın, die selit dem 18 Jahrhundert mıiıt den Namen des Poli-
Oro da Caravaggıo un dessen Miıtarbeiter Maturıno verbunden werden,
eıne Zuschreibung, die glaubwürdig unterstutzt.

Diıesen kunsthistorischen eıl des Buches schließt das Kapıtel ber die
„Wandgliederung un allgemeine Aspekte der Dekoration“ b (S 131 bıs
156), ın welchem Quednau die Komposıtıon des Dekorationssystems, das
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durch eiıne Scheinarchitektur gegliedert 1St, bespricht un: als Raftfaels „eIn-
flußreichsten Beitrag aut dem Gebiet der iıllusionıstischen Wandmalerei“
(S 131; 506) würdigt. Als die für Raffael anregendste Bildquelle mussen
Michelangelos Deckenfresken der Sixtinischen Kapelle angesehen werden,

eın verwandtes Gliederungssystem mıi1it vorspringenden Pilastern und
zurückfliehenden nıschenartıgen Architekturen, in denen die Propheten un
Sibyllen thronen, begegnet S 136 HE Anschließend leitet Quednau die
einzelnen architektonischen un: figürlichen Bestandteile der Wanddekora-
t10n der Sala dı Costantıno, W 1e€e die Architekturtorm der Nıschen mMi1t
Muschelkalotte, die Fiıgurentypen der statuenartıg thronenden Päpste “
ab; dafür zieht 1m einzelnen e1n. komplexes Bildmaterial heran
(S 138—-150). Hervorgehoben seı1en seıne Ausführungen über die Idee der
gemalten Bildteppiche, autf denen die Konstantıiınsszenen dargestellt siınd
(S 148 P SOWI1e Z U Buntfarbigkeit der gyemalten Scheinarchitektur des
Dekorationssystems, ın der sıch nach seiner Meınung die Absıcht der Imıita-
tıon antıker Marmorinkrustation un allgemeın die VO  } Raffael für den
Konstantinssaal intendierte Niähe zur ' ıllusionistischen Wandmalere1 der
Antıke zeıge S 152—-156).

Nachdem Quednau MIt diesem ersten eıl seiner Arbeıt alle Probleme,
die die Datıierung, die künstlerische Ausstattung un die Funktion der Sala
dı Costantıno betreiffen, behandelt un damıt den ersten Punkt seıiner Ziel-
SELTZUNg, dıe rage ach dem ursprünglıchen Aussehen der den beiden
Medicı-Päpsten entstandenen Dekoratıon des Saals beantwortet hat, W €e11-

det sich 1ın den tolgenden Kapiteln, die ach ıhrem Umfang den Haupt-
teil der Arbeıt ausmachen, dem Bıldprogramm Z das sıch Aaus einem apst-
und Aaus einem Konstantinszyklus sSammenSetzZt Er beginnt mıiıt dem in
der Forschung vernachlässigten Zyklus der acht in Nıschen thronen-
den, durch Nımben als Heıilıge charakterisierten un inschriftlich bezeich-

Päpste AaUus der Frühzeıt der Kırche, die VO  e} 14 weıblichen, paarweıs
geordneten Begriffspersonitikationen seitlıch flankiert werden. Zunächst
1St die Feststellung wichtig, da{ß sıch 1500 1in dieser als „aula pontificum
super10r“ bezeichneten Sala SOWI1e in der 1mM Stock direkt unterhalb
des Konstantinssaals befindlichen „aula pontificum ınterior“ jeweils
eın alterer Zyklus mi1t Porträts heiliger Papste befand S 158 f.: vgl terner

T Der Leo ausgeführte Papstzyklus der Sala di Costantıno
knüpft damıt also bewulfßt eine altere, für diesen Raum bezeugte Bild-
tradition A wobe allerdings ıcht überlieftert ISt, welche Päapste in diesem
Vorgäangerprogramm dargestellt

Mıt echt erwähnt Quednau den Vorbildern tür die gemalten Papstfiguren
der Sala di Costantino auch die Bildtradition der rab- und Ehrenstatuen der Päpste
(140, 182) Hıerzu neuerdings: Butzek, Die kommunalen Repräsentationsstatuen der
Päpste des Jahrhunderts 1n Bologna, Perugıa un:! Rom (Bad Honnet
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Mıt Ausnahme des Hl Detrus sınd alle Papste der Sala dı Costantıno
iınschrifttlich bezeichnet. Die Originalıtät dieser D falsch erganzten In-
schriften wurde iın der Forschung bisher bezweiftelt. Aufgrund VO  e} Vasarıs
Beschreibung der Fresken SOWI1e anderer Quellen un Indızıen legt Qued-
Nau eıne überzeugende Rekonstruktion der ursprünglıchen Papstnamen
VOrLr (D 159—-164). Danach sınd 1er 1n chronologischer Folge, mıiıt der autf
der Ostwand der Sala dı Costantıno begonnen wırd und welche auf der
Nordwand schlie{t, folgende heilige Papste dargestellt; dabej handelt 6S

sıch jeweils NUur einen Vertreter des bis Jahrhunderts un nıcht,
w 1e me1lst üblich, eine historisch vollständige, ununterbrochene Reihe
Petrus, Clemens I Alexander e Urbanus Is Damasus I Leo I Sılve-
Sster | Gregor (S 163) Die Außergewöhnlichkeit dieser Auswahl zeıgt
Quednau annn durch den Vergleich mıiıt früheren und gleichzeıitigen röm1-
schen Papstzyklen auf (S 164—1 Z2)

Im Unterschied ZUuUr früheren Bildtradıition der Papstzyklen begegnen 1n
der Sala dı Costantıno erstmals weibliche Personitikationen als Begleıitfi-

der Papste. Sıe siınd miıt Ausnahme einer einzıgen Fıgur durch In-
schriften, die dem ursprünglichen Sachverhalt entsprechen (S 173 nNnNament-

ıch bezeichnet un stellen acht Tugenden (Moderatio, Comuitas, Justitıia,
Carıtas, Prudentia, Innocentıia, Fortitudo, Fides) un: fünf Begriffsperso-
nıftikationen (Ecclesia, Religi0, aı Veritas) dar Während sıch eNTL-

sprechende Zusammenstellungen Von Tugenden und Begriffspersonifikatıio-
1CMN ohl vorher 1n der Kunst aum nachweısen lassen ® 173 E tinden

Problematisch ist die Deutung der nl  cht inschriftlich bezeichneten Personifikation
ZUr Linken Gregors autf der Ordwan: der Sala dı Costantıno, dıe 1n ihrer hoch erho-
benen Rechten eın Blitzbündel hält un dabei auf das aufgeschlagene Buch hernieder-
blickt, das auf ıhrem linken Oberschenkel liegt. Außerdem befanden siıch ursprünglich, w ıe
Zeichnungen überliefern, neben ıhrem rechten Fufß reı übereinandergestapelte Bücher.
Quednau 304—8; Abb 40, 84) deutet diese Fıgur als „Fulminatıio“ bzw als „Allegorie
der päpstlichen Banngewalt“ Dabei stellt fest, daß die Darstellung einer weib-
lichen Fıgur mıit eınem Blitzbündel 1n der Kunst des un!: Jhs „nahezu singulär

seın scheint“ Seine Interpretation euchtet mır 1m einzelnen nıcht e1in. 1e] ber-
zeugender 1St die Deutung als „Eloquentia“, die eter Ward-Jackson 1M Hınweıis autf Rıpa
1n seinem Katalogtext einer Zeichnung mit dieser Papstgruppe 1m Vıctoria AN! Albert
Museum 1n London 1bt. Denn nach Rıpa kann die „Eloquentia“ mMit denselben Attributen
dargestellt werden wıe diese Fıgur. Dabei beruft sıch Rıpa übrigens für die Bedeutung
des Blitzes als Attribut der „Eloquentia“ auf Piıeri0 Valeriano. Rıpa, Iconologıa

deserittione dı diverse ımagını Cavate dall’antichitä, dı propria inventione (Re-
print der Ed Rom 1603, Hıldesheim-New York 12/7, Yn Eloquenza („Donna
wyestita d: ne. MANO destra tiene folgore, et ne. Sinıstra libro
aperto“). Ward-Jackson, Italian Drawings 1 Century (Viıctorıia an Albert
Museum Catalogues) London D Kat.- und b.-Nr. 155 Zu dieser Zeichnung
unbedingt auch Quednau 304, S, Anm 1158 Eıne Nachzeichnung des Girolamo da
Carpı nach der „Eloquentia“ der Sala di Costantino bei Norman Canedy, The Roman
Sketchbook otf Girolamo da Carpı Studies of the Warburg Institute, 35) (London-—
Leiden 122 Nr. 83 Tat. 49,
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sıch solche dagegen 1n der Festzugsikonographie un: Panegyrık für Leo
seit 1514 häufiger, bısweilen die für die Sala di Costantıno
charakteristischen Paare überliefert sınd (S 74—78, 189, 208, 2724 fa 240,
256, Z Z Z82 324)

Nach Ausführungen ber den Ornat der Papste 1mM Zyklus der Sala di
Costantıno (S 178—181) widmet S1 Quednau 1m einzelnen den acht Pap-
sten un: den Personifikationen, deren ormale Vorbilder, Ikonographie
und Bedeutungen aufgrund eines reichhaltigen Aufgebotes Von Bildquellen
SOWI1Ee antıker un zeitgenössıscher Literatur, der Papstgeschichten des 15
un 16 Jahrhunderts, des Liber Pontificalis un: der pseudo-isidorianischen
Dekretalen bıs 1Ns kleinste Detail untersucht. An formalen Vorbildern kom-
InNnen wiederum Vor allem Michelangelos Fıguren der Sixtiniıschen Decke in
Betracht (S 140, 183, 2528 234, 242, 744 {f., 271 f 2895, 507), außerdem
rühere Figurenerfindungen Raffaels Jede Gruppe;, die eiıne geschlos-
SCHNHC Sinneinheit bildet, bespricht Quednau in einem eigenen Kapitel 1INONO-

graphisch 181—314). Daraus ergibt sıch, da{ß dıe paarweıs yruppier-
ten Personifikationen eınerseıits spezielle Tugenden un Eigenschaften des
betreffenden Papstes, den s$1e flankieren, verkörpern, andererseıts versinn-

Quednaus Ausführungen über die Vorbilder der Begriffspersonifikationen der Sala
dı Costantiıno 1m einzelnen weıteren Recherchen S0 erinnert der Figurentyp
der „Pax  « zeY Taf a), deren einzelne Motive Quednau von wel verschiedenen Fıguren
Raftaels ableitet (261 fi 9 Abb 5775 die antike Sıtzstatue einer Nymphe zer Taf b)
dıe sıch 1M frühen Jh 1ın der Antikensammlung 1n Rom betand. Diese
Sıtzstatue weıst der „Pax  «“ vergleichbare Motive auf; beide Figuren stuüutzen siıch jeweils
mit einer Hand aut ıhren 1t7Z auf un! chlagen die Beine übereinander. Als weıtere An-
ICSHUNS tür das vergleichsweise volumınöse Sıtzen der „Pax kommt Michelangelos
„Erithrea“ der Sixtinischen ecke 1n Betracht, die ebenfalls die Beine übereinander-
schlägt. Die früheste, bisher noch unveröffentlichte Nachzeichnung nach der Sıtzstatue
der Nymphe findet sıch 1 Skizzenbuch e1ines Anonymus 1n Holkham Hall, Ms ZOM Fol. 24
un 18 zer Taf b); das 1Ns Viertel des Jhs datiert wird und früher
Raffael selbst zugeschrieben wurde. In der Beischritt 1St tür diese Statue die Sammlung
Della angegeben. Die Nymphe, die spater 1n die Utffizien gelangte, gehörte der

dem Namen „Aufforderung ZU Tanz  CC bekannten hellenistischen Gruppe.
Passavant, Raftael VO:  - Urbino un! seın Vater Giovannı Santı (Leipzıig

591 f Nr 11 (mıt einer korrekturbedürftigen Wiedergabe der Beischrift). Canedy
(Anm. D8, Nr 9 9 Tat. 12, (Nachzeichnung nach dieser Nymphe, allerdings
miıt bereits erganztem Kopf, der übrigens Ww1e bei der „Pax iber die Schulter des autf-
gestutzten Armes gewendet 1st) Manzsuelli, Galleria degli P Le Sculture
(Rom 80—82; Abb Zum bisher noch nıcht näher untersuchten Skizzenbuch 1n
Holkham Hall Schmitt, Römische Antikensammlungen 1mM Spiegel eınes Muster-
buches der Renaissance, 1! Münchner ahrbuch der bıldenden Kunst 21 (1970) 116
Zum Motıv der übergeschlagenen Beine 1n der antıken un! nachantıken Kunst: D“O  S

Eınem, Dıie Medicımadonna Michelangelos Rheinisch-Westfälische Akademıe der Wıs-
senschaften. Vorträge 190) (Opladen bes 15—22, der allerdings weder die
„Pax der Sala dı Costantıno noch die frühen Nachzeichnungen nach der Nymphe
wähnt. Eıne Nachzeichnung des Girolamo da Carpı nach der „Pax  “ der Sala di Co-
stantıno bei Canedy (Anm Taf A Foto: The Warburg Institute London.
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bildlichen S$1e allgemeine Aufgaben un Funktionen des Papsttums un des
päpstlichen Hırtenamtes. Darüber hinaus können S$1e als indıvıduelle Attrı-
bute der Auftraggeber, eOos und Clemens’ VIITL,, aufgefaßt werden, die
icht NUur 1ın den Festzugsprogrammen un 1iın der Panegyrik als Inbegriff
aller Tugenden verherrlicht werden (S 174 ff., 2728 {f., 256 {% 3572 f.); SO11-
ern auch in den Fıguren 7zweıer historischer Papste der Sala di Costantiıno
porträtiert sind: Leo als Clemens (S 179, 211—232) un Clemens
VII als Leo S 270—284)

In der Auswahl und Charakterisierung der Päpste zeıgt sıch eine aut
das Primatsdogma ausgerichtete Tendenz. Dıies wırd besonders 1n der )ar-
stellung des Von der „Ecclesia“ und der „Aeternıitas“ flankierten Hl Petrus
deutlich, auf diıe Autorität der Christusworte 1n Mt 16, 18 angespielt
wırd (S 191—204; Abb 555 Wıe Quednau zeıgt, sınd s gerade diese Her-
WOTr(Te, durch die sıch das Papsttum jener eıt gegenüber Konziliarıisten
und Abtrünnigen, W 1€e Luther, legitimierte, der in seinen frühen Schrif-
ten (1517) Mt 16, 18 als Grundlage des römischen Prımats bestritt
(S 193 f Diesen kırchenpolitisch hochaktuellen Aspekt des Bildpro-
STamMms der Sala dı Costantıno welılst Quednau nıcht 1LLUTL weıteren apst-
Darstellungen (Clemens alias Leo 2n Sılvester I nach, sondern auch in
der Ideologie des Konstantinszyklus.

Die Untersuchung des Konstantinszyklus bildet den Auftakt des etzten
Teıls der Arbeit (S 327-458). Dieser el unterscheidet sıch formal VO  5
den VOLANSCZANSCHCNH Kapiteln durch seiınen katalogartigen Charakter.
Außerdem verzichtet Quednau 1er autf den Anmerkungsapparat und be-
zieht die wichtigsten Nachweise miıt iın den Haupttext eın, W as die Lesbar-
eıt beeinträchtigt.

Nach eınem für die 1er Konstantinsftfresken einheitlichen Schema e.-
Ortert Quednau jeweıls tolgende Punkte: Dıie Topographie der Rom-An-
sichten SOW1e der Innenräume des Lateran-Baptısteriums un Alt-St Peters,
die Textquellen der Biıldthemen, die Bildvorlagen für die Komposıtionen,
Einzelfiguren un: Motıve SOWI1e die erhaltenen Vorzeichnungen und Kar-

$  5 In seinen Ausführungen ber Leo eroörtert Quednau hauptsächlich das Problem
der Gleichsetzung miıt Clemens / bes. 273—275). Als inhaltliches Argument hierfür
führt Ww1e bereits schon Traeger für die Gleichsetzung Leos mıiıt Leo 1mM
Attilatresko der Stanza d’Eliodoro (Ders., Raffaels Stanza d’Eliodoro und iıhr Bild-
9 1N * Römis:  es ahrbuch für Kunstgeschichte 13 11971] 93)) dıe Herkuntt
beider Papste AaUus Etrurien Dabe:i geht Quednau leider autf die kirchengeschicht-
iıche Bedeutung Leos des Großen gut Ww1e ıcht e1in, obwohl bekanntlich gerade mMi1t
diesem Kirchenlehrer, der 1n der Sala dı Costantıno gegenüber VO] HI Petrus darge-
stellt 1St, das Dogma VO Primat der römischen Kirche und die christliche Rom-Idee VOI-
bunden sind. Schließlich 1st Leo MmMIiIt Gregor der bedeutendste der 1n die-
SCIMN Zyklus dargestellten Päpste. Ferner ware  ya überlegen, ob die beiden Tugenden
„Veritas“ un: „Innocentia“ Seiten Leos nıcht ebentalls autf die Bedeutung dieses
Kirchenlehrers beziehen sind. Ullmann, Leo and the Theme of Papal Primacy,
ın  j ournal of Theological Studies 11 (1960) 2551
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tONS. Be1 der Besprechung der sıch durch antiquarisches Detail überbieten-
den Fresken der „Kreuzesvıisıon“ un:! der „Konstantinsschlacht“, die the-
matisch auf die Konstantins-Vıta des Eusebius zurückgehen, nehmen die
Nachweise ber diıe benutzten antıken Bildvorlagen un deren Verarbei-
Lung durch Raffael eınen breiten Raum eın, wobei Quednau die Fülle der
der Antıke in  enen Motiıve auflistet. Als die wichtigsten antıken Vor-
bilder stellen sıch, WwI1e seit langem bekannt, dıe Trajanssäule die trajanı-
schen Reliefs VO Konstantinsbogen außerdem einıge Schlachtsarko-
phage heraus.

Im Anschlufß diese Analyse der LeO ausgeführten Fresken CI -

Ortert Quednau grundsätzlıche, den antikisierenden Komposıitions- un Re-
jefstil Raffaels betrettende Probleme SOWI1e dessen sıch iın diesen Wand-
bildern dokumentierende un für die Kunst der spateren Zeıten wegwel-

Quednayu, bes. 2354 Für Nachzeichnungen un Stiche nach Reliets der Trajans-
säule Aaus dem Raffaelkreis neuerdings: Dacos (Anm. 161 f Tat. CL VL Fıg

Pasqualitti, La Colonna ralana disegni1 rinascimentali della Biblioteca del-
l’Istituto Nazionale dı Archeolog1a Storia dell’Arte, 1n * Accademie Bibliotheche d’Ita-
lıa 157-201, bes 193 miıt zahlreichen unnumerierten Abbildungen nach den
Jacopo Ripanda zugeschriebenen Nachzeichnungen nach den Reliefs der Trajanssäule 1m
Codex des Palazzo enez12 Rom. Oberhuber, The Illustrated Bartsch 2 9 For-
merly Volume (Part IS The Works of Marcanton1o0 Raimondi1 and Hıs School (New
ork Nr 202—-206

Zu einer eigenhändıgen, 1n München efindlichen Silberstiftzeichnung Raftaels nach
einem der trajanıschen Reliefs mit sprengenden eıtern Konstantinsbogen Quednau
356, Nr. 1) terner: Harprath, Italienische Zeichnungen des Jahrhunderts AUS

eiıgenem Besıtz (Ausstellungskatalog Staatliche Graphische Sammlung München) (München
109 o Nr 7 9 Abb Quednau (Anm. Weıtere Nachzeichnungen

nach den trajanischen Reliets Konstantinsbogen bei Schmuitt (Anm. TOZ: Abb e
1T Abb 20, die diese Blätter dem Zeichner des Skizzenbuches 1ın Holkham all (Anm.
zuschreibt.

Be1 dem VO:  $ Quednau häufig zıtlerten SOß. „kleinen Ludovisischen Schlachtsarko-
phag“ (Rom, Thermenmuseum) (143, 354, 359 6n 362, 616 mMiIt Anm 458 ; Abb 101), den
übrigens, W as nachgetragen sel, ZUerst Gombrich (The Style all’antica: Imitation
and Assımıilatıon, neuerdings 1n Norm an Form. Studıies 1n the Art of the Renaıissance
London 2-28; Abb 165) für die „Konstantinsschlacht“ herangezogen hat, VOI -

mifßt INa  -} eine Angabe darüber, siıch dieses Stück SN elt Rafftfaels 1n Rom befand
un! seIt WwWann nachweislich bekannt isSt. Fuür das Bewegungsmot1iv des 9 rück-
lings 1n den Tiber fallenden Soldaten 1M Vordergrund der „Konstantinsschlacht“, den
Quednau überzeugend VO:  3 we1l Schlachtreliefs Konstantinsbogen und der Trayans-
<äule ableitet (358; Abb 89, 99 könnte außerdem der rontal Aaus dem Wagen stürzende
Phaeton auf dem damals 1n Marıa 1n Aracoeli befindlichen Sarkophag (heute Florenz,
Uffizien) eine Rolle gespielt haben, der se1it nde des Jhs oft nachgezeichnet worden
Ist. Hierauf wI1ies bereits hın Jacoby, Studien ZUr Ikonographie des Phaetonmythos
(Dıiss. phil Bonn (Bonn 141—147 (mıit der früheren Literatur). Eıne Amıiıco
Aspertini zugeschriebene Nachzeichnung nach diesem Phaeton-Sarkophag wurde ' jJüngst
veröffenrtlicht VO:  } Stedman Sheard, Antıquıity 1n the Renaissance. Catalogue of the
Exhibition held April 6-June 1978 (Smith College Museum of Art) (Northampton
Mass. Kat.- und Abb.-Nr.
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sende Leistung auf dem Gebiet der Hiıstorienmalerei (S 375-384). Darauf
folgt die Deutung des leoninıischen Konstantinszyklus, ın der Quednau
7wel Hauptideen herausarbeitet: Die Bedeutung Konstantıns des Grofßen
als erster christlicher Kaıiser, der durch seinen Sıeg ber den Christenver-
folger Maxentıus die Kirche den Frieden zurückgegeben un: damıt für die
Christenheit ein Friedenszeitalter herbeigeführt hat Diese allgemeine Be-
deutung Konstantıns des Großen Quednau ann mıiıt den Friedensbe-
mühungen eOos e der als „Rex pacıfıcus“ gepriesen wurde (S 388),
un miıt dessen Kreuzzugsplänen die Glaubensfeinde un der damıt
verbundenen Idee eınes unıversalen Weltfriedens iın Beziehung (S 388 bıs
394) In diesem Sınne deutet auch die beiden ursprünglich
Leo geplanten, jedoch nıcht ausgeführten Konstantınsszenen der „ Vor-
führung der Gefangenen“ und der „Vorbereitung Z Blutbad“ (S 394 bıs
398), ber deren Projektierung Sebastiano del Pıombo 1520 1n einem Brief
berichtet (S 84; 94)

Anstelle dieser beiden Themen wurden 15724 Clemens VII die „ Tau-
te Konstantıns Gr durch Sılvester I“ un die „Schenkung Konstantiıns

Gr Silvester I“ dargestellt (S 399—463), wodurch der Konstan-
tinszyklus gegenüber dem Leo geplanten Programm einen anderen
Akzent bekommen hat, der, Ww1e Quednau ze1igt, autf der Bedeutung des
Papsttums als geistliche Macht, der die weltliche Gewalt untersteht, lıegt
(S 44 / 8 Als eiınen der Hauptgründe für diesen Programmwechsel führt
Quednau die die Echtheit un die Rechtsgültigkeit des „Constitutum
Constantın1“ durch Hutten un Luther NEeCUu entbrannte Diskussion A die
sıch in den Jahren 7zwıischen 1519 und 1521 zuspitzte und auf welche INan

VO  $ päpstlicher Seıite sofort MIt entsprechenden Gegengutachten reaglerte,
in denen die Konstantinische Schenkung als Tatsache hingestellt wird
(D 448—457). Fuür die kirchenpolıitische Aktualität dieser beiden 1n der Sa-
la di Costantıno dargestellten Konstantinsthemen weIlst Quednau außerdem
noch auf die Bündnispolitik Clemens’ VII mıt ar] hin, un annn da-
für als Stuüutze Bıldprogramme miıt diesen Konstantinsthemen anführen
(S 458—63).

Nach der Besprechung der gemalten Bronze-Chiaroscur1 1n der Sockel-
Z (S 472-93) un den polychromen Medici-Allegorien auf den Fenster-

Kreuzzugspläne gehörten seıt dem Fall VO:  3 Konstantinopel 1453 tast obligatorisch
Zu Regierungsprogramm eınes jeden Papstes. hierzu: McManamon ], The
Ideal Renaissance Pope Funeral OUOratory trom the Papal Court, 1n Archivum Hıiıstoriae
Pontificiae (1976) bes 45—47, (mit weıterer Lıteratur). Kenneth Setton,
The Papacy and the Levant (1204-1571) Memoırs of the American Philosophical
Soclety Nr. 114, 127) (Philadelphia 1976—78). O’Malley, Praise and Blame 1n
Renaissance Rome. Rhetoric, Doectrine and Reform 1n the Sacred Trators otf the Papal
Court, Oal Duke Monographs ın Medieval and Renaissance Studies Nr
(Durham/North Carolina bes 233237 (über die Türken- un: Kreuzzugsfrage

Leo 2
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sturzen (S 499—505) der Sala di Costantıno folgt schließlich die Zusam-
menfassung, ın der Quednau auch die Frage ach dem möglichen Autor
des Ideenprogramms der Sala di Costantıno anschneidet S 519—-23). Nach
seınen Überlegungen ote sıch ehesten der Dominikaner Silvester TY1e-
r1as d der Leo un Clemens VIL das Amt des „Magıster Sacrı
Palatıi“ bekleidete ® 522 Ü Prierias gehörte in den Jahren 1518 bıs 1520

den promiınentesten Gegnern Luthers un WAar einer der eifrigsten Ver-
echter des päpstlichen Primatsdogmas (vgl außerdem 296—301) 1

Durch die Untersuchung olt Quednaus gehört die Sala dı Costantıno
1U den est erforschten Objekten der römiıschen Hochrenaissance. re1-
lich macht seiıne Untersuchung auch deutlich, dafß das Bildprogramm der
Sala d; Costantiıno iıcht mehr jene verschlüsselte geist1ge Subtilität besitzt
w 1€e die Julius I1 VO  s Raftfael ausgeführten Programme der benach-
barten Stanzen. An einıgen Stellen der Arbeıt hätte auf Wiederholungen
VO  — schon Gesagtem verzıchtet und das (Gsanze gestrafft werden können.
S0 wırd INan 7z. B über die Auftragsgeschichte un den Arbeitsverlauf
mehrfach VO  $ informiert vgl Z 6, 81 e 227 f 457 f Nach
Abschlufß des Manuskrıipts 1M Spätsommer 1975 (S VII) erschienene Liıtera-
Lur wurde nıcht mehr berücksichtigt 11 Bedauerlich ISt. das Fehlen e1ınes Re-

Zu Silvester Prierias Silvester Mazzolino da Prier10) außer der bei Quednau
zıtlerten Literatur terner: Carter Lindberg, Prierias an hıs Significance tor Luther’s
Development, 19 The Sixteenth Century ournal ILL, (1972) 45—64 D’ Amıco,

Humanıst Response Martın Luther: Raffaele Mafftfei’s Apologeticus, ın bid VI,;
(497/5) 23756 Aut die päpstliche Auseinandersetzung m1t Luther un: der Reformatıion
spielt auch Dacos (Anm. 65—77 1ın ıhrer Deutung des Bildprogramms der Loggien B
wobei s1e ebenftalls Prier1as hervorhebt (67) Doch überzeugen ıhre Ausführungen kaum.
Zu Dacos vgl die kritische Rezension VO':  3 Canedy, 1n : The Art Bulletin
(1981) 154—157,

a die Literaturangaben 1n den VOTANSCHANSCHCIL Anmerkungen. Zum Komplex
der Sala dı Costantıno 1St se1t Quednau biısher keine andere Untersuchung erschienen.
Nur die Medici-Allegorien auf der Nordwand SOWl1e die Darstellungen des Sol Apollon
un: der Luna Dıana der Westwand, die über den Papstgruppen amasus’ un:
Leos als Karyatıden fungleren und 1n einer iıhrer Sinnschichten autf die Imprese Cle-
mens’ VIL „Candor Illaesus“ anspielen Quednayu, 2576 468 f{ 279—-284; Abb SA 38),
tanden 1n folgendem Auftfsatz Erwähnung, durch den jedoch Quednaus Ausführungen ıcht
überholt worden sind. Marılyn Perry, ‚Candor Illaesus‘: The ‚Impresa‘ of Clement VII
and other Mediıcı evices 1n the atıcan Stanze, in The Burlington Magazıne 992

676686 Für die Zuordnung der „Veritas“ ZU Sol Apollon 1n der Papstgruppe
LeOs Quednau 278, 280 I} 284) se1l terner auf das Julius Tl gew1idmete Gedicht des
Evangelista Maddalen:ı de‘ Capodiferro autf den Apollon VÖO) Belvedere hingewıesen, das
übrigens für Clemens VII kopiert wurde. In diesem Gedicht bezeichnet sich Apollon als
der „Wahre“. Nachweise un teilweiser Abdruck des Gedichtes bei Schröter, Der atlı-
kan als Hügel Apollons und der Musen. Kunst und Panegyrik VO  3 Nikolaus bıs
Julius 1, 1n * (1980) bes 232—-234; Tat. In diesem Zusammenhang und
besonders auch für die Darstellung des Sol Apollon 1ın der Sala dı Costantıno, welcher
formal VO:  m} der Fıgur des Apollon VO: Belvedere beeinflußt 1St Quednau 280; Perry
685, Anm 43), 1St interessant, dafß diese Apollonstatue Clemens VII 15392 VO:  $
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oisters, W as sıch bei der Benutzung dieser komplexen, die 1000-Seitenzahl
überschreitenden Untersuchung, besonders tür die Erschließung des Quel-
lenmaterials, als Handıkap erwelılst.

Es fielen ledigliıch folgende Punkte auf, die ıcht ZUur Sprache kamen:
UÜbersehen wurde der Stein als Attrıbut der „Aeternitas“, auf den S$1e ıhren
linken Fufß SETZT, wodurch Quednaus ekklesiologische Interpretation der Pe-
trus-Gruppe 1m Sınne VO  3 Mt 16, 18 (S 0—93; Abb 33) weıter sichtbar
bestätigt wiırd. Be1 den Konstantinsfresken wurde ıcht das Problem disku-
tiert, ach welchem Porträttyp Konstantın der Grofße dargestellt ISt. Merk-
würdigerweıse tragt G: iın allen 1er Hauptbildern eiınen Lıppen- un kurzen
Wangenbart 1 W 4S jedoch der gängıgen antiken Überlieferung der DPorträt-

Konstantıns des Großen widerspricht; enn nach Aussage der meılsten
Münzbildnisse und Büsten 1St für ıh gerade die Bartlosigkeit bzw die Rasur
typisch 1 uch auf den trajanıschen, konstantinisch überarbeiteten Reliefs

Montorsol: einschneidend erganzt wurde un als Attribut Lorbeerzweige erhielt.
Lorbeer 1St nıcht LLUL dem Apollon heıilıg, sondern auch ein Symbol der Medici-Famailıie.
G. Daltrop, Zur Überlieferung und Restaurierung des .pO. VO Belvedere, 1n Rendi-
contı della Pontificia Accademıa Romana dı Archeologia L (1975—-1976) bes 134;
Abb Kliemann, Politische un humanıstische Ideen der Medicı 1n der Villa
Pogg10 Ca1ano. Untersuchungen den Fresken der Sala Grande (Diss. phil Heidel-
berg [Bamberg bes 52—55 (Lorbeer); 64—6/; 241—244 (ZU den AaUuUs Anlafß
der Papstwahl Leos 1513 1n Florenz veranstalteten Festzügen, aut die auch Quednau
mehrfach sprechen kommt) Zu estimmten Einzelproblemen erschien seIit 1976 fol-
gende Lıteratur, wobei 1er 11LUr die allerwichtigste zıtlert wird Wolfram SetzZ, Lorenzo
Vallas Schritt die Konstantinische Schenkung „De talso credita ementita Con-
stantını Donatıione“. Zur Interpretation un: Wirkungsgeschichte Bibliothek des Deut-
schen Hiıstorischen Instituts 1n Rom 44) ‚ Tübingen bes Kap AL 151—-183 Ders.;
Lorenzo De falso credita ementita Constantını Donatione (= Monumenta
Germanıae historica; Quellen ZUr Geistesgeschichte des Mittelalters 10) | Weimar

Smolinsky, Domeni1ıco de Domenich ı un! seine Schrift „De pOtestate Papc termı1ıno
elIus . Edition un Kommentar Vorreformationsgeschichtliche Forschungen 17 ı Mün-
ster Bu1sson, Potestas und arıtas. Dıie päpstliche Gewalrt 1M Spätmittelalter.
Mıt eiınem bibliographischen Nachtrag Forschungen ZUrFr kirchlichen Rechtsgeschichte
[Köln UEL ]ı Shearman, Raphael, Kome, and the Codex Escurialensis, 1n * Master
Drawıngs (1977) 107-146

die besseren Abbildungen bei Hess; On Raphael AN! Giulio Romano, 1n
Ders., Kunstgeschichtliche Studien Renaıissance und Barock 11 (RKom Tat 135
Abb Oberhuber, Raphaels Zeichnungen. Abteilung Entwürte Werken
Raphaels un: seiner Schule 1mM Vatikan 51 HA bıs 1520 Berlin 193, Abb 216

die Abbildungen bei Hess (Anm 12) 'Taft. 140—141 Oberhuber (Anm. 12)
200, Abb D DE Gombrich (Anm. Abb 163 Hartt, Giulio Romano 11 (New
ork Abb 57-60 Daltrop un!: Roncallıi, Die Vatikanıschen Museen Flo-
FG 43, arbabb (Kreuzvısıon Konstantıns Gr.)

Delbrueck; Spätantike Kaiıserporträts VO  3 Constantınus Magnus bis AA nde
des Westreıiches Studien ZUr spätantıken Kunstgeschichte (Berlin-Leipzig bes.
10—-17; Tat. Marıa Alföld:, Dıie constantinische Goldprägung. Untersuchungen
ihrer Bedeutung für Kaiserpolitik und Hotkunst (Maınz-Bonn bes 5769 ADas LrAa-

Janısche Bild Constantıns“; 58 ber die Bedeutung der Bartlosigkeit bzw. der Rasur
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der West- un Ostwand 1M Hauptdurchgang des Konstantinsbogens, VO  =

denen das „Schlachtrelief“ nach Meınung der Forschung das Vorbild für
den reitenden Konstantın 1M „Schlachtbild“ der Sala di Costantıno abgab,
1St der einem Konstantiınporträt umgearbeıitete Kaiserkopt bartlos SCcHC-
ben 1 Dıieser antıken Überlieferung entspricht C5S, da{ß Konstantın
Gr annn auf einer Medaille des Cristoforo di Gerem12 (tätiıg 1456 bıs

16 SOWI1e 1n dem Leo gew1ıdmeten Werk „Illustrium Imagınes Im-
peratorum“ des Andreas Fulvius ohne art dargestellt 1St (hier
Taf Als bartlos 1St Konstantın Gr terner auf einer VO  - Qued-
NAau erstmals bekannt gemachten Kopie ach eiınem frühen Entwurf Raft-
faels für die rechte Hälfte der Konstantinsschlacht der Sala di Costantıno
projektiert (S 368, Nr XILV; Abb 118) Gerade dieser sıch hinsichtlich

Konstantıns Gr.) Ratssa CaiZza, Iconografia Romana Imperiale da Aarus1io Giuliano
287363 (Rom 209—264, Nr. AAXIL; Tat. C D X D] L’Orange,
Sleine Beiträge ZuUur Ikonographie Konstantıins des Großen, 1in Ders., Likeness un Icon
Selected Studien 1n Classıical un: Early Mediaeval Art Odense Universıity Press
23—31; Abb 1 UÜbrigens siınd diese Untersuchungen bei Quednau nıcht erwähnt.
Es se1l daraut hingewilesen, dafß Konstantın Gr auf galliıschen Münzen, besonders AUuUsSs

Trier, manchmal mi1t einem kleinen, flaumartıgen Kinnbart dargestellt ist. Diese Münz-
bildnisse tTLammen alle AauUus der Zeit VOor seiner Eroberung Italiens, d.h VOLr 312 Eı Chr.
(Delbrueck 1 Taft. 1, Nr 1—2 Calza 210; Tat. LAÄXAX, Nr 244—246). Von diesen
Münzporträts Konstantıns Gr. ergeben sich jedoch keinerlei Beziehungen den Dar-
stellungen des alsers 1n der Sala di Costantıno.

15 L’Orange und V“O:  - Gerkan, Der spätantike Bildschmuck des ONnstan-
tinsbogens Studien ZUr spätantiıken Kunstgeschichte 10) (Berlin 189; I1 Taft.
50 a1—b "UOrange (Anm. 14) 250 Abb.

16 Hill and Pollard, Renaissance Medals trom the Samuel Kress (S61-
ection the National Gallery of Art London Kat.- und Nr f Dıiıese
Medaıille 1St, w1e€e die Bearbeiter übersahen, ıne recht gELFEUE Kopıie nach dem Porträat
Konstantıns Gr. autf dem sog. „Gründungsmedaillon von Konstantinopel“. Hıerzu:
Konrad Kraft, Das Silbermedaillon Constantins des Großen mi1t dem Christusmono-

autf dem Helm, neuerdings 1n Kraft (Hrsg.), Konstantın der Große Wege
der Forschung CAAXAAXL) (Darmstadt bes 340; Taf. IN Abb (mit der aAlteren
Literatur).

17 Andreas Fulvius, Ilustrium Imagınes Imperatorum et illustrium 1ırorum
Mulierum vultus antıquıs numismatibus eXpress1s (Romae [apud Jacobum Mazochium ]

Fol XCOCVVY Constantinus Magnus. Dieses Münzbildnis scheint eine seiıtenver-
kehrt wiedergegebene Kopie nach einer Kleinmünze Konstantıns Gr Aaus der Zeıt
315 I1l. Chr. seinN: zugrunde liegt jedenfalls der Typ der soß. „Helm-Schild-Lanzen-
Büste“. Kraft (Anm. 16) 3053° Taf. IIL, Abb

158 Parıs, Louvre, Inv.-Nr. 4001 Als Vorbild für den Konstantın Gr 1n dieser
Zeichnung nımmt Quednan das entsrechende Münzbild bei Andreas Fulvius zer
Anm 1 5 Taft 4) A W as jedoch nıcht überzeugt. Während Konstantın Gr. 1n der
Zeichnung mM1t langen, bis aut die Schulter tallenden Ringellocken dargestellt ist, erscheint

beı Fulvius 1m Sınne der antiıken Porträtüberlieferung MIt kurzem, 1m Nacken CN
anliegendem Haar. Außerdem welst Quednau allgemeın aut eın ebenfalls bei Fulvius
abgebildetes Münzbild Alexanders Gr hın, das große Ahnlichkeit mit dem Konstantın
der Zeichnung aufweist, iınsotern als beide jünglingshaft und Mit langen Ringellocken
dargestellt sind Sıe unterscheiden siıch eigentlich NUr durch die verschiedenen Helmtypen
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des Konstantınporträts VO ausgeführten Fresko unterscheidende Entwurf
gibt Anlaß, über das Problem des iın der Sala di Costantiıno als bärtig
arakterisierten Kaıiısers reflektieren. diese Abänderung auf be-
stiımmte Schriftquellen zurückzutühren ISt, der ob vielleicht hierfür
mittelalterliche Bildtraditionen des bärtigen Konstantın Gr in Betracht
kommen INan denke die Darstellungen 1MmM Sılvesterzyklus VO  3

Quattro Coronatı 1n Rom (13 Jh.) oder das berühmte Konstan-
tin-Medaıillon Aaus dem Besıtz des Duc de Berry 2) bleibt noch
tersuchen. Mıiıt eiınem Wangenbart 1St Konstantın Gr außerdem ıcht NUr
1n einem der Julius I1 ausgeführten Grisaillefresken 1ın der Fenster-
laibung der Stanza d’Eliodoro dargestellt 2 sondern auch noch ın Bern1-
n1s Reıiterstatue in der Vorhalle von St DPeter 2
voneıinander. Eıne Abbildung des Münzbildes Alexanders Gr. nach Fulvius sSOW1e wel-
LeTE Literatur diesem, SeIt der Mıtte des Jhs beliebten Alexandertyp, der Aaus der
Vermischung MI1t estimmten Athenaköpfen entstanden ist, bei Schröter, Zur Inhalts-
deutung des Alexander-Programms der Sala Paolina 1n der Engelsburg e 1n ? 75
(1980) bes. f3 Anm. 28; 95, Anm W Tat. Z 1—b

Demus, Romanische Wandmalerei München 126 f.: Abb 5557
Traeger (Anm 47, Abb 1 49, Abb Bärtig 1St Konstantın Gr. Bn auch 1mM
Silvesterzyklus den Chorschranken des Kölner Doms dargestellt. hierzu ebenfalls

Quednayu, Zum Programm der Chorschrankenmalereien 1M Kölner Dom, 1n : Zeitschritt
für Kunstgeschichte 47 (1980) 244—279, bes miıt Literatur ber die Ikonographie
bestimmter Konstantinsthemen 1m Mittelalter (Anm S i 58)

20 Ausst.-Kat. Europäische Kunst 1400 chte Ausstellung den Auspizıen
des Europarates (Kunsthistorisches Museum Wıen) (Wıen 510 Kat.-Nr. 565; Tat
(mit 1nweIls auf die Nachwirkung dieses Konstantin-Medaillons 1n Reliefs Fassaden-
sockel der ertosa von Pavıa). Weiss, The Medieval Medaillons ot Constantıne and
Heraclius, 1n Numuismatic Chronicle Ser. I1II (1963) Jones, The First
Cast Medals and the Limbourgs. The Iconography and Attribution of the Constantıne
and Heraclius Medals, 1n Art Hıstory (1979) 3444

Traeger (Anm. 4 9 Abb 18 Es andelt sich das Thema der „Konstantıin1-
schen Schenkung“, die als Chiaroscuro der „Messe von Bolsena“ dargestellt 1St.
Dieses Bild kann, w1e Traeger mi1t echt teststellt, als iıkonographischer Vorläufer für
das thematisch entsprechende Fresko in der unmittelbar benachbarten Sala dı Costantıno
angesehen werden. Im Zusammenhang mi1it dem Problem des bärtigen Konstantıns Gr.
sollte übersehen werden, daß die Reiterstatue des Marc Aurel auf dem Kapitol VO:
trühen Mittelalter bis ZU Jh. als Konstantın Gr. gedeutet wurde. Auch nach
der altertumswissenschaftli; richtigen Bestimmung des eiters als Marc Aurel,; welche
Bartolomeo Platina (1421—1481) verdankt wird, hielt sıch die ältere Bezeichnung. 7z. B
die Tagebucheintragung des päpstlichen ZeremonıJj1enmeisters Biagio ‘ Martinelli VO':!  3 Ce-
SCIa ZU 25 Januar 1538 miıt dem Bericht ber die Besichtigung des Reiterstandbildes
durch aul 1LL., bei Künzle, Dıie Aufstellung des eıters VO] Lateran durch Miıchel-
angelo, 1N * Miscellanea Bibliothecae Hertzianae Ehren VO  —, Bruhns; Graf
olff Metternich, Schudt (= Römische Forschungen der Bibliotheca Hertziana 16)
München bes 257 Anm

Kauffmann, G10vannı Lorenzo Bernin1. Die figürlichen Kompositionen (Ber-
lin bes 38 Abb 0—-59 Auch Bernin1 Z1ng tür diese Statue Zuerst VO art-
losen Konstantintypus Aaus. Wiıe Wittkower (Gilan Lorenzo Berninı London
233 f} Nr T Abb 108) bemerkt, hat Berninı nachweislich die Lebensbeschreibung Kon-
stantıns Gr. 1n der Kirchengeschichte des Nikephoros Von Konstantinopel estudiert.



Rezensionen760

Ferner ware 1M Zusammenhang mıiıt der Deutung der Konstantıinstres-
ken eın zusammentassender 1NWeIls auf die 1mM Vatiıkan bereits VOrLr der
Ausmalung der Sala dı Costantıno bildlich prasente Konstantinsthematik
angebracht SCWCESCNH. Schon 1ın bestimmten, ebenfalls kirchenpolitisch
verstehenden Bildprogrammen der Vorganger eOs 2l Julius’ I1 un
S1ixtus’ I spielt Konstantın Gr bzw der Konstantinsbogen eıne Rol-
le 2

Diese Rezension hat NUuUr 1n grofßen Zügen auf die Fülle der VO  e} olf
Quednau eingehend behandelten Probleme der Sala dı Costantıno hinweıi-
secn können 24 Dıie Arbeit Quednaus, in der z erstenmal die Raumfunk-
t10N eines der bedeutendsten Sile des Vatikanischen Palastes nachgewiesen
wurde, amn darüber hinaus iıcht NULr als Kompendium fer das
päpstliche Zeremonıenwesen 1mM 15 un 16 Jahrhundert, für die Ikono-
graphie der Tugenden 1n Mittelalter un Renaı1ssance, für die Ideologie der
beiden Medicı-Päpste, eOSs un Clemens’ VIL und deren Impresen be-
trachtet werden, sondern auch als ein grundlegender Beıitrag ZAh Spätwerk

Elisabeth SchröterRaffaels.
WIN SERLOÖH (Hrsg.) iın Verbindung miıt BARBARA HALLENS-

Confessio Augustana UN Confutatio. Der Augsburger Reichstag
1530 un die Einheit der Kirche Reformationsgeschichtliche Studien un
Texte 118) unster: Aschendorft 1980

Vom bıs September 1979 veranstaltete die Gesellschaft Z Heraus-
gyabe des Corpus Catholicorum 1in Augsburg eın Internationales Symposıon
MIt dem Thema  -  E „Confess1io0 Augustana un Conftutatıo. Der Augsburger

In dem Sixtus ausgeführten Bildprogramm der Sixtinischen Kapelle
1St der Konstantinsbogen insgesamt dreimal dargestellt; un: WAar 7zweıimal 1n Peruginos
„Schlüsselübergabe DPetrus“ un einmal 1n Botticellis „Bestrafung der Rotte Korah“.
Jeweıils 1St Träger hochbedeutsamer Inschriften, die sıch teilweise aut Sixtus be-
iehen. Ettlinger, The Sıstıne Ceiling before Michelangelo. Religious Imagery and
Papal Primacy Oxford 91 104, 108, _- Taf. Dı LZ. Übrigens fand
1484 S1ixtus I W as Quednau erwähnt eine Aufführung der „historı1a
Constanfını esarıs“ 1m Vatikanischen Palast Zur Konstantinsthematıik
Julius IL Traeger w1e 1n Anm ZU, ferner IC Abb 33 /9—82, Abb 41 a—d ZUT

Rezeption der trajanischen Reliefmedaillons Konstantinsbogen 1n den Gewölbe-
malereıen der Stanza d’Eliodoro. Unter den Triumphbögen, dıe A4US Anlaß der Rück-
kehr Julius’ IL AUus Bologna März 1507 1n Rom errichtet wurden, befand sich
auch eiıne, und WAar VOLT St Peter aufgestellte Nachbildung des Konstantinsbogens, auf
der bestimmte Taten des Papstes dargestellt ä VDoaon Pastor, : Geschichte der
Päpste 1mM Zeitalter der Renaıissance VO  - der ahl Innozenz’ 11L bis ZU Tode Ju-
lius I1 s (Freiburg/Br. 744 Schröter (Anm. L1 229

D4 Bedauerlicherweise 1St eın eil der Abbildungen, VOLr allem nach den Konstantins:
resken der Sala dı Costantıno, für eine Beschäftigung kaum brauchbar. Mar
konsultiere die vergleichsweise besseren Fotos 1n der aAlteren Literatur (s hier Anm.
13)
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Reıichstag 1530 un die Einheit der Kirche.“ Mıt neunz1g Teilnehmern,
darunter vierunddreifßig Referenten un Korreferenten bot diese Zusammen-
kunft eın differenziertes un fachwissenschaftlich renommıertes Forum VOoONn
beachtlicher ökumenischer Relevanz. Fand dieses TIreften der Theologen und
Hiıstoriker, die sıch iın besonderer Weıse mi1t dem 16 Jahrhundert un der
Retormation befassen, mıiıt Grund ıcht 1m Jubiläumsjahr selbst, SON-
ern bereits in der Vigıl der 450- Jahr-Feier der Contess10 Augustana

konnten die Veranstalter zew1ßß se1ın, da{flß der wissenschaftliche Ketrae die
mannıgfachen theologischen un kırchlichen Bemühungen 1mM Rahmen des
Jubiläums un die implizierten ökumenischen Fragestellungen befruchtete.

Es 1St dem Vorsitzenden der Gesellschaft Z Herausgabe des Corpus
Catholicorum, Prof Dr Erwiın Iserloh, danken, daß die Referate un
Diskussionsbeiträge des Symposıions nıcht in der Exklusivität der eindrucks-
vollen Versammlung verblieben, sondern in eiınem stattlıchen Sammelband
VO  . rund 750 Seiten publiziert worden sind

er weıtgespannte Bogen der behandelten Themen umgreıft profanhısto-
rische, kirchenhistorische, hermeneutische, dogmatische un ökumenische
Fragestellungen. Es 1St gerade dieses In- un Mıteinander, die Differenzie-
Iung un die Synopse der vielfachen Zugänge und Aspekte, die den Reichs-
Lag von Augsburg, seine Vor- un Nachgeschichte außerst komplex und
zugleıch attraktıv für die wissenschaftliche Forschung machen. Die meılsten
der Beıträge tragen eben dieser Gegebenheit Rechnung un lassen selbst 1ın
der Beschäftigung mıi1ıt dem Detaıil ımmer wieder den größeren Kontext des
Beziehungsgeflechts VO  = politischen, geistes- un theologiegeschichtlichen
Komponenten MIt ZUr Sprache kommen. Der Quellenbefund 1St ZU el
austführlich einbezogen, die Quellenkritik ıcht außer acht gvelassen. Auf VOI-
schiedene der wıssenschaftlichen Aufarbeitung och harrende historische Do-
kumente INan 1St. 9 da{(ß CS der dichten Forschungsarbeit in
diesem Bereich noch solche zibt wırd der einen oder anderen Stelle hın-
zewl1esen. In nahezu allen Eınzelabhandlungen wırd deutlıch, dafß 1er ıcht
historische Untersuchungen sıch cselbst kreisen, sondern einen mehr oder
wenıger ausgepragten Gegenwartsbezug haben

Das gilt 1n dezidierter Weıse VO  - allen jenen Themen, die sıch explizıt
dem Augsburger Bekenntnis, der Confutatio un der Apologie wıdmen. Zum
einen 1St dıe Confessio Augustana für eınen beachtlichen el der Christenheit
eın Jebendiges gyeschichtliches ZeugnıIis, wiırd S1e doch als eın entscheidender
Faktor tfür die konfessionelle Identität un das Selbstverständnis der luthe-
rischen Kirchen un darüber hinaus angesehen. Zum anderen hat ıhre 1mM
katholisch-Ilutherischen Dialog des etzten Jahrzehnts wıederentdeckte öku-
meniısche Qualität s$1e für die getreNNteEN Kiırchen auf der Suche nach der Eın-
eıt interessant gemacht. hne direkt VO  — der Fragestellung geführt se1n
und ohne ausdrücklich Bezug darautf nehmen, W 4as natürlich auch einzeln
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der Fall 1St, eisten viele der Beiträge un der Diskussionsmitschriften doch
beachtliche, wWwWenn icht unverzichtbare Argumentationselemente für diıe ak-
tuelle Diskussion, ob die römisch-katholische Kirche die Contess10 Augustana
„anerkennen“ könne, W as ımmer InNan dem ambivalenten Begriff „An-
erkennung“ verstehen mMas.

Im ersten oyroßen Beitrag des Buches, einem iın Augsburg öftfentlich gehal-
Vortrag, bijetet der Historiker Heıinrich Lutz dem Thema „Kai-

SCI, eich un Christenheit“ einen imponierenden Rahmen für eine „welt-
geschichtliche Würdigung“ des Augsburger Reichstages 1530 Dıie ematık
wird in re1ı Schritten AaNnSCHANSCIL: Europa Begiınn des 16 Jahrhunderts
(der Humanısmus, die religiös-kirchlichen Zustände, die Entwicklung des
europäischen Staatensystems un die Weltreichsidee des Kaisers), Kräfte un:
Entscheidungsprozesse 1Mm Verlaut des Augsburger Reichstags, eine welt-
geschichtliche Würdigung (Glaubens- un Kirchenfrage, individualistisches
Bekenntnis un Gewissen, Einleitung eınes staatlıchen Pluralismus anstelle
der Monarchia Universalıs).

In einer Einzeluntersuchung gefit Cornelıs Augustin der Stellung der
Humanıisten ZUT Glaubensspaltung ]ı nach un versucht autzuzel-
SCH, da{(ß die humanıstische Bewegung sich 1in ager f}  ur und wiıider die Retfor-
matıon aufgeteilt hat Dıie kirchenpolitischen Vorstellungen Kaıiıser Karls
(Woltgang Reinhard) un seine Religionspolitik (Horst Rabe) werden dar-
gestellt. ber „die Verhandlungen der Reichsstände“ ZUrTr als Rıngen

Einheıit und Kirchenretorm berichtet Winfried Becker. Es folgen Be1-
trage ber „dıe vorreformatorische relig1öse Praxıs 1m Urteıil des Augsburger
Reichstages“ (Jared Wicks 5 ]) un „die Lehrunterschiede 7zwiıischen Alt- un
Neugläubigen 1m Urteıil katholischer Theologen Vorabend des Augsbur-
SCI Reichstags“ (Remigı1us Bäumer).

Von besonderer Bedeutung, namentlich 1n ökumenischer Perspektive, ISt
die rage der Confutatıio, der offiziellen Antwort der altgläubigen „Parteı“
auf die Vorlage der Confessio Augustana. Es WAar eine glückliche Gegebenheit
für das Symposıon, daß 1979 von der Gesellschaft ZUrr Herausgabe des Cor-
DUuS Catholicorum die wissenschaftlich zuverlässıge Ausgabe der Con-
futatıo 1m Druck vorgelegt worden war. Da auf dem Reichstag die Aushän-
digung eines schriftlichen Textes dieser Entgegnung nach ihrer muündlichen
Verlesung die reformatorische Parteı verweıgert un S1e auch csobald ıcht
gedruckt worden war (erst1 kommt der VO  3 Herbert Immenkötter NCUu

edierten Ausgabe des Dokumentes ein beachtlicher Wert
Wıe der Herausgeber 1ın seiınem Beitrag „Die Confutatıo eın Dokument

der Einheit“ darlegt, hat gerade die Nichtveröffentlichung dieser katho-
ıschen Antwort AaZu beigetragen, da{( diese sowohl auf dem Reichstag selbst,
W1€e 1n der Folgezeıt auf reformatorischer Seıite ıcht selten Hohn, Mißach-
tung un Mißverständnisse. provoziert hat Be1 den Einigungsbemühungen



Rezensionen 263

bildete dieser aum erklärbare Vorgang C1iMN zroßes Hındernıis Immen-
kötter ertet die Haltung der Confutatoren VO Wıllen Z Frieden be-
SELMMT un kommt dem Ergebnis „Dıie Confutatio er weIiSt sıch der
Berücksichtigung der Bedingungen ihrer Entstehung un dem starken
Zeitdruck dem die Arbeit der Contutatoren lıtt als eCin esent-
lichen gelungener Versuch dem Bekenntnis, den Anfragen un Vorwürten
der Lutheraner taırer Weıse begegnen Die Confutatio 111 das (Ge-
meıinchristliche hervorheben un 111 Dokument der Einheit sC1inNn

Dieser Einschätzung widerspricht Heıiko Obermann S$C1NEeNMN Aus-
führungen „Das Wesen der Reformation Aaus der Sıcht der Contutatıo Sıe
mu{f(ß als ein VO  - reformatorischer Seite CINSTUUMMUL abgelehnter Versuch
der Wiıderlegung der angesehen werden, als C1M „Pochen autf unbezwei-
elbare Orthodoxie der VO Kaiser anerkannten römisch katholischen Kır-
Che“ Unter Berufung auf Aussagen VO  e} Martın Luther und Philipp Me-
anchthon bemüht sich der Autor, die ıcht bewältigten Difterenzen
Ekklesiologie un Rechtfertigungslehre nachzuweisen. S1e sınd bis heute
virulent, iındem die päpstliche Orthodoxie evangelisches Bekenntnis
steht.

Der rage ach dem rechten Verstehen der Schriftsprache der Confutatıio
geht Stanislaw Celestyn Napiorkowski nach (Hermeneutische Probleme der
Confutatio) Seine Feststellung „Obwohl die Sprache der eher C111 Kan-
zelsprache als e1iNC akademıische Sprache 1STt wurde der theologische Schlüssel-

Aides intellektualistisch scholastischen Sınn verstanden Der
scholastische Sınn des Terminus fides Aaus der kontrastiert stark MItt der
biblischen Glaubensauffassung der ıhrer Apologie

Mıt den Ausschußverhandlungen aut dem Augsburger Reichstag, die
Anschlufß die Verlesung der Y der Vorlage der evangelischen
Apologie stattfanden, beschäftigen sıch die Beıitrage von Gerhard Müller (Dıie
Anhänger der un die Ausschußverhandlungen) un Eugene Honee (Dıie
katholischen Berichte ber die Ausschufßverhandlungen) Von der durch
Uneinigkeit un Mißtrauen gepragten Haltung der Oberdeutschen Stäidte
gegenüber der berichtet ermann Tuüuchle (Dıie Oberdeutschen Städte, der
Reichstag Von Augsburg un die Contess10 Augustana).

Mehr als die Hältte des Sammelbandes nehmen ıJenNeC Beıtrage C1IN, die ber
inhaltlich-dogmatische Einzelfragen der handeln Den Untersuchungen
1ST tast durchweg SCMECINSAM, da{ß S1IC sıch den historisch kritischen Be-
fund bemühen, die theologischen Sachfragen ıhren zeitgeschichtlichen HOo-
Y1ZONLT einordnen und das rechte Verstehen der historischen Texte ıhrer
Relevan-z ur die Gegenwart durchsichtig machen Dıie WI1e bei den —-

deren Beıtragen auch 1er mitpublizierten Diskussionen oftenbaren
VO  } dem subtilen Proze(ß der sachgetreuen Erschließung Von Dokumenten,
VO  } denen uns viereinhalb Jahrhunderte rennen un die doch mMI1 ıhrer Wır-
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kungsgeschichte in das Heute hineinragen. Eın Durchblick Nag 1er genugen,
die Vielfalt der bearbeiteten Einzelthemen in Stichworten aufzuzeigen:

Satıs est” Schrift, Tradıtion, Bekenntnis (Pıerre Fraenkel, Sıegfried Wıeden-
hofer), die Rechtfertigungslehre (Holsten Fagerberg, Vınzenz Pfnür), das
Konkupiszenzverständnis (Horst Pöhlmann), das Kirchenverständnis
(Walter Kasper, eorg Kretschmar), die Sakramente (Woltgang Beıinert,
Hans Jorissen, Vılmos Vayta), Rıte VOCALUS (Georg Lindbeck), das Bischofs-
am  — (Erwın Iserloh, Hardıng Meyer), die Heıiligenverehrung (Beter anns).

Leider wırd der Vorgang der Rezeption, dıie yeschichtliıche Um-
SETZUNG der iın die konkrete kirchliche Praxıs 1mM evangelıschen Raum 1Ur

eınem begrenzten Beıispiel, nämli;ch den „Versuch(en) mM1t dem Bı-
schofsamt 1mM Deutschen Luthertum des 16 Jahrhunderts“ (Irmgard Hö1fS)
aufgezeigt.

ber die Abhandlungen wichtigen Lehrfragen hinaus wırd der SÖöku-
meniısche Aspekt der ın einıgen Beiıträgen ausdrücklich thematisiert.
Anastasıos Kallis behandelt die „Conftessio Augustana Graeca, Orthodoxie
und Reformation in ıhrer theologischen Begegnung 158407 Werner
Küppers beurteıilt die AaUus altkatholischer Siıcht Von großem informa-
tiven Wert für die Jüngsten Diskussionen ber die lutherische Bekenntnis-
schrift, namentlıch 1m römisch-katholischen/evangelisch-lutherischen Dialog,
erweısen siıch re1ı Untersuchungen, 1n denen die Nach- un Wirkungs-
yeschichte, als auch einzelne katholische Bemühungen 1m Lauftfe der Geschichte

die Eınigung mıiıt den Lutheranern dargestellt werden: „Die Auslegung
der Augsburgischen Konfession auf den Religionsgesprächen“ (Otto Scheib),
„Melanchthon un Carranza. Wortsiınn un Widerhall“ (J Ignacıo Telle-
chea Idıgoras) und „Die Nachwirkungen der Confessio Augustana Be1-
spiel der iırenischen Bemühungen des Basler Weihbischofs Thomas enrıicı“
(Heribert Raab) Es wırd deutlich, W 1e€e csehr das Bekenntnisdokument nıcht
LUr ırenıischen Unternehmen angereızt hat, sondern auch massıven
Konflikten un verstärkten konftfessionellen Abgrenzungen führte.

Schließlich wırd die ökumenische Relevanz der in einem Beıitrag VO  3

Harry McScorley auf die tagesaktuelle rage einer möglıchen „Anerkennung
der als katholisch“ zugespitzt. Der Autor macht sıch den Standpunkt VON
einer weitgehenden Eınigung 1n zentralen Lehrfragen auf dem Reichstag Von
1530 eıgen, konkretisiert den Begriff der „Anerkennung“ un sıch
mıiıt einigen Einwänden auseinander: „Von einem Wunder abgesehen wırd
die lutherisch-katholische Einheit 1mM Jahre 1980 nıcht verwirklıicht werden,
och wırd jener wichtige Schritt ıhr hın, nämlıch die Anerkennung der
als katholisch, ZU Abschluß kommen. Es xibt jedoch Grund hoffen,
da{fß 1980 eın Jahr se1ın wiırd, iın dem die Entschlossenheit sowohl für das ahe
als auch für das terne Ziel vertieft werden wird.“

In einem Schlußwort resumıert Erwin Iserloh den substantiellen Ertrag
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des Symposı10ns, bezieht kritische Beobachtungen mıiıt eın un vertritt W 1€e
bereits anderer Stelle un 1U  —$ durch das Symposıon bestärkt die Auf-
fassung, „dafß 1 Fall einer ‚Anerkennung‘ esS sıch dabe] erst einen eıl-
konsens oder besser Fundamentalkonsens handeln annn  D3

Als abschließende Bemerkung se1 och eın Wort der Würdigung, der
dankbaren Anerkennung tür die Inszeni:erung des Symposı1ions, SOW1e die
vorliegende Dokumentation hınzugefügt. Eınige yrundlegende Erkenntnisse
lassen sıch gewınnen bzw werden bekräftigt: a) Die gegenwärtigen öku-
meniıschen Bemühungen sınd und bleiben angewıesen auf die zuverlässıge
Aufarbeitung der Geschichte uNserer Spaltungen. Das wıssenschaftftliche
In- un Mıteinander VO  - Profangeschichte, Kirchengeschichte un SySteEMAa-
tischer Theologie, bej aller Spezialisierung in Eınzeldiszıiplinen, erweıst sıch
als unverzichtbar. c) Konfessionell gepragte Anschauungen un Wertungen
brauchen nıcht konfessionalistisch se1in. Im oftenen Austausch mıteinander
bezeugen s1ie ıhre Fruchtbarkeit un dienen der von allen Gesprächspart-
CI gesuchten Fülle der Wahrheit. Aloys Klein

JOSEPH WIINHOVEN (Bearb.): Untius zer Lu181 Carafa unı
1627 August) Il Nuntiaturberichte Aaus Deutschland nebst ergänzenden
Aktenstücken. Die Kölner Nuntıiatur I% 1) Paderborn München Wıen
Zürich: Ferdinand Schöningh 1980 XX 768

Dıie 1mM Auftrag der Görres-Gesellschaft von Erwiın Iserloh herausgege-
bene Reıihe, Nuntiaturberichte Aaus Deutschland, die Kölner Nuntiatur, 1St.
einen weıteren Band, nämlıch die Korrespondenz VO  a untlus 1er Luingı1
Carafa, reicher geworden. Er umfaßt den Schriftverkehr zwıschen
untlus und Staatssekretariat SOWI1e weıteren römischen Kongregationen in
den ersten re1l Jahren VO  —$ Caratas Janger AmtszeıtADiese VO  }

Joseph Wijnhoven betreute Bearbeitung steht qualitativ den etzten 1ın dieser
Reihe erschıienenen Herausgaben VO  a} Nuntiaturberichten nıcht nach War
sınd diese ersten dre1 Jahre VO  - Caratas Tätigkeit als untlus bei den ge1st-
lıchen Kurfürsten oder ‚ad Tractum Rheni et ad Provıncıas Infterioris Ger-
manıae“ relatıv ATn aufsehenerregenden Ereijgnissen. Die Berichte bringen
deshalb wen1g Neues un betreffen VOTL allem Probleme, MI1t denen sıch schon
Caratas Vorganger beschäftigt hatten. Seine Residenz hatte der untıus im
September 1625 VO  a} öln ach Lüttich verlegt. Zunächst WAar dieser Orts-
wechse]l NUr für dıe Dauer der Vısıtation der Diıiözese Lüttich gyedacht, doch
blieb Carata bıs ZU Ende seıiner Nuntiatur 1634 iın Lüttich.

In der ausführlichen Einleitung umschreibt der Bearbeiter 1nz Person
un Karriere des Nuntıius, der VOT allem durch se1ne Finalrelatıon, die 1634
ın Lüttich gedruckte „Legatıo Apostolica“, bekannt yeworden 1St. 1er Luingı
Carafa wurde 1581 1ın Neapel als vierter Sohn des ttavıo Carafa geboren.
Wıe zahlreiche andere Miıtglieder dieser durch Papst Paul] berühmt ZC-
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wordenen Neapolıtaner Familıie ergriff auch 1er Luigı1 die geistliche Lauf-
bahn Nach dem Studium bej den Jesuiten Lrat er in den Dienst der Kurıe,
der anderem 1614—15 als Referendar beider Sıgnaturen, 161521
als Vizelegat in Ferrara un aAb 1622 als Vıze-Gouverneur VO  - Fermo dıente.
1624 ıh: Urban 111 ZU untlus 1n öln un Bischot VOIN Irı-
Carıco. Volle zehn Jahre blieb CT iın öln und Lüttich. Nach seiner 1ssıon in
Deutschland kehrte Gr in seine 1Özese zurück, die miıt großem Geschick
verwaltete. Innozenz ıh 1645 ZU Kardinal. Er verzıichtete autf
se1ın Bıstum un ZOS nach Rom, f Mitglied verschiedener Kongregationen
wurde. 51—16 WTr CI egat 1n Bologna. Im Konklave nach dem ode
Innozenz’ erhielt ein1ge Stimmen, doch starb noch während der
Wahlversammlung 15 Februar 1655

Das Grundthema von Carafas Berichten äßt sich MI1Lt der in der aupt-
iınstruktion dargelegten Aufgabe, „Wahrung der päpstlichen Autorität un
Jurisdiktion“, umschreiben. VWeıter WAar N seine Pflıcht, der Kirchenreform
un den Rekatholisierungsbestrebungen vVvOor allem 1n Nordwestdeutschland
Z Durchbruch verhelten. Hıerzu WAarTr die eit ZÜnst1g, enn die katho-
lische Lıiga un die Kaiserlichen ıhren Gegnern überlegen, un: CS galt
diesen Vorteil nutzen. Zu den wichtigen Themen der Berichte A2US den Jah-
LECIN 1624727 zählt der Konflikt des untıius mi1t dem Kölner Domkapıtel. Es
gelang Caratfa nıcht, die adeligen Kanoniker davon abzuhalten, sıch durch
eine besondere Kleidung VO  3 ıhren bürgerlichen Kollegen unterscheiden.
Im Streıit mıiıt dem Reichskammergericht VO  $ Speyer das Nuntiaturgericht
im Bıstum Lüttich „verstand 65 Carafa, 1mM usammenwirken mi1ıt dem Lüt-
ticher Klerus das Vorgehen des Reichskammergerichtes das Nuntiatur-
gericht neutralısıeren“ XXXIIN). Eın weıteres Thema bildete die
Reichsunmittelbarkeit der Abteı1 St axımın in Trier. egen den VO  3 der
Kurıe als <ommendatarabt anerkannten TIrierer Kurfürsten Sötern wandte
sıch Spanıen, weıl die Abte:1 1mM spanıschen Luxemburg viele Csüter besafß un
der Abt VO  w St Aaxımın in der dortigen Ständeversammlung eine wichtige
Rolle spielte. Irotz eıner Zusammenkunft Caratas mit dem Kurfürsten in
Wittlich kam esS keiner Eınigung, un dieses Problem sollte noch lange
gelöst bleiben. Dreı Bischofswahlen h‘elen 1n diese eıt Im Oktober 1625
wählte das Osnabrücker Domkapıtel Franz-Wilhelm VO  a} Wartenberg als
Nachfolger des Kardıinals VO  } Hohenzollern Z Fürstbischof. War W ar

dıe Kurıe der Ansicht, gemäls dem Wıener Konkordat stünde iıhr die Er-
NeNNUNg des Bischofs Z da der verstorbene Bischot Kardıinal SCWECSECNH Wa  -

Doch billıgte S1e diese Wahl, die sıch mMı1t iıhren Interessen deckte, stillschwei-
gend. Problemlos War die Wahl des Ormser Bischofs eorg Friedrich von

Greiftenclau ZU Erzbischof-Kurfürsten VO  3 Maınz 1626 Der Nuntius WAar

be1 dieser Wahl persönlich anwesend. Dıe Nachfolge von Erzherzog Leopold
1mM Bıstum Straßburg 1626 wurde iınnerhalb des Hauses Habsburg geregelt.
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Im Sommer 1627 visıtierte Carata die Abte] Fulda ber den Aufgaben-
bereich des Kölner untıius hiınaus INg die Auseinandersetzung des Bischofs
VO  3 Verdun, Franz Von Lothringen-Chaligny, mıiıt Frankreich der Er-
richtung einer königlichen Zitadelle in Verdun. Lothringen WAar zugleıich Köl-
ner Domdekan. Die 1n der Folge der Sıege der Lıga un der Kaiserlichen

Wallenstein zurückgewonnenen Kırchengüter ührten auch Schwie-
rigkeiten. Sollten S1e iıhre ehemaligen Besitzer zurückgegeben werden oder
sollten S1e für die Behauptung un: Verbreitung der Religion anderen Instı-
tutiıonen ZUgute kommen? Fuür die 1mM Herrschaftsgebiet des Winterkönigs
gelegenen Güter un Stiftungen WAar iın Rom die „Congregazıone de]l Palati-
ato  < zuständıg. Caratas Briete diese Kongregatıon betreffen die Stitts-
kırche VO  e} Neuhausen und die Klöster Frauenalb un Reichenbach. Von
großer Bedeutung tür die Geschichte der katholischen Reform 1St die Korre-
spondenz Caraftas miı1t der Propaganda Fide urch die Ernennung VON ka-
tholischen Kanonikern hoffte INnan auf eine langsame Rückgewinnung der
verlorengegangenen norddeutschen Bıstümer. Weıter stellt der Bearbeiter
in der Einführung die Mitarbeiter des untıius üÜürz VOTL un: o1bt Angaben
über Vermögen un Einkünfte. Es folgen Hınweise auf Carafas Beziehungen

Priestern un Ordensleuten Aaus der Nuntıatur.
Die Editionsgrundsätze sınd ıdentisch mI1t jenen der früheren, VOon
Reinhard un Jaıtner vorgelegten Bände, vollständige Edıtion

der Korrespondenz des unt1ius mıiı1ıt dem Staatssekretariat un
weıteren Kongregatıionen, VOT allem mMi1t der Propaganda Fıde Dıe ber-
lieferung der Quellen ann als gut bezeichnet werden. Dıie meılsten Briefe
siınd als Originale vorhanden oder wenıgsten 1n Regiıstern angeführt. Nach
längeren Recherchen gyelang 6S dem Bearbeıiter, weıtere Bände Aaus dem Nach-
laß VO  3 Carata 1m British Museum 1n London un in der Staatsbibliothek
Preufßischer Kulturbesitz iın Berlin aufzufinden. Es handelt sıch dabei die
Originalweisungen des Staatssekretarıiats Carafa, das Auslaufregister
Carafas mMI1t dem Staatssekretarıiat un das Register Von Caratas Korre-
spondenz mıt Privatpersonen. Zu den SsSOogenNanNNteN „ergänzenden Akten-
stücken“ der Briete Caratas und der Kuriıe wurde nach Möglichkeit der Fund-
OrTt angegeben. Dıie mustergültige Aktenkunde von Reinhard ZUr Korre-
spondenz VvVon untılius Albergati hat auch für Carata ihre Gültigkeit. Somıt
brauchte Wiıjnhoven 1Ur aut ein1ge Erganzungen einzugehen.

Die zuverlässıge und sorgfältig bearbeitete Textedition beginnt mi1t der
Hauptinstruktion für Carafa, die 1mM yroßen und SaNzeCN aut der Bearbeitung
derjenigen se1nes Vorgangers ONtOro beruht. Dıie Anmerkungen sınd knapp
yehalten, un für weıtere Auskünfte wird aut die Sekundärliteratur verwı1ıe-
scnmn. Um unnötıge Wiıederholungen vermeıden, wırd bei einıgen Angaben
vollkommen echt auf die Anmerkungen der früheren FE.ditionen VO  3

Reinhard un Jaıtner hingewlesen. Im Anhang werden eın Bericht Caraftas
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die Propaganda Fıide ZUr Aufnahme von Jesuiten die Kölner Theolo-
yische Fakultät; eın Gutachten des Vizedatars un eınes der Rıtenkon-
gregatıon ZUr. Kölner Kanonikerkleidung wiedergegeben. Darauf folgen die
wenıgen aufgefundenen „Avvısı“, deren Herausgabe sıch allerdings erübrigt
hätte, da S1e nıchts Wesentliches bringen. Eın ausführliches Archivalienver-
zeichnis un eın Personen-, ÖOrts- un Sachregister, welches dem Benützer eın
rasches und bequemes Vorgehen ermöglıicht, beschließen diese gelungene
Quellenedition. Dıie Herausgabe der übrigen Korrespondenz VvVon Caraftfa 1St
1n Vorbereitung. Pıerre Louis Surchat
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